










Grundsätze
für die Inventarisation der Kunstdenkmaler Bayerns

I. Zweck des Inventars. Die Inventarisation hat den Zweck, den Gesamt­bestand des Königreichs an Kunstdenkmälern im weitesten Sinne wissenschaftlich fest­zustellen und zu beschreiben, dem Schutze und der Pflege dieser Denkmäler und damit der Kunst-, Landes- und Ortsgeschichte sowie der lebenden Kunst und der Heimatliebe zu dienen.II. Zeitliche Begrenzung. Die Inventarisation soll die Zeit vom 6. Jahr­hundert bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts umfassen.In besonderen Fällen kann auch über das 6. Jahrhundert zurüekgegangen werden.III. Besitzverhältnisse. Die Inventarisation erstreckt sich auf die Denkmäler jeder Gattung im öffentlichen Besitz und auf die Baudenkmäler im Privatbesitz. Be­wegliche Denkmäler im Privatbesitz werden nur ausnahmsweise aufgenommen, z. B. wenn sie in kunstgeschichtlichem oder geschichtlichem Zusammenhang mit den Denk­mälern der Gegend von besonderem Interesse sind oder wenn sie mit dem Meister­namen bezeichnet sind. Öffentliche Sammlungen sind im großen und ganzen nicht zu inventarisieren ; es ist jedoch auf das für die Gegend besonders Wichtige hinzuweisen.IV. Gattungen der aufzunehmenden Denkmäler. Kirchliche und profane Kunstdenkmäler werden in gleicher Weise berücksichtigt. Der Begriff Kunstdenkmal ist dabei in weitestem Sinne zu nehmen. Ein bürgerliches Haus, ein Bauernhaus, ein Brunnenhaus oder Quellenhaus, eine alte Brücke, ein Wegkreuz, eine Martersäule etc. kann historisch, kunstgeschichtlich oder archäologisch von Interesse sein.V. Vollständigkeit des Inventars. Vollständigkeit muß im allgemeinen ange­strebt werden. Der Inventarisator hat zunächst zu fragen: Was ist das Objekt für die Kunst, für die Kunstgeschichte, Archäologie oder Geschichte wert? Er soll aber auch weiter fragen: Ist das Objekt für den Ort, für die Landschaft von Wert? Gar viele Bauten und andere Objekte haben nur rein lokale Bedeutung, bisweilen nur Wert als Staffage der Landschaft. Es gilt, beim Volke durch die Berücksichtigung auch bescheidener Objekte die Wertschätzung des örtlichen Denkmälerbestandes zu wecken, die Liebe zu den heimatlichen Denkmälern rege zu erhalten. Es gilt auch, die typischen Landschaftsbilder der einzelnen Gegenden mit ihren uns lieb gewordenen, anheimelnden, so trefflich der Umgebung angepaßten und mit ihr verwachsenen Bauten durch kurze Würdigung und Betonung im Inventar zu schützen.Vor allem bei den Baudenkmälern in öffentlichem Besitz ist Vollständigkeit des Inventars notwendig. Ebenso bei den Burgen und Schlössern. Bei den bürger­lichen Wohnhäusern und den Bauernhäusern ist wenigstens das Typische des Ortes oder der Gegend ins Auge zu fassen.Bei den beweglichen Denkmälern kann vielfach nur eine Auswahl getroffen werden. Jedenfalls müssen aber Gegenstände von künstlerischem Werte, deren Er­haltung geboten ist, inventarisiert werden. Im allgemeinen gilt der Grundsatz: Je älter der Gegenstand ist, desto weniger darf seine Aufnahme der freien Wahl über­lassen bleiben. Mittelalterliche kirchliche Geräte und Gewänder werden z. B. aus­nahmslos aufzunehmen sein, kirchliche Geräte und Iituigische Gewänder der Barock-



und Rokokoperiode nur mit Beschränkung. Bei denjenigen Goldschmiedearbeiten der Barock- und Rokokoperiode, die nicht inventarisiert werden, empfiehlt es sich immerhin, die Beschauzeichen und Meistermarken zu notieren behufs kurzer Ver­wertung in der statistischen Übersicht des Bezirkes.Bei wichtigeren Baudenkmälern ist auch der kurze Hinweis auf zerstörte, nicht mehr bestehende Objekte, z. B. Klöster, Kirchen, Burgen unter Angabe der Literatur erwünscht, soweit dies ohne wesentlichen Zeitaufwand möglich ist. Bei beweglichen Denkmälern, die in der älteren Literatur angeführt werden, aber nicht mehr vor­handen sind, ist ebenfalls kurze Angabe angezeigt, eventuell mit Nachweis des jetzigen Aufbewahrungsortes.
VI. Art der Bearbeitung und Beschreibung, i. Allgemeiner Grund­satz. Im allgemeinen gilt für die Bearbeitung der Grundsatz: Das Inventar ist nicht eine rein beschreibende Aufzählung, sondern eine wissenschaftliche Quellensammlung. Die Arbeit beruht auf gewissenhafter, wenn möglich selbständiger, wissenschaftlicher Untersuchung. Eine umfassende wissenschaftliche Untersuchung und eine erschöpfende Darstellung kann aber nicht beabsichtigt sein. Jedenfalls muß das Inventar für weitere Untersuchungen die nötige Orientierung und die entsprechenden Anhalts­punkte bieten. Die Arbeit soll gründlich, genau und sorgfältig sein.2. Anordnung des Stoffes. Die Bearbeitung wie die Publikation erfolgt nach Regierungsbezirken und innerhalb dieser nach Bezirksämtern bezw. unmittelbaren Städten. Innerhalb der Bezirksämter hält sich das Inventar an die alphabetische Ortsfolge.Innerhalb eines Ortes werden zuerst die kirchlichen, dann die profanen Denk­mäler besprochen. Sind mehrere Kirchen an einem Ort, so geht derjenige Bau voraus, mit welchem die Anfänge und die älteste Geschichte des Ortes verknüpft sind; das ist in der Regel die Hauptkirche. Bauliche Annexe, wie Kreuzgänge, Klostergebäude, Kapellen, werden bei der Kirche, zu der sie gehören, mit angeführt.Bei den profanen Denkmälern wird zunächst die Ortsbefestigung und die Gesamtanlage des Ortes ins Auge gefaßt. Dann folgen die öffentlichen Gebäude, geordnet nach ihrer Bedeutung, Privathäuser, öffentliche Denkmäler, wie Brunnen, Denksäulen etc.3. Quellennachweise. Wie der Ausarbeitung der Beschreibung die Durch­sicht der Literatur vorausgeht, so wird am zweckmäßigsten dem Inventare des einzelnen Bezirkes, Ortes und Denkmals die Übersicht der Literatur vorangestellt. Bei der Zusammenstellung der Literatur ist nicht bloß Rücksicht auf die kunstgeschichtliche, archäologische oder technische Literatur zu nehmen, sondern auch auf die rein orts­geschichtliche, soweit diese die Kunstdenkmäler erläutert.Archivalische Forschungen können gelegentlich gemacht werden, sollen aber nur insoweit zulässig sein, als hierdurch die Gesamtarbeit nicht aufgehalten wird.Alte Zeichnungen, Ansichten, Pläne, besonders auch alte Stadtpläne, sind im Anschluß an die Zusammenstellung der Schriftquellen zu nennen.Die Ortsgeschichte ist im Texte nur insoweit heranzuziehen , als sie zur Er Iauterung einzelner Kunstdenkmäler oder des ganzen örtlichen Bestandes an solchen dient.4. Beschreibung. Der Beschreibung eines Baudenkmals werden die bau­geschichtlichen Angaben vorausgeschickt. Bei kirchlichen Gebäuden ist womöglich der Titulus (Weihetitel) zu nennen, ferner die Eigenschaft der Kirche (Pfarrkirche, Filialkirche, Nebenkirche etc.), dann die Konfession.An die Baugeschichte schließt sich die Baubeschreibung.Für die Baubeschreibung soll das G. v. Bezoldsche System mit seiner klaren Auseinanderhaltung von Grundriß, Aufbau, Einzelformen, Äußerem vorbildlich sein. Bei Bauten mit langer Entwicklung folgt auf die Baubeschreibung eine baugeschicht­liche, Analyse. Bei wichtigeren Bauten reiht sich eine knappe künstlerische und baugeschichtliche Würdigung an.



Die Beschreibung der Ausstattung und Einrichtung geht von den bei der Wirkung des Innern am meisten mitsprechenden Denkmälern aus und schreitet der Über­sichtlichkeit halber in der Regel in einer bestimmten Reihenfolge voran. Also etwa: Deckengemälde, Altäre, Sakramentshäuschen, Chorstühle, Sedilien, Kanzel, Orgel, Beichtstühle, Taufstein, Skulpturen und Gemälde, die nicht in Verbindung mit Altären stehen, Glasgemälde, Epitaphien, Grabsteine, kunstgewerbliche Gegenstände, wie Türen, Gitter, Leuchter, Ampeln etc. Kirchliche Geräte UndParamente in der Sakristei. Glocken.Ausnahmen von dieser Reihenfolge können unter Umständen zweckdienlich sein. Bei Kirchen mit vielen Seitenkapellen kann es z. B. sich empfehlen, die Aus­stattung der einzelnen Kapellen zusammen zu behandeln.Es darf nicht vergessen werden, daß die Beschreibung der Denkmäler in Wort und Bild stets die Hauptsache des Inventars sein soll.Die Ausführlichkeit der Beschreibung bemißt sich nach der Bedeutung des Denkmals. Bei der Baubeschreibung einer einfachen Dorfkirche ohne weiteres Interesse kann unter Umständen die ungefähre Angabe der Entstehungszeit (z. B. spät­gotisch) und eventueller späterer Veränderungen genügen. Im allgemeinen muß die Beschreibung klar, übersichtlich und knapp im Ausdruck sein. Sie soll das Charakte­ristische betonen. Ausdrücke, wie »in der gewöhnlichen Anlage«, »in der üblichen Komposition«, etc. sollen, wenn keine weitere Erklärung beigegeben wird, ver­mieden werden. Denn die Ausdrücke »gewöhnlich«, »üblich« etc. bedeuten vielfach nur für den genauen Kenner der Denkmäler der einzelnen Gegend ein bestimmtes Schema. Für den ferner Stehenden besagen sie nichts. Urteile, welche den Wert eines Denkmals herabsetzen, wie »unbedeutend«, »mittelmäßig« u. a., sollen möglichst vermieden werden. Dagegen sollen bedeutende Arbeiten als solche besonders be­zeichnet werden.Bei den inventarisierten Goldschmiedearbeiten sind die Beschauzeichen und Meistermarken sorgfältig zu beachten.Restaurationen sollen womöglich erwähnt, ihre Ausdehnung kurz charakterisiert werden. Bei wichtigeren neueren Restaurationen ist auch die ausführende oder leitende Kraft zu nennen.5. Behandlung der Inschriften. Mittelalterliche Inschriften können, so- ferne sie historisch bedeutsam oder charakteristisch sind, wörtlich und in vollem Umfange mitgeteilt werden. Andere mittelalterliche Inschriften sollen summarisch verzeichnet werden. Für Inschriften aus späterer Zeit, insbesondere für Grab­inschriften, hat bei der Auswahl und Fassung eine größere Beschränkung einzutreten. Die Inschriften werden so weit als möglich mit ihren Abkürzungen wiedergegeben. Die Abkürzungen werden bei Bedarf nebenan in Klammern aufgelöst. Die Beisetzung der aufgelösten Jahreszahlen und Monatsdaten in Klammern empfiehlt sich in der Regel. Ergänzungen nicht mehr lesbarer Teile von Inschriften werden in eckigen Klammern [], Auflösungen oder erklärende Zusätze in runden Klammem () bei­gegeben. Bei Inschriften vor dem 14. Jahrhundert empfiehlt sich Abbildung. Ab und zu werden auch gotische Majuskel- und Minuskelinschriften als Proben dieser Schriftgattung abzubilden sein. Die Schriftart des Originals ist durch den ent­sprechenden technischen Ausdruck zu bezeichnen.Glockeninschriften, Bauinschriften, Autorinschriften werden aus allen Perioden womöglich stets im Wortlaut mitgeteilt. Gibt man nachmittelalterliche Grabinschriften nicht im Wortlaut, so muß man doch nicht nur das Jahr, sondern auch den Tag des Todes im Interessse der genealogischen Forschung kopieren.6. Statistische Übersichten. Der Einzelbeschreibung der Orte jedes Bezirksamts gehen historisch-topographische Angaben voraus. Diese geben kurzen und knappen Aufschluß über Größe, Lage, Bodenbeschaffenheit, Vorkommen von Baumaterialien, Siedelungsverhaltnisse, Stammeszugehörigkeit, Handels- und Verkehrs­verhältnisse, territorialgeschichtliche Entwicklung, kirchliche Entwicklung (insbesondere Diözesanverband).



Auf das Denkmalermventar der einzelnen Orte folgt am Schlüsse des Bezirks­amts die kunststatistische Übersicht. In der kunststatistischen Übersicht sollen vor allem auch die Denkmälergruppen zusammenfassend charakterisiert, Schulzusammen­hänge und lokale Eigenarten beachtet, die kleinen Zentren lokaler Kunsttätigkeit angedeutet werden. Dabei können manche Notizen, die bei der Einzelbeschreibung wegbleiben mußten, verwertet werden.Zusammenfassende Behandlung in der Übersicht ist namentlich für die Denk­mäler volkstümlicher Kunst, wie Bauernhäuser etc., erwünscht. Doch sind auch aus diesem Gebiete die wichtigeren Beispiele bei den einzelnen Orten anzuführen, vielleicht mit Hinweis auf die zusammenfassende Darstellung.7. Register. Am Schlüsse eines Regierungsbezirkes wird ein Ortsverzeichnis, Künstlerverzeichnis, ein spezifiziertes Sachregister beigegeben.
VII. Abbildungen. Abbildungen sollen in möglichst großer Zahl gegeben werden. Dabei darf nicht nur das kunstgeschichtlich Wichtige berücksichtigt werden. Auch kleine, unscheinbare Denkmäler, in welchen sich die lokale Eigenart der Gegend oft mehr wiederspiegelt als in den größeren Denkmälern, sind hier gleich­mäßig zu beachten. All die kleinen Verschiedenheiten, die der Inventarisator z. B. beim Studium der Dorfkirchen im Grundriß (s. besonders die Turmstellung), im Aufbau und vor allem in den Einzelformen (z. B. Türformen, Maßwerke, Rippenprofile, Schlußsteine, Turmdächer, Turmfenster, Turmgliederung etc.) findet, sollen in typischen Beispielen im Bilde vorgeführt werden. Neben Grundriß, Schnitt und Einzelformen ist vor allem auch Außenansichten Beachtung zu schenken. Oft beruht der Wert des Baues, z. B. einer Dorfkirche, wesentlich auf der Silhouette des Äußeren. Oder die reizvolle Wirkung liegt im Verhältnis des Baues zu der Land­schaft, zu seiner Umgebung.Die Abbildungen sollen sich namentlich auch auf Profandenkmäler erstrecken. Stadttürme, Burgen, Häuser sind oft mehr den durch die Zeitbedürfnisse geforderten Veränderungen und der Verwitterung ausgesetzt als Kirchen, verdienen also schon aus diesem Grunde ein Festhalten im Bilde. Bei mittelalterlichen Wohnhäusern, Rat­häusern ist detaillierte Aufnahme, unter Umständen mit den Grundrissen der ein­zelnen Geschosse, mit Schnitten, Fassade etc., besonders erwünscht. Wichtige, ver­steckt liegende Bauteile, z. B. alte, interessante Dachstühle, sind besonders zu be­rücksichtigen.Alte Ortsansichten, alte Pläne, auch Stadtpläne, können eine höchst erwünschte Beigabe sein.
VIII. Karten. Jedem Bezirksamte wird eine Übersichtskarte seines Gebietes in geeignetem Maßstabe beigegeben.
IX. Drucklegung. Lichtdrucke werden in der Regel auf Tafeln im Format des Textes im Text eingeschaltet. Gegenstände aber, zu deren würdiger Wiedergabe ein größeres Format nötig ist, z. B. Interieurs großer Kirchen, große Flügelaltäre etc., werden in einem Ergänzungsatlas im Formate des Tafelwerkes von Oberbayern ver­einigt. Der Ergänzungsatlas wird am Schlüsse eines Bandes oder eines Regierungs­bezirkes beigegeben. Er ist gesondert käuflich. Bauzeichnungen, wie Grundrisse, Schnitte etc., sollen der bequemen Benutzung halber in Klischeedruck stets im Texte eingeschaltet werden, wenn nötig auf eingefalteten Tafeln.
X. Erscheinungsweise. In der Regel soll das Inventar eines einzelnen Bezirksamts — wenn die Raumverhältnisse es gestatten, mit der dazu gehörigen unmittelbaren Stadt — ein in sich abgeschlossenes Heft bilden, mit eigenem Titelblatt, eigener Seitenzählung und eigenem Inhaltsverzeichnis.Die Hefte erscheinen gesondert und sind einzeln käuflich.
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Vorwort.
Die Denkmalerinventarisation der Stadt Amberg hat die regste Unterstützung der in Amberg vertretenen geistlichen, staatlichen und städtischen Behörden gefunden. Unser Dank gebührt demnach den Herren : Stadtdekan und GeistL Rat Franz Xaver Jobst, Spitalpfarrer Johann Bapt. SchAnderl, Guardian P. Joseph Maria Jäger, Kgl. Stadtpfarrer Th. Hacker, ferner dem Kgl. Landgerichtspräsidenten Franz Lerno und dem Kgl. Landgerichtsdirektor Anton Knauer, dem Kgl. Bezirksamtmann Regierungsrat Joseph Lutz und dem Kgl. Rentamtmann Max Schaffner, dem Kgl. Oberstudienrat Dr. Michael Zink und Kgl. Bibliothekar Professor Johann Drescher, dem Bauamtmann Kgl. Baurat Anton Dorner und dem Kgl. Garnisonsverwaltungs- Oberinspektor Xaver Schaidler, ferner Bürgermeister Gg. Schön, Stadtbaurat Anton Ruck und Bauassistenten Hans Eichmüller. Zu Dank sind wir auch ver­pflichtet der Frau Oberin M. Gisela Stettner im Institut der Schulschwestern und der Frau Oberin M. Philomena Reiss in der Maximiliansrettungsanstalt.In entgegenkommendster Weise unterstützten uns Herr Seminardirektor Georg Blossner und Herr Lehrer Clemens Schinhammer mit ihrer Orts- und Denkmäler­kenntnis. Herr Archivassessor Dr. J. Knopfler bearbeitete den historischen Teil der Einleitung, außerdem übernahm er einen Teil der archivalischen Recherchen, namentlich zur Baugeschichte der Martinskirche und der Stadtbefestigung. Auch für die Durchsicht der Korrekturfahnen sind wir ihm zu Dank verpflichtet. Herr P. Kaspar Woltmann O. F. M. überließ uns mehrfache Notizen zur Geschichte der Maria-Hilfkirche freundlichst zur Benützung. Der Kgl. Bauführer am Landbauamt Amberg HerrJ. Hofler unterstützte uns in bereitwilligster Weise mit photographischen Aufnahmen, auch Herr Maler J. Weber in Amberg stellte uns solche zur Verfügung.Herr Graf Hugo von Walderdorff stand uns auch bei diesem Heft mit Durchsicht der Korrekturfahnen hilfreich zur Seite.Herzlich zu danken haben wir außerdem für stets bereitwillige Unterstützung den Herren: Dr. Franz Ludwig Ritter von Baumann, Kgl. Reichsarchivdirektor in München, Dr. Joseph Breitenbach, Kgl. Kreisarchivar in Amberg, Geh. Rat Dr. Gg. Ritter von Laubmann, Direktor der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München.



Vl Vorwort.Das Denkmälerinventar der Stadt Amberg bearbeitete Herr Kustos Dr. Felix Mader. Benützt wurden einige ältere Aufzeichnungen des Unterfertigten und des Herrn Dr. Philipp Maria Halm, ferner verschiedene Notizen des Herrn Architekten Professor Fr. K. Weysser.Sämtliche Zeichnungen und die meisten Aufnahmen stammen von Herrn Archi­tekten Professor Fr. K. Weysser in München. Die Aufnahmen zu Fig. 30, 37, 54, 67, 87, 93, 99, 103, 106, 123, 126 verdanken wir Herrn Bauführer J. Hofler in Amberg, die Aufnahmen zu Fig. 26, 27, 43, 44, 69, 100 Herrn Dr. Ph. M. Halm, jene zu Fig. 38, 91, 102, 121 Herrn Architekten Gg. Lösty in Stuttgart. Die Originale zu Fig. 6, 28 und 90 stellte uns Herr Lehrer Schinhammer aus dem städtischen Museum zur Verfügung (Aufnahmen von Frey in Amberg), die Vorlage für Fig. 45 Herr Seminardirektor Gg. Blossner, die Vorlage für Fig. 114 verdanken wir dem Hist, Verein von Oberbayern. Die Grundrisse Fig. 63 u. 68 stellte uns das Kgl. Land­bauamt, die Grundrisse in Fig. 104 das Stadtbauamt zur Verfügung.Die Klischees sind von der Kunstanstalt Alphons Bruckmann in München ausgeführt worden.München, im April 1909.
DR. GG. HAGER,Kgl. Generalkonservator der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns.



EINLEITUNG.Der Name Amberg tritt im Jahre 1034 zum erstenmal urkundlich auf. Am 24. April dieses Jahres schenkt Kaiser Konrad II. auf Veranlassung seiner Gemahlin Gisela »in uilla quae dicitur Ammenberg sita in pago Nortgoue in comitatu comitis Ottonis et in omnibus appendiciis eius, districtum (Bezirk, auch Gerichtsbezirk), mercatum (Handelschaft, Markt), theloneum (Zoll), naulum (Schiffahrtsabgaben), molas molendinas (Mahlmühlen), aquas, aquarumque decursus, piscationes, Uenationes et quicquid ad nostrum ius ducisque pertinet«, dem Hochstift Bamberg. (MB. XXIXa, 43 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 4—6.) Amberg war also damals noch ein Dorf, und zwar eine königliche Domäne. Die Aufzählung der vielen Zu­gehörungen, besonders von Handel, Zoll und Schiffahrt, beweisen, daß das Dorf schon ziemlich bedeutend gewesen sein muß. Es ist hier nicht der Ort, in die schon verschiedentlich angeschnittene Frage nach dem Ursprung Ambergs weiter einzugehen, doch sei der Vermutung Ausdruck gegeben, daß der wohl schon seit langer Zeit betriebene Bau auf Eisen den Anlaß zur Gründung einer Nieder­lassung gegeben hat, und daß schon 1034 ein ganz ansehnlicher Handelsverkehr in Amberg bestanden haben muß. Das Dorf Amberg war im Nordgau, und zwar im markgräflichen Bezirke Ottos von Babenberg-Schweinfurt, gelegen. (Vgl. Doeberl, Markgrafschaft, S. 19, Anm. 51.) Was damals zu Amberg noch gehört hat, ist nicht bekannt. Amberg war als freies Eigen an Bamberg gekommen. Wohl noch im ii. Jahrhundert belehnten die Bischöfe von Bamberg mit dem Gebiete von Amberg die Grafen von Sulzbach, unter denen es ein in sich geschlossenes Lehengebiet bildete.Im Jahre 1094 kam der Prager Geistliche Cosmas mit den Bischöfen von Prag und Olmütz auf der Rückreise von Mainz auch nach Amberg. Er erzählt uns von seinem Aufenthalt in »Amberk« in seiner hinterlassenen Chronik (gedruckt in Mon. Germ. SS. IX). Darnach herrschte in dem Orte damals gerade die Pest, und man legte die Leichen auf das Pflaster der Pfarrkirche (»parrochialem ecclesiam«), von der Cosmas sagt, sie sei ziemlich groß (»satis ampla«) und außerhalb des Dorfes (»extra villam«) gelegen. Es seien so viel Leichen in der Kirche gewesen, daß sie die Kirche gar nicht hätten betreten können, um Messe zu lesen (a. a. O., S. 103). Es kann sich um keine andere Kirche handeln als um die alte St. Georgskirche. Die Nachricht ist von großer Bedeutung, denn wir erfahren, daß Amberg damals noch immer ein Dorf (zweifellos schon mit Marktrecht) war, daß es an der großen Heerstraße von Nürnberg nach Böhmen lag, und daß es eine außerhalb des Ortes gelegene Pfarrkirche hatte. Diese Kirche, sicher romanischen Stils, stand bis zumHeft XVI. I



2 XVI. Stadt Amberg.Jahre 1356, wo sie beim großen Stadtbrand in Fener aufging und alsbald in der Form, wie sie heute noch steht, an derselben Stelle neu erstand. Diese Kirche ver­gab das Hochstift Bamberg π09 (25. Juli) an das Stift St. Jakob in Bamberg. (Vgl. Blossner, Geschichte der Georgskirche in Amberg, VO. L, 264 f.) Welche Bedeutung der hl. Georg für Amberg hatte, beweist der Umstand, daß das älteste Stadtsiegel von Amberg das Bild dieses Heiligen zeigt. (Vgl. S. 182 und Fig. 3.)Wann Amberg eine Stadt geworden ist, fallt schwer zu entscheiden. 1127 wird es, freilich nicht urkundlich, sondern nach einer verlorenen Nürnberger Chronik, »urbs« genannt. In diesem Jahre soll nämlich der Herzog von Böhmen Sobieslaus mit König Lothar II. die Stadt Amberg belagert haben. (Vgl. Schenkl, Neue Chronik, S. 9 f., nach der Chronik des Pulkawa, gedruckt bei G. Dobner, Mon. Hist. Bohem., Vol. III, S. 157.) Nun ist allerdings gerade der Ausdruck »urbs« oder »civitas« derjenige, der sich völlig mit dem Begriff Stadt, im Gegensatz zu »oppidum« oder dem deutschen »stat«, die vielfach auch für Märkte gebraucht werden, deckt. Aber ohne Urkunde ist hier nichts bewiesen. Zwischen 1144 und 1146 erscheint im ältesten Ensdorfer Traditionskodex Amberg einmal als »forum« und ein andermal als »oppidum forense«, also als Marktflecken oder etwa Markt mit städtischer Verfassung. (Freyberg, Sammlung hist. Schriften u. Urkunden, Stuttgart und Tübingen II [1828], Nr. 58 u. 60.) 1163 verleiht Kaiser Friedrich I. den Kauf­leuten von Bamberg und Amberg große Handelsfreiheiten im ganzen Reiche, wie sie nur die Nürnberger besaßen. (Urk. bei Schenkl a. a. O., S. 13 ff.) Die Ver­leihung eines so wichtigen Privilegs, das Amberg in eine Linie mit Nürnberg stellte, gestattet uns wohl mit Sicherheit den Schluß, daß Amberg in diesem Jahre bereits Stadt war. (Die Behauptung mehrerer Schriftsteller, daß Amberg gerade in diesem Jahre 1163 ausdrücklich Stadt genannt werde, ist nicht richtig, denn in der Urkunde kommt nie das Wort Stadt vor, sondern es ist nur die Rede von »negotiatores Ambergenses«.) UmdieMitte des 12. Jahrhunderts ist also Amberg Stadt geworden. 1166 erteilte der Bischof von Passau den Ambergern (»civibus de Amberch«) die­selben Zoll- und Handelsfreiheiten in seinem Hochstift, wie sie Regensburg hatte. (Schenkl, S. 18 ff.)Neben den Grafen von Sulzbach waren in und um Amberg auch andere bam- bergische Lehensträger begütert, so Friedrich von Hopfenohe, der Mitstifter des Klosters Ensdorf, der zehn Hofstätten zu Amberg besaß, die nach seinem Tode (∏19) an genanntes Kloster kamen. Ensdorf erhielt um 1144 auch den Wingershof bei Amberg mit einer Mühle und Zubehör (später oder vielleicht schon damals eine ganze Dorf­ansiedlung), den Bischof Engilbert von seinem Ministerialen Rapoto gekauft hatte, von Bamberg geschenkt. (Freyberg a. a. O., Nr. 60.) Auch ein Bamberger Dom­herr Kunradus, aus dem alten nordgauischen Geschlechte der Schmidgadener, hatte in Amberg ein Lehen, das später an Ensdorf kam. (Schenkl, S. 64.) In Amberg saßen verschiedene Geschlechter (Ministerialen der Kirche Bamberg), darunter auch die schon 1144 erscheinenden Amberger, die noch im 14. Jahrhundert blühten. Ihr Wappen findet sich in der Klosterkirche zu KastLDie Grafen von Sulzbach, in deren Lehenbesitz sich Amberg befand, starben 1188 mit Gebhard II. aus. Ihre bambergischen Lehen gingen kraft zweier von



Einleitung. 3Kaiser Friedrich I. 1174 mit Bischof Hermann von Bamberg geschlossener Verträge (Lehensanwartschaften) an seine Söhne Friedrich und Otto über, die aber schon 1191 starben. (MB. XXIXa, 417 f. u. 419 f.) In diesem Jahre fielen die bam- bergischen Lehen, darunter auch unser Amberg, von den Hohenstaufen an Bamberg zurück, scheinen aber, wie Moritz (Stammreihe der Grafen von Sulzbach, Abhand­lungen d. Hist. Kl. d. Kgl. Bayer. Akad. d. Wissensch., I. Bd., Teil II [1833], I, 220) glaubhaft macht, durch einen neuen Traktat teilweise (darunter auch Amberg) an König Philipp, den Bruder Friedrichs und Ottos, gekommen und erst nach dessen Tode 1208 Bamberg definitiv heimgefallen zu sein. Darauf wurden sie zur bischöf­lichen Kammer gezogen und blieben bis 1242 unter direkter Iiochstiftischer Ver­waltung.Am 22. Januar 1242 verpfändete der verschwenderische Bischof Poppo aus dem Geschlechte der Grafen von Andechs für eine Schuld von 100 © seinem Verwandten, Markgraf Bertold von Hohenburg, die Stadt (»civitas«) Amberg und die dazu gehörigen Lehen. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 34. — Th. Ried, Ge­schichte der Grafen von Hohenburg, Regensburg 1812, S. 53 setzt die Urkunde nach der irrigen Angabe von Hoffmann, Annales Bamb. ap. Ludewig, Mon. Germ. SS. I, 160 in das Jahr 1239.) Aber schon im Juni desselben Jahres entkräftete KaiserFriedrichIL alle seit 1239 von Bischof Poppo gemachten Veräußerungen. (MB. XXXa, 287 ff.) Am 19. Juni 1269 belehnte Bischof Bertold von Bamberg den Herzog Ludwig von Bayern mit seiner Stadt Amberg und den dazu gehörigen Lehen. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 34.) Ludwig stellte dem Bischof noch am selben Tage den Lehensrevers aus. (Quellen u. Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte V, 233 f.)Durch den 1268 erfolgten tragischen Tod des letzten Hohenstaufen Konradin traten seine zu Erben eingesetzten Oheime, die Herzoge von Bayern Ludwig und Heinrich, in das Iiohenstaufische Erbe ein, gerieten aber darüber in Streit, der erst durch eine schiedsgerichtliche friedliche Teilung vom 28. September 1269 erledigt wurde. (Quellen u. Erörterungen V, 234 f.) Es erscheint bei den in dieser Urkunde dem Herzog Ludwig zugeteilten ehemaligen Iiohenstaufischen Besitzungen merk­würdigerweise auch die Stadt Amberg (»oppidum Amberch<<). Nun ist aber laut Urkunde von 1269 Herzog Ludwig vom Bamberger Hochstift mit Amberg belehnt worden. Das Rätsel löst eine Urkunde König Rudolfs vom 1. März 1274 (Quellen u. Erörte­rungen V, 269 f.), worin er dem Herzog Ludwig die ihm von Konradin gemachten Schenkungen bestätigt, auch: »insuper omnia bona feodalia, videlicet aduocatiamHersprukke et Vilsekke, Amberch, Aurbach....................que quondam pater suus(Konradins nämlich) predictus rex Chunradus a Babenbergense ecclesia habuit in- feodata.« Also schon König Konrad hatte von Bamberg die Vogtei über Amberg zu Lehen inne. Es müßte demnach in der Teilungsurkunde von 1269 heißen »aduocatia Amberch« statt »oppidum Amberch«.Als Besitz des Herzogs Ludwig erscheint Amberg bereits im Salbuch von ca. 1270 als ganz kleines Amt mit der Stadt Amberg, den Mühlen Wingershof, Elbersdorf, Neumühl, Haselmühl und dem Dorfe Aschach. Zum erstenmal wird hier auch urkundlich der Bergbau bei Amberg erwähnt, von dem der Herzog den



4 XVI. Stadt Amberg.zehnten Teil bezieht. Ihm gehörte auch der Schiffzoll daselbst. (MB. XXXVIa, 403 f.) Schon Herzog Ludwig gab der Stadt Amberg — das Jahr; in welchem es geschah, ist nicht bekannt — einen umfangreichen Privilegienbrief, den sein Sohn Rudolt am 3. März 1294 bestätigte. (Löwenthal, Geschichte vom Ursprung der Stadt Amberg, Urkundenbuch, Nr. 2.) Diese Urkunde bildet die Grundlage des späteren Stadtrechtes von Amberg. (Vgl. Schenkl, Sammlung der Freiheiten, Rechte etc. der Stadt Amberg, Amberg 1820, S. 9—70. — Schlechter Druck nach dem Original- Stadtrecht im Amberger Stadtarchiv, Admin.-Akten, Nr. 1706.)Herzog Ludwig hatte zu Amberg auch eine Münzstätte errichtet, was wir aus einer Urkunde von 1274 erfahren (Quellen und ErorterungenV, 272), und Amberg zum Sitz eines Vizedoms gemacht. Bamberg hielt zähe an seiner Lehensoberhoheit über Amberg fest. Das zeigt der Umstand, daß in der Bestätigung aller alten bam- bergischen Besitzungen durch König Albrecht im Jahre 1302 auch Amberg dabei genannt wird. (Schenkl, Neue Chronik, S. 28.) Ferner bestätigt Bischof Wulfing von Bamberg 1305 den Herzogen Rudolf und Ludwig von Bayern gelegentlich der Belehnung mit den ehemaligen gräflich Hirschbergischen Besitzungen auch die Be­lehnung mit Amberg durch Bischof Berchtold. (Quellen u. Erörterungen VI, 142 f.)Die Zeit des 14. Jahrhunderts wurde für Amberg von größter Bedeutung. Den bedeutendsten Förderer ihrer Interessen fand die Stadt Amberg in Herzog Ludwig, seit 1314 deutscher König. Er gründete 1317 (22. April) vor der Stadt das Bürger­spital und gab so indirekt Anlaß zur Stadterweiterung. Im Osten und Westen lagen vor der Stadt zwei Vorstädte : diese wurden nun zur Stadt gezogen. DieStadt erhielt eine neue, starke Befestigung. Am 28. April 1326 verlieh König Ludwig der Bayer den Bürgern von Amberg seinen Zoll auf dem Erzberg und den in der Stadt »pro reformatione civitatis eiusdem per decem annos continuos, postquam expiraverint Iittere ipsis super eisdem theloneis prius date«, also zur Erneuerung, d. h. in diesem Fall zur Vergrößerung der Stadt für zehn aufeinanderfolgende Jahre, nachdem die Briefe, die er ihnen früher über diesen Zoll gegeben habe, erloschen seien. In der Literatur über Amberg findet sich fast überall die Angabe, der König habe 1316 schon der Stadt den Zoll auf zehn Jahre gegeben und dann 1326 dieses Recht erneuert. Diese Angabe beruht auf einem Mißverständnis des Textes der Verleihung von 1326. Eine Urkunde von 1316 ist unbekannt; auch von 1326 ist uns kein Original erhalten, sondern nur der Eintrag im Registerbuch Bertolds von Tuttlingen. (Vgl. Ofele, Rerum Boicarum Scriptores, Augsburg I [1763], 753b.) Wir können uns also nur an die Urkunde von 1326 halten und nicht mehr sagen, als daß der Beginn der Amberger Stadterweiterung in den Anfang der Regierung Ludwigs des Bayers fällt. Er gab der Stadt den Umfang, den die heute noch zum großen Teil erhaltene Stadtbefestigung anzeigt. Allmählich entstanden auf der Mauer viele Türme, und 5 Tore führten in die Stadt. Amberg galt im Mittelalter als eine der festesten Städte Deutschlands. (Vgl. S. 151.) Eine weitere Erleichterung gewährte der König den Bürgern, indem er 1318 bestimmte, daß den Häusern in und um die Stadt die gewöhnliche Steuer und der Dienst niemals solle erhöht werden. (Löwenthal a. a. O., Urkundehbuch, Nr. 7.) 1323 verspricht der König, von derStadt nie mehr als 90 © Regensburger Pfennige im Mai und ebensoviel im Herbst
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Einleitung. eals Steuer zu erheben (a. a. O., Nr. 9).Am 23. März 1328 gibt er den Bür­gern das Privileg, daß die Stadt niemand verpfändet werden könne, und am selben Tage befreit er die Amberger Kaufleute von allem Zoll und Geleite auf allen Land- UndWasserstrafien im ganzen Lande Bayern (a. a. 0., Nr. 12). So hatte der König in kurzer Zeit Amberg Freiheiten verliehen, die für die weitere Entwicklung der Stadt von größter Bedeutung wurden.1326 erscheint das kleine AmtAmberg im Urbar des Vizedom­amtes Lengenfeld. (MB. XXXVIa,617 f. [Hier erfahren wir auch, daß der Erzzehent auf dem Erz­berge damals 13 ® Pfennig betrug.])Im Vertrag von Pavia 1329 trat Ludwig der Bayer den !unter­lassenen Söhnen bzw. dem Enkel seines Bruders Rudolf, den Pfalz­grafen Rudolf L, Ruprecht I. und Ruprecht II., die Pfalz und einen großen Teil des bayerischen Nord­gaues, die spätere sog. Oberpfalz ab, dabei auch die Stadt Amberg.(Quellen u. Erörterungen VI, 298 f.)Damit bekam Amberg neue Herren ; es war seitdem mit dem pfälzischen Nordgau, als dessen Hauptstadt wir es seit 1329 bezeichnen dürfen, ein Teil der Kurpfalz. Die Pfalz­grafen regierten erst gemeinsam,1338 aber teilten sie ihre Lande, wobei Amberg in den Gebietsanteil des Pfalzgrafen Ruprecht II. kam, der die Stadt auch zu seiner Resi­denz erkor. Nach Rudolfs Tode 1353 teilten die Pfalzgrafen aber­mals, wobei Amberg wieder in den Anteil Riiprechts II. fiel.Amberg war damals mit Hirschau



6 XVI. Stadt Amberg.Morgengabe und Wittum der Gemahlin Ruprechts II., der Pfalzgräfin Beatrix, die in diesem Jahre ihrem Gemahl gegenüber für Nabburg, Neunburg und Trefiwitz nebst Murach darauf verzichtete. (Koch und Wille I, Nr. 4950). Die Pfalzgrafen, besonders Ruprecht II., setzten das Werk Ludwigs des Bayers, aus Amberg eine bedeutende Handelsstadt zu machen, mit Eifer fort. Sie bestätigten sogleich alle vom Kaiser der Stadt gegebenen Freiheiten. Einen neuen Gönner fand die Stadt Amberg auch in Kaiser Karl IV. Er bestätigte 1355 den Bürgern Ambergs das große Handelsprivilegium Kaiser Friedrichs I. von 1163 und ermahnte 1359 die Straßburger und Frankfurter, die Zollfreiheit der Amberger Kaufleute zu Wasser und zu Land zu respektieren. (Koch und Wille I, Nr. 3147 und 3148. [Zwei Urkunden gleichen Inhalts von 1362 finden sich im Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 35.])Am 31. Mai 1356 traf Amberg ein schweres Unglück: es brannte fast völlig ab. Unter den bedeutenden Gebäuden, die damals zugrunde gingen, war auch die alte Georgenkirche, deren Neubau aber schon 1359 begonnen wurde. Auch das Rathaus scheint damals ein Raub der Flammen geworden zu sein. Durch neue Privilegien waren die Pfalzgrafen bestrebt, die schwer getroffene Stadt wieder aufzurichten. Pfalzgraf Ruprecht I. verlieh ihr 1358 einen Burgfrieden. (Reichs­archiv München, Urkk. von Amberg, Fasz. 35. Vgl. Löwenthal, IJrkundenbuch, Nr. 32.) 1360 wurde neuerdings eine Münze in Amberg errichtet, und 1363 verliehPfalzgraf Ruprecht I. der Stadt den Zoll in der Stadt und auf dem Erzberge zum Bau der Mauern und Gräben an der Stadtbefestigung für immer, wie es schon Ludwig der Bayer getan hatte. (Urk. bei Löwenthal, Nr. 37. — Koch und Wille I, Nr. 3433). Schon im nächsten Jahre gibt er Amberg drei Messen und Jahr­märkte. Den Juden zu Amberg, deren Zahl 1347 auf 6 Familien beschränkt worden war, erlaubt der Kurfürst im Jahre 1364, durch den Judenmeister Süßmann von Regensburg eine Judenschule errichten zu lassen. (Koch und Wille I, Nr. 3501. Vgl. S. 25.)Der Handel Ambergs stand damals in höchster Blüte. Bis ins Ungarland kamen die Amberger Kaufleute, denen König Ludwig I. von Ungarn 1369 die Han­delsfreiheiten, wie sie die Regensburger und Nürnberger in seinem Lande hatten, verlieh. (Löwenthal, Nr. 39.)1378 bildeten die beiden Pfalzgrafen Ruprecht I. und II. das sog. Kurprazipuum. Dazu gehörte auch die Stadt Amberg. (Koch und Wille I, Nr. 4230). 1390 starbKurfürst Ruprecht I. und es folgte ihm in der Kur sein Neffe RuprechtII., der nun von Amberg nach Heidelberg übersiedelte. (Amberg war die zweite Hauptstadt der Kurpfalz. Es hatte sich die Gewohnheit herausgebildet, daß immer der Kurprinz als Statthalter der Oberpfalz in Amberg Residenz nahm. Dieser Brauch erhielt sich fast ständig bis zur Zeit, da die Oberpfalz an Bayern überging.) Die pfälzischen Lande waren nun wieder in einer Hand vereinigt. Ruprechts Sohn, Ruprecht III., hatte sich 1374 zu Amberg mit großem Pomp mit Elisabeth, Burggräfin von Nürn­berg, vermählt. Ruprecht, Vater und Sohn, verliehen ihr 1394 ihre beiden großen Häuser zu Amberg als Wohnung. (Koch und Wille I, Nr. 5576.) Über diesen Sitz vgl. S. 141.
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8 XVI. Stadt Amberg.Während der Regierung des Kurfürsten Ludwig III. (1410—-1436) hatte die Oberpfalz besonders viel unter den Einfallen der Husiten zu leiden. 1433 werden sie auch als vor den Toren Ambergs stehend erwähnt (Ratsprotokoll Nr. 1 im Amb. Stadtarchiv), weswegen kein Bürger ohne ausdrückliche Erlaubnis und ohne Wehr die Stadt verlassen durfte. Der Handel Ambergs stand noch in alter Blüte, und 1414 erinnerte Kurfürst Ludwig IIL die Frankfurter und Straßburger ausdrücklich an die den Ambergern von Karl IV. verliehenen Handelsfreiheiten. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 36.)Da der Kurprinz in Amberg wie schon erwähnt, ständigen Aufenthalt zu nehmen pflegte und die bisherige Wohnung nicht mehr genügen mochte, begann Kurfürst Ludwig im Jahre 1417 daselbst ein neues Schloß zu bauen auf dem Grunde ehemaliger Bürgerhäuser, die 1416 dazu aufgekauft worden waren. (Vgl. S. 115.) Als weitere Zierde der Stadt begannen die Bürger seit 1421 die mächtige St. Martins­kirche zu erbauen. (Das Nähere vgl. S. 62 ff.) Auf Ludwig IIL folgte sein Sohn Ludwig IV. (1436—1449), diesem wieder sein erst r3 Monate alter Sohn Philipp unter V7Ormundschaft seines Oheims Pfalzgraf Friedrichs des Siegreichen. Letzteren aber verlangte es selbst nach dem Kurhut: er adoptierte einfach seinen Neffen Philipp und übernahm als Friedrich I. (1449—1476) die Regierung. Die Oberpfalzer und besonders die Amberger, welche Philipp noch bei Lebzeiten des Vaters gehuldigt hatten, verweigerten Friedrich die verlangte Huldigung. Vergebens waren Friedrichs Versuche, durch Unterhandlungen die Amberger sich gefügig zu machen. Ja, als die Abgesandten des Kurfürsten drohten, kam es in Amberg zu einem blutigen Volks­aufruhr am 24. März 1453, wobei die fünf Delegierten ins Gefängnis geworfen wurden. Bereits im Februar 1454 kam der Kurfürst selbst in die Oberpfalz, um Rache zu nehmen. Mit überlegener Streitkraft rückte er von Sulzbach her gegen Amberg vor, drang am 3. Februar beim Vilstor ein und bemächtigte sich des Schlosses. Umsonst war der Bürger Flehen um Gnade, am nächsten Morgen ließ er drei der Haupträdelsführer auf dem Marktplatze enthaupten und noch am selben Tage mußte die Bürgerschaft, den Huldigungseid leisten. Außerdem mußte sich die Stadt am 13. Februar zu einer Steuer von 3000 fl. zum Schloßbau verstehen. (Vgl. S. 116.) Der Kurfürst wollte sich auf diese Weise eine feste Stütze in der Stadt selbst gegen eventuelle weitere Auflehnungen schaffen.1452 wurde ein Franziskanerkloster in Amberg gegründet. (Vgl. S. 19.)Kurfürst Friedrich, der den Ambergern später alle Freiheiten bestätigte und 1453 ein sehr wichtiges Privilegium bezüglich des Bergbaues gab (Löwenthal, Nr. 55), übertrug 1474 seinem Adoptivsohn Philipp die Regierung des Kurprazipuums in der Oberpfalz. Philipp residierte in Amberg und verheiratete sich daselbst 1474 unter großer Prunkentfaltung mit Margarethe, der Tochter des reichen Landshuter Herzogs Ludwig. (VO. LIX, 29r ff.) 1476 starb Friedrich, und es folgte ihm in der Kur Philipp (1476—1508) nach, der jetzt seinen Sitz in die erste Hauptstadt der Kurpfalz, nach Heidelberg, verlegte. Philipps ältester Sohn Ruprecht führte gegen den Herzog von Oberbayern, Albrecht IV., den sog. Landshuter Erbfolge­krieg um das Erbe seines 1503 verstorbenen Schwiegervaters, Herzog Georgs des Reichen von Landshut. In der Nähe Ambergs war Sulzbach bayerisches Gebiet,



Einleitung. 9und es war vorauszusehen, daß ein Zusammenstoß zwischen diesen beiden Städten erfolgen würde. Tatsächlich überfielen 1504 die Sulzbacher die Amberger, wurden aber von diesen zurückgeschlagen. Die Amberger nahmen darauf an den Sulzbachern Rache, zerstörten ihre Mühlen am Rosenbach, wurden aber diesmal von den Sulz­bachern heimgeschickt. Darauf überfielen die Amberger den Markt Schmidmühlen und plünderten ihn. Im Verein mit böhmischen Hilfsvölkern eroberten sie Burg­lengenfeld. Zwischen Amberg und Sulzbach kam es aber wohl noch 1504 zum Frieden. (Vgl. dazu Wiltmaister, S. 480 f.) Kurfürst Philipp überlebte das Ende des Krieges nicht lange, er starb 1508. Die Kur kam an seinen Sohn Ludwig V. (1508—1544), der seinen Bruder Friedrich zum Mitregenten annahm und ihm die Regierung der Oberpfalz übertrug. Friedrich nahm seine Residenz in Amberg, später in Neumarkt. Pfalzgraf Friedrich war ein eifriger Förderer von Ambergs Handel und Industrie. Er führte hier 1534 die Zinnblechfabrikation ein. Ein Bürger machte damals eine wichtige Erfindung, die er an den Pfalzgrafen verkaufte: 1535 (4. Februar) verschrieb sich Pangratz Engelhart, Bürger zu Amberg, dem Pfalzgrafen, die von ihm erfundene Kunst, Blech ohne Kleie und um den dritten Teil der bisherigen Kosten zum Verzinnen herzurichten, gegen die Summe von 350 fl. einer ihm zu be­zeichnenden Person zu lehren. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 38.)Von großer Bedeutung wurde für Amberg die Zeit der Reformation. Amberg war die erste Stadt der Oberpfalz, die sich der Lehre Luthers zuwandte. 1538 erbat sich der Rat von Luther selbst einen Prediger. Dieser sandte ihnen den Andreas Hugel aus Salzburg. 1538 wurde der erste lutherische Gottesdienst in der Spital­kirche zu Amberg gehalten. Hugel aber mußte auf Drängen des Regensburger Bischofs und des katholischen Stadtpfarrers Georg Helbling weichen. Kurfürst LudwigV. verhinderte die Ausbreitung der neuen Lehre nicht. 1543 sandte Luther einen neuen Prediger in der Person des Dr. Lorenz Rudel. (Der Schriftwechsel zwischen dem Rat von Amberg und Luther und Melanchthon ist teilweise noch im Stadtarchiv Amberg erhalten, darunter ein eigenhändiger Brief Luthers von 1543.)1544 starb Ludwig V. Sein Nachfolger Friedrich II. (1544—1556) war ein Freund und Förderer der neuen Lehre. Der lutherische Gottesdienst wurde nun auch in der Georgspfarrkirche und in der Martinskirche eingeführt. Friedrich II., ein prachtliebender Fürst, ließ in Amberg, wo damals Pfalzgraf Wolfgang als Statt­halter residierte, 1544—1547 ein neues Regierungsgebäude erbauen, nachdem die Regierung von Neumarkt, wo sie sich vorübergehend befunden hatte, wieder nach Amberg zurückverlegt worden war. 1555 erwirkte der Rat Ambergs vom Kur­fürsten einen Befehl, wonach das Franziskanerkloster in Amberg aufgehoben wurde. Aber erst 1556 konnten die letzten Franziskaner gewaltsam vertrieben werden. Aus dem Kloster wurde ein Erziehungsinstitut, später Gymnasium gemacht. Kur­fürst Friedrich IIL (1559—1576) war Kalvinist und suchte auch seinen Untertanen dieses Bekenntnis aufzudrängen. Er fand darin aber besonders in der Oberpfalz heftigsten Widerstand, der hauptsächlich durch seinen ältesten Sohn, den Kurprinzen Ludwig geschürt wurde, der zu Amberg als Statthalter residierte und eifriger Lutheraner war. Auch eine persönliche Reise des Kurfürsten nach Amberg nutzte



JO XVI. Stadt Amberg.nichts. Die Amberger behielten ihre lutherischen Geistlichen, mußten sich aber ge­fallen lassen, daß auch zwei kalvinische Geistliche in Amberg predigten und daß das bisher protestantische Gymnasium im alten Franziskanerkloster 1566 in ein kalvini- sches Pädagogium umgewandelt wurde. Die Franziskanerkirche wurde den Kalvinern angewiesen.Als unter Friedrich IV. (1583—1610) im Jahre 1592 die Versuche zur Einführung des Kalvinismus sich erneuerten, setzte sich die Stadt in bewaffnete Abwehr, brach die außer der Stadt gelegene südliche Zugbrücke zum Schlosse ab und vermauerte

Fig. 3. Ältestes Stadtsiegel von Amberg an einer Urkunde vom 27. Juni 1317. (Reichsarchiv München, Urkk. von Amberg, Fasz. 2. Vgl. S. 182.)
den nördlichen Zugangvom Schloß in die Stadt. (Wiltmaister, S. 166 ff.) Erst 1593 kam es zwischen Stadt und Kurfürsten zum Frieden. Die Stadt versprach, ihren schuldigen Dienst zum Schloßbau zu leisten, doch solle der Kurfürst das Schloß nicht zu Gewalttaten gegen die Stadt gebrauchen und allen Bürgern freisteilen, sich zur einen oder andern Konfession zu bekennen. (Reichsarchiv München, Urkk. d. Stadt Amberg, Fasz. 40.) Trotzdem suchte Friedrich den Kalvinismus in Amberg durchzuführen.Friedrich IV. starb 1610 und hinterließ seine Lande seinem Sohne Friedrich V. (1610—1621), dem letzten pfälzischen Kurfürsten, der Herr der Oberpfalz war. Er verlor am 8. November 1620 am Weißen Berge bei Prag Schlacht und Krone, wurde geächtet und die Administration der Oberpfalz vom Kaiser dem Herzog Maximilian I. von Bayern übertragen. Schon 1621 öffnete Amberg, die Hauptstadt der Oberpfalz, den siegreichen Truppen Maximilians ohne Widerstand die Tore. Herzog Maxi­milian war von vornherein bestrebt, in der Oberpfalz die katholische Religion wieder herzustellen. Bereits 1628 war fast die ganze Kuroberpfalz wieder dem alten Glauben



Einleitung. 1 ɪzugetan. Die Georgspfarrei wurde 1629 in die St. Martinskirche übertragen, weil sich die Jesuiten für die Georgskirche als künftige Kollegiumskirche aussprachen. Den Jesuiten hatte nämlich Maximilian sogleich erlaubt, in Amberg ein Kollegium zu errichten. (Vgl. S. 28.) Den Franziskanern gab er 1626 ihr Kloster wieder zurück.Das Hochstift Bamberg machte damals beim Wiener Hof bedeutende Anstren­gungen, die alten bambergischen Lehen in der Oberpfalz, besonders Stadt und Schloß Amberg, wieder zurückzubekommen, und sandte zu diesem Zwecke 1624 den Dom­herrn Franz v. Hatzfeld nach Wien. (Vgl. Looshorn, Geschichte des Bistums Bamberg, VI, 17.) Der Kaiser aber entschied anders und gab 1628 die ganze Kur­oberpfalz Maximilian L, seit 1623 Kurfürst von Bayern, als Kriegsentschädigung.Maximilian mußte fürchten, daß gerade Amberg, die Hauptstadt der von ihm jetzt in Besitz genommenen Oberpfalz, vom Feinde hart bedroht würde. Er ging daher sogleich daran, die mittelalterliche Stadtbefestigung in einen der modernen Kriegstechnik entsprechenden Zustand zu versetzen. Mit großer Angst verfolgte man in Arnberg die Kriegsereignisse; die Stadttore waren meistens gesperrt, ja 1632 ließ der Stadtkommandant Graf v. d. Wahl die Vorstädte niederreißen und die Gartenhäuser in den Weinbergen am Amberg niederlegen, damit sich dort der Feind nicht postieren könne. Mit größtem Eifer baute man an den Schanzen. Die Hauptbautätigkeit fallt in die Jahre 1643—1648. Merkwürdigerweise entging Amberg völlig dem Schicksal einer Belagerung durch den Feind, hatte aber gleichwohl genug von den Schrecknissen des Krieges zu erfahren. Mehrmals, besonders in den Jahren 1633—τ(>34> trat ðɪɑ Pest in der Stadt verheerend auf. Damals entschlossen sich die Amberger auf den Rat des Jesuitenrektors Kaspar Hell, auf dem Amberg eine Maria- Hilfkapelle zu erbauen. (Vgl. S. 52.)1652 wurden die Paulaner und 1692 die Salesianerinnen nach Amberg berufen, die hier Klöster errichteten. So entstanden mit der Zeit in der Stadt vier Klöster und ein Hospiz auf dem Berg.Hat auch der Feind nicht direkt an Ambergs Tore gepocht, so haben doch gerade die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges die Stadt Amberg, die einst im 14., ɪʒ. und 16. Jahrhundert eine glänzende Fürsten-, Handels- und Industriestadt war, schwer geschädigt. Der Krieg hatte die Reihen der Bürgerschaft gelichtet, die Stadt war verarmt. Gerade eine Handels- und Industriestadt, wie es Amberg war, mußte unter den unsicheren Kriegszeiten, wo fast aller Handelsverkehr unmöglich wurde, stärker leiden wie eine andere. Amberg sollte sich von dem Falle nicht mehr erholen, obwohl sich die Landesherren seiner annahmen und 1677 das Monopol des Salzhandels verliehen. Auch der einst hier in großem Umfang betriebene Erz­bau, früher das Lebenselement Ambergs, war völlig in Verfall geraten. Die späteren schweren Kriegszeiten im 18. Jahrhundert machten einen Aufschwung zur alten Höhe endlich vollends unmöglich.Es mag hier interessieren, daß das Hochstift Bamberg noch immer, wenigstens nominell, die Lehenherrschaft über Amberg aufrecht hielt und sich z. B. Kurfürst MaxEmanuel 1684 und 1694 von den Bamberger Bischöfen mit dem bambergischen Obertruchsessenamt und mit Schloß und Stadt Amberg belehnen ließ. (Looshorn a. a. O., VI, 17.)



12 XVI. Stadt Amberg.Schwere Leiden brachte über die Oberpfalz und besonders deren Hauptstadt der Spanische Erbfolgekrieg. Am 29. Oktober 1703 erschienen die Österreicher unter General Herbeville vor dem von Graf S. Bonifacio verteidigten Amberg und be­gannen, als die Aufforderung zur Übergabe abgelehnt worden war, am 11. November die Beschießung der Stadt, die so heftig war, daß 112 Häuser im Viertel der Nabburger- und Ziegelgasse in Brand geschossen wurden und sich endlich am 28. November die Stadt ergeben mußte. Die Besatzung erhielt freien Abzug. Ganz Kurbayern kam nun unter österreichische Administration, auch in Amberg wurde eine kaiserliche Regierung eingesetzt. 1708 trat der Kaiser die Oberpfalz an Kur­fürst Johann Wilhelm von der Pfalz ab. (Das bezügliche Dekret bei Wiltmaister, S. 318 f.) Erst der Rastatter Friede von 1714 gab dem Kurfürsten Max Emanuel seine Lande wieder zurück.Neuerdings brachte der österreichische Erbfolgekrieg (1740—1748) schwere Zeiten über Amberg. Schon seit 1741 war die Stadt fast unaufhörlich mit großen Einquartierungen belastet. Das französische Hauptquartier war hier längere Zeit untergebracht. Französische Ingenieure verbesserten in den Jahren 1741—1743 die äußeren Fortifikationswerke. Am 28. September 1743 aber besetzten die Österreicher unter General Lobkowitz Amberg. 1744 kam eine neue österreichische Armee von 40000 Mann nach Amberg, verließ aber die Stadt plötzlich am 20. September. Schon im Dezember waren wieder Franzosen und bayerische Truppen unter General d’Envie nach Amberg gekommen. Am 5. Januar 1745 aber erschienen die Österreicher unter General v. Thiingen vor Amberg und begannen sogleich die Belagerung der Stadt, die durch die Beschießung, wie schon 1703, hart mitgenommen wurde, besonders zwischen Nabburger- und Ziegeltor. Die Amberger wehrten sich tapfer und brachten dem Feinde nach dessen eigener Aussage einen Verlust von über 1000 Mann bei. Endlich aber konnte sich die Stadt nicht mehr halten, und am 25. Januar übergab d’Envie auf die Kunde vom Ableben Kaiser Karls VIL dieselbe dem Feinde. Amberg mußte eine große Brandschatzung bezahlen und kam wieder unter österreichische Verwaltung. Erst durch den Füssener Frieden von 1745 kam Bayern und damit Amberg an das Haus Wittelsbach zurück.Im Siebenjährigen Kriege (1756—1763) bedrohten preußische Husaren 1757 und 1758 die Stadt. In den Jahren 1755—1763 wurden die Amberger Fortifikations- werke mit sehr großem Kostenaufwand neu instand gesetzt. (Vgl. Fortifikations- rechnungen im Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 74—81, Fäsz. 77 und 78.)Diese Kriegszeiten hatten den Rest von Ambergs einstiger Blüte vollends ver­nichtet. Zu allem Unglück brachten die Jahre 1769—1771 völlige Mißernten, die fast eine Hungersnot zeitigten. (Einführung des Kartotfelbaues.)Noch einmal, bevor sich das Jahrhundert wendete, sollte Amberg der Schauplatz wichtiger kriegerischer Ereignisse werden. Am 18. August 1796 zogen die Franzosen unter Jourdan in die Stadt ein, mußten aber schon sechs Tage darauf wieder weichen und wurden am 24. August von den Österreichern unter Erzherzog Karl bei Amberg geschlagen. Trotz der kurzen Zeit der Einquartierung hatte die Stadt einen Schaden von über 400000 fl. erlitten.



Einleitung. ɪɜAls unter dem Kurfürsten Max IV. Joseph die Verwaltungsorganisation der seit 1777 vereinigten Kurpfalz und Kurbayern geändert wurde, erhielt die am 23. April r 799 errichtete höchste Verwaltungsstelle für die Herzogtümer Oberpfalz und Sulzbach und die Landgrafschaft Leuchtenberg mit dem Namen Generallandes­direktion ihren Sitz in Amberg. Amberg blieb also vorläufig Hauptstadt der Ober­pfalz. Im Jahre 1800 erkor der Kurfürst, als er mit seiner Familie vor dem Feinde aus München fliehen mußte, die Stadt Amberg vom 7. Juli bis 11. Dezember zu seiner Residenz.Bei der neuen Gerichtsorganisation Bayerns im Jahre 1803 wurde Amberg Sitz einer Landesdirektion (für die Oberpfalz) und eines Landgerichtes. Bei der Ein­teilung Bayerns in 15 Kreise 1808 wurde Amberg Sitz des Generalkommissariats für den Nabkreis. In diesem Jahre wurde in Bayern der Malteserritterorden auf­gelöst und sein Vermögen zur Unterstützung des Schulfonds verwendet. So geschah es auch in Amberg mit dem seit 1773 an die Malteser übergegangenen 'Jesuiten­kollegium. Die übrigen Klöster in Amberg waren schon 1802 säkularisiert worden.Gelegentlich der Einteilung des Königreichs Bayern in neun Kreise im Jahre 1810 wurde das Generalkommissariat von Amberg nach Regensburg als Hauptstadt des neuen Regenkreises verlegt. Das war für Amberg ein empfindlicher Schlag, denn damit hörte es auf, Hauptstadt der Oberpfalz zu sein. Amberg behielt nur das 1808 geschaffene Appellationsgericht. Dabei blieb es auch bei der Einteilung Bayerns in acht Kreise im Jahre 1837. Gelegentlich der Trennung der Verwaltung von der Justiz im Jahre 1862 wurde Amberg Sitz eines Bezirksamtes.Heute ist Amberg Sitz eines Landgerichtes und Bezirksamtes.In kirchlicher Beziehung gehört Amberg zur Diözese Regensburg.Die Einwohnerzahl betrug im Jahre 1908 24303 Seelen.



14 XVI. Stadt Amberg.

LITERATUR.VO. IV, 492 ff; VI, 214 ff.; XXIII, 369 ff; XXVII, 433 ff; LU, 91 ff; LIV, 173 ff. Weitere Abhandlungen aus VO. sind beim jeweiligen Betreff angegeben. — MB. XXIV, passim; XXXVIa, passim. — Andreas Hügel, Vermanung an alle Gott- forchtigen zu Amberg in Bairn, Wittenberg 1542. — Paw und Portungschawordnung der Stadt Amberg, sambt etlichen andern angehengten Artickeln, Amberg 1552 (bei Guldenmundt). — Der kurfürstlichen Stat Amberg Gesazbuch widerumb verneut, und mit der neuerlangten freyheit gemehrt, auch sonsten an vilen orten mit ettlichen Ordnungen geendert und gepessert, Amberg 1554. — Michael Schwaiger, Ghronika oder Kurze Beschreibung der churfürstlichen Stadt Amberg, Wittenberg 1564. — Paul Zeidler, Oratio de Insignibus Civitatis Ambergensis, carmine elegiaco scripta, Amberg 1578. (Gedruckt bei Michael Mülmarkart.) — Schuldtordnung der kurfürstl. Stadt Amberg, Amberg 1585. — Antwort auff die Wittenbergische Abfertigung der Ambergischen Anleitung; belangend die anhaitische Reformation, Amberg 1598. — Hammerwerks-Ainigung für die Städte Amberg und Sultzbach, Amberg 1604. — Anton Wilhelm Ertl, Chur-Bayerischer Atlas, I. Teil, Ottingen 1690, S. 40—44. — Eigentliche Beschreibung der Stadt Amberg Ubernahms-Akts vom 6. bis 16. Martii 1715, Amberg 1715. — Geographisch-statistisch-topographisches Lexikon von Baiern, Ulm I (1796), 76 ff. ■— Johann Kaspar von Wiltmaister, Churpfälzische Chronik . . . nebst den vorgefallenen besonderen Merkwürdigkeiten der churfürstlich oberpfälzischen Haupt- und Regierungsstadt Amberg, Sulzbach 1783. — Regio Ambergensis (Carmen), Ambergae 1796. — Felix von Löwenthal, Geschichte vom Ursprung, Wachsthum und Ausbildung der Stadt Amberg, München 1801. — Derselbe, Urkundenbuch zur Geschichte von dem Ursprung der Stadt Amberg, München 1801. — Denkmahl der Periode vom Monath Julius 1800 bis Monath April 1801, unvergeßlich dem Einwohner der Stadt Amberg, gewidmet dem Oberpfälzer, Amberg 1801. — (Destouches), Der Abend des fünften Wonnemonats 1801 : ein Pendant zu dem Denkmal der Periode vom Monat Juli 1800 bis Monat April 1801, o. Z. u. O. — Joseph v. Destouches, Beschreibung der oberpfälzischen Hauptstadt Amberg, III. Teil der statistischen Be­schreibung der Oberpfalz des Verfassers, Sulzbach 1809. — Lipowsky, Nazional Garde Jahrbuch für das Königreich Bayern 1814, S. 95 f. —- Joh. Baptist Schenkl, Neue Chronik der Stadt Amberg, Amberg 1817. —■ Felix Joseph Lipowsky, Chronika oder kurze Beschreibung der churfürstl. Stadt Amberg, zusammengebracht durch Michael Schwaiger, Bürgermeister daselbst, neu herausgegeben und mit Erläuterungen etc. versehen, München 1818. — Joh. Bapt. Schenkl, Sammlung der Freyheiten, Rechte, Gesetze, Gewohnheiten, und Polizeyordnungen der Stadt Amberg aus dem XIVten bis aufs XVIte Jahrhundert; ein Beytrag ZurGeschichte der ehmaligen Städteverfassung, I. Abth., Amberg 1820. — Derselbe, Auszüge aus den Ambergischen Vertrags- und Gerichts-Briefen vom Jahre 1379—1389 in Regestenform ZurBeleuchtung der damaligen Stadt- und Gerichtsverfassung, I. Abth., II. Abschnitt, Amberg 1821. —• Derselbe, Der Churfiirstlichen Stat Amberg Gesatzbuch wiederumb verneuet und mit der new erlangten Freiheit gemehrt, auch sonsten an vielen -Orten geendert und gepessert 1554, mit erläuternden Anmerkungen herausgegeben, Amberg 1825. — David Popp, Abhand­lung über einige alte Grabhügel, welche bei Amberg entdeckt wurden, Ingolstadt 1821. — Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 1845, S. 97 ff — P. Wittmann, Geschichte der Reformation in der Oberpfalz, Augsburg 1847, S. 9 ff. — Michael Schwaiger, Bürger-



Literatur. — Ansichten und Karten. ISmeister und erster Chronikschreiber von Amberg (j∙ 1589), Oberpfalzisches Zeit­blatt II (1842), 12 ff., 163 ff. — Stillfried und Maercker, Monumenta Zollerana,Berlin 1856 ff., passim; vgl. Register. — Bavaria, II, x, 715 ff. — Jos. Zitzlsberger,Beiträge zu einer Handwerks- und Gewerbsgeschichte Ambergs, Jahresbericht über die K. Gewerb-Schule zu Amberg 1864/65. — Der Stadt Amberg Paw-Ordnung de anno 1552, Amberg 1878. — Gg. Rapp, Geschichtliche Mitteilungen über die Stadt Amberg und ihre Nachbarstädte mit besonderer Rücksichtnahme auf deren Handel,Amberg 1881. — Derselbe, Der Kampf Österreichs unter Erzherzog Karl gegen die Franzosen 1796, Amberg 1886. — J. Auer, Die Wirksamkeit der Jesuiten in Amberg,Amberg 1891. — Ludwig Beck, Geschichte des Eisens, 2. Bd., Braunschweig 1893—1895,S. 665 ff. — C. W. Gümbel, Die Amberger Eisenerzformation, Sitzungsberichte d. math.-phys. Kl. d. Kgl. Bayer. Akad. d. Wissensch. 1893, S. 293 ff. — Joh. Schmid, Die Oberpfalz als Kriegsschauplatz im August 1796, Programm des K. Gymnasiums Amberg 1895/96. — Gg. Blossner, Leiden UndSchicksale der von den Franzosen 1796 aus Amberg hinweggeschleppten Geiseln, Bayerland VII (1896), 572 ff. — K. Gareis,Zum 100 jährigen Gedächtnistag der Schlacht von Amberg, ebenda S. 569 ff. —Friedrich Lippert, Die Reformation in Kirche, Sitte und Schule der Oberpfalz, Rothenburg 1897, S. 24 ff. — Julius Denk, Der Amberger Lokalchronist Johann Kaspar v. Wiltmaister, VO. LIII, 281 ff. — Cl. Schinhammer, Amberger Erinnerungen aus den Jahren 1800 und 1801, Bayerland XII (1901), 488 ff. — Ernst Kohler,Die Amberger Erzlagerstätten, Geographische Jahreshefte, XV. Jahrg. (1902),S. 10—-56. — Michael Scherm, Neue Chronik von Amberg (Gedicht), Amberg 1902.— Schulz, Amberg in der Oberpfalz (mit acht Abbildungen), Denkmalpflege IV (1902), 86 ff. — Th. Hampe, Nürnberger Ratsverlässe über Kunst und Künstler, 2 Bde.,Wien und Leipzig 1904, passim; vgl. Ortsregister, S. 97. — Cl. Schinhammer,Führer durch Amberg (mit zahlreichen Abbildungen), Amberg o. J. — K. Staudinger,Geschichte des kurbayerischen Heeres, 2 Bde., München 1901—1904, passim; vgl. die Ortsregister. — Adolf Demeter, Der Hochofenbetrieb in Amberg, Amberg 1905. —Wilhelm Stieda, DieKeramischeIndustrie in Bayern während des 18. Jahrhunderts,Leipzig 1906, S. 121—126.Die auf einzelne Denkmäler der Stadt bezügliche Spezialliteratur ist bei dem betreffenden Abschnitt angegeben.Max Dreer, Verschetdentliche alte Merkhwflrdiche Nachrichten von der Ober- Hand- pfälzischen Haubt- und Regierungs Statt Amberg, 1758, MS. im Hist. Ver. O. 14. — sehrɪften. Derselbe, Abschrift der Schwaigerschen Chroijik und andere auf die Chronik des 18. Jahrhunderts bezügliche Aufschreibungen, 1764, MS. im Hist. Ver. O. 15. —Wittmann, Genealogisch-Geschichtliche Beiträge zur Geschichte der Kastnerschen Familie, 1839, MS. im Hist. Ver. 0. 20. — Jos. Rud. Schuegraf, Glossen über ein Zinsbuch der Stadt Amberg vom Jahre 1585, 1848, MS. im Hist. Ver. O. 16. —Ältere Ansichten und Karten. Ansicht von Süden, Holzschnitt vom Ansichten Jahre 1583, bez. KP (Fig. 1). Ein Exemplar im Stadtmuseum Amberg, ein zweites und κarten im Besitze des Herrn Buchhändlers Maier-Amberg, letzteres mit dem Aufdruck:
Gedruckt bei Forster in Amberg. — Ansicht von Süden auf einem Kalksteinrelief von Philipp Schwaiger, 1615. In der Provinzialbibliothek zu Amberg. (Vgl. S. 47.)— Ansicht von Norden in der Cosmographia des Sebastian Münster, Basel 1628,S. 1056—1057. (Fig. 2.) — Ansicht von Norden in Meisners Sciographia Cósmica,Nürnberg 1637, Tafel 12 (mit dem hl. Georg im Vordergrund). — Ansicht von Norden bei Merian, Topographia Bavariae, 1644. — Ansicht bei Ertl, Churbayerischer Atlas
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Ansichten I (1690), Nr. 40. — Ansicht auf einem Porträt des Kurfürsten Max Emanuel, Kupfer- und Karten, stjcj7 v0n Leonhard Heckenauer. — Ansicht auf einem Kupferstich mit Unter­schrift: »Belagerung der Bayerischen StadtAmberg Anno 1703«, von Eisenmann.— Ansicht von Norden in Gabriel Bodenehrs Europens Pracht und Macht . . . ., Augsburg I (um 1720), Tafel 5. —Ansicht von Nordwesten, Kupferstich von Christian Leopold, Augsburg 1740. — Ansicht von Südosten (mit den zwei Paulanertürmchen), Holzschnitt nach 1759. (Auch als Kopf für Handwerksbriefe verwendet, wovon ein Exemplar im Stadtmuseum.) — Stadtplan vor 1773, kolorierte Handzeichnung, vielleicht von St. Michel (vgl. das Folgende), Stadtmuseum Amberg. — Grundriß der Stadt, kolorierte Handzeichnung von St. Michel, Ingenieur, 1777. Stadtmuseum Amberg. — Derselbe, Lithographie. — Karte der Schlacht bei Amberg am 24. August 1796, gez. von Höhm, gest, von J. Reisser. Stadtmuseum Amberg. — Ansicht von Nord­westen bei Destouches, 1809. (Vgl. das Nähere S. 14.) — Zwei Ansichten der Stadt von der Südseite, Aquarelle von Alois Elmereich, Anfang des 19. Jahrhunderts. Stadtmuseum Amberg. — Ansicht von Süden, Ätzblatt von Alois Elmereich, 1816. Stadtmuseum Amberg. — Lithographiertes Blatt mit zahlreichen Ansichten, gez. von Zitzlsberger, um 1850. — Lithographiertes Blatt mit acht Ansichten von J. Gebhard, Nürnberg, um i860. — Ansicht von Westen mit Trachtengruppe, Stahlstich von Ph. Walther, gez. von C. V. Schellhorn. — Lithographien (K. Sedlmayer): zwei ganze Ansichten von Süden; Detailansichten vom Wingershofer Tor, Vilstor, Nab­burger- und Ziegeltor; Ansichten von St. Sebastian und vom Mariahilfsberg. — Ansicht von Westen bei H. v. Schmid, Das Königreich Bayern, XX. Lieferung, 1879.Stahlstich von C. Steinicken, gez. von B. Grueber.
ABKÜRZUNGEN

häufiger genannter Werke.
Cgra. — Cod. gerra, der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek München.
Destouches. — Joseph v. Destouches, Statistische Beschreibung der Oberpfalz, 3. Teil:

Beschreibung der Oberpfalzischen Hauptstadt Amberg, Sulzbach 1809.
Koch u. Wille. — A. Koch u. J. Wille, Regesten der Pfalzgrafen am Rhein, I, Innsbruck 1894. 
Matrikel R. — Matrikel des Bistums Regensburg, 'Regensburg 1863.
MB. — Monumenta Boica, München 1763 ff.
Niedermayer. — Andreas Niedermayer, Zur Kunstgeschichte der Diözese Regensburg, Beilage 

zur Augsburger Postzeitung 1856.
Ried, Cod. dipl. — Thomas Ried, Codex chronologico-diplomati cus episcopatus Ratisbonensis,

Regensburg ι8l6.
Rosenberg. — M. Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, Frankfurt a. M. 1890.
Schenkl, Neue Chronik. — Joh. Bapt. Schenkl, Neue Chronik der Stadt Amberg, Amberg 1817. 
Schwaiger-Lipowsky. — Chronika oder kurze Beschreibung der churfürstl. Stadt Amberg . . . .

von Michael Schwaiger, neu herausgegeben von FelixJoseph Lipowsky, München 1818. 
VO. — Verhandlungen d. Hist. Ver. von Oberpfalz u. Regensburg, Bd. I—LVIΠ, 1831—1908. 
Wiltmaister. — Joh. Kaspar v. Wiltmaister, Churpfalzische Chronik, Sulzbach 1783. 
Zimmermann, Kalender V. — Jos. Ant. Zimmermann, Chur-Bayrisch Geistlicher Calender, V. Theil,

Das Herzogthum der Obern-PfaItz, München (1578).



KIRCHLICHE BAUTEN.
(Die Aufzählung erfolgt nach alphabetischen Gesichtspunkten.)

DREIFALTIGKEITSKIRCHE.Matrikel R., S. 24. —Zimmermann, KalenderV, 41. —Wiltmaister, S. n6f. — Destouches, S. 152f. — Schenke, Neue Chronik, S. 156f.Der Bau der Kirche begann im Jahre 1514. (Schwaiger-Lipowsky, S. ii.) Ur­sprünglich war ein Siechenhaus mit der Kirche verbunden. (Ebenda, S. 56.) 1580errichtete man einen Gottesacker bei der Kirche. (Vgl. S. 19.) Das Langhaus wurde im 18. Jahrhundert verändert. Am Vorzeichen 174.8.Die Kirche liegt östlich vor der Stadt an dem zugehörigen Friedhof.Eingezogener Chor mit einem Langjoch und Schluß in fünf Achteckseiten. Flachgedecktes Langhaus zu zwei Fensterachsen. Sakristei südlich vom Chor. West­liches Vorzeichen. Neuer Dachreiter.Im Chor reich figuriertes Netzgewölbe, dessen Hohlrippen der Wand ohne Vermittlung entwachsen. Zwei Tellersteine. Chorbogen rund, mit Profilierung.Im Chor zweigeteilte Fenster mit Fischblasen im Maßwerk. Die Fenster im Langhaus verändert. Türe zur Sakristei mit gedrücktem Kleeblattbogen. Westportal spitzbogig. Gewände mit Stäben, die sich im Scheitel überschneiden, zwischen zwei Kehlen. An der Südseite befindet sich gleichfalls ein kleines Spitzbogenportal mit sich überschneidenden Stäben.Am Chor außen einmal abgesetzte Strebepfeiler, die mit geschweiften Giebeln schließen. Kaffgesims.Hochaltar mit Säulen und tüchtigen Seitenfiguren. Um 1710. Altarbild neu.Seitenaltäre mit Säulen UndAkanthusschnitzwerk um 1724. Am nördlichen Altar gutes Altarbild: St. Barbara und Nikolaus von Tolentino. Bez. J. A. Müller 
pinx. 1724. Uber Müller vgl. S. 31. Das Gemälde des rechten Seitenaltares, St. Johannes von Nepomuk, ist ein Werk des Anton Richter. (Destouches, S. 152.) Vgl. S. 112 u. 113.Kanzel aus der Mitte des 17. Jahrhunderts mit späteren Zutaten.Stuhlwangen. Flacher Akanthus mit Bändern. Um 1715.Kreuzweg. Die letzte Station trägt das Datum 1762 mit Stifterwappen der Haller v. Hallerstein.

Geschichte.

Beschreibung.

Einrichtung.
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ι8 XVI. Stadt Amberg.Dreifältig- An der Nordwand des Chores Kruzifix mit Mater Dolorosa. Holz­figuren, in Silber gefaßt. Sockel und Kreuz sind mit vergoldetem Kupfer belegt und mit silbernem Rokokomuschelwerk geschmückt. Gute Arbeit aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. H. der Figuren i m. Neben dem Kruzifix zwei stehende Engel. Holzfiguren um 1650, bemalt. H. 1,50 m.An der SfldlichenLanghauswandKruzifix. GuterMessinggufi der Barockzeit. H. ca. 0,80 m.Grabsteine. Grabsteine, i. An der südlichen Langhauswand: Kajetan Adam vonGumppenberg auf Pötmes, kurb. Kämmerer, Generalmajor und Stadtkommandant in Amberg, Georgiritter, geb. 28. Dezember 1722, f 28. Oktober 1787. Mit dem Familien- wappen. — 2. Im Pflaster des Chores: Anna CordulaMargaretha Josepha von Arm­knecht, f 14. April 1717. — 3∙ Im Pflaster beim südlichen Seitenaltar : J. M. v. Fritsch v. M. u. K. (= Johann Michael von Fritsch von Moos und Ktimmersbruck), Regierungsrat zu Amberg, f 27. November 1697 als letzter der Familie. Mit dem Familienwappen. — 4. Ebenda: Adam Brodreis, f / /. April 1666. — 5. Im Pflaster beim nördlichen Seitenaltar: Johann Augustin v. Fritsch auf Ktimmersbruck, Moos und Damelsdorf. Ohne Datum. — Zwei weitere nicht mehr vorhandene Grabsteine für Adelige bei Wiltmaister, S. 116f. Ebenda mehrere Grabsteine für Bürgerliche, die zum Teil noch vorhanden sind.Geräte. Geräte. Monstranz. Vergoldetes Kupfer und Silber. Klassizistische Zier­formen mit Ähren und Trauben. Im Fuß das Datum 1784. — Kelche. 1. Silber, vergoldet. Gutes Rokokoschweifwerk. Nach Mitte des 18. Jahrhunderts. Beschau­zeichen A (Amberg). Meistermarke fza im Herz. Dieses Beschauzeichen gehört dem Amberger Goldschmied Felix Anton Zeckl an. Derselbe wird anläßlich der Verfertigung des Antependiums in der Mariahilfkirche mit seinem vollen Namen genannt. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 35, Fasz. 460.) Ebenso wird er 1774 gelegentlich einer Schätzungsfrage in der Mariahilfskirche erwähnt. (Ebenda, Nr. 28, Fasz. 459.) Vgl. auch S. 58. — 2. Silber, vergoldet.- Klassizistische Festons und Rosetten. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuchstabe B (== 1783—1785. Be­züglich der Jahresbestimmung vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft X, B.-A. Kem- nath, S. 57). Meistermarke jas im Queroval. — 3. Kupfer, vergoldet. Klassi­zistische Festons und Rosetten. Gut, wie Nr. 2.Meßgewänder. Meßgewänder. 1. Mittelstab Silberbrokat. In den Seitenteilen Ranken­werk und Blumen, mit farbiger Seide gestickt. Um 1730. — 2. Silberbrokat mit veilchenartigen Blumen. Um 1780.Wein- WeinzierliSCHE KAPELLE. DieFamilieWeinzierl erbaute um 1700zjζej'p'"1cl')e e'ne kleine Kapelle an der Ostseite der Sakristei. Quadratischer Grundriß; an der Nordseite flache Altarnische. Uber den Seitenwänden erhebt sich über Hänge­zwickeln eine kleine, durch acht Fenster erhellte Kuppel.Die Kapelle besitzt eine sehr hübsche Stuckierung, die der Zeit um 1700angehört und zweifellos von den Stukkateuren der Mariahilfkirche ausgeführt wurde, wie der Stil derselben erweist. Es handelt sich demnach um eine Schöpfung der Carloneschule, die damals in Amberg viel beschäftigt war. (Vgl. S. 53 u. 106.) In den Hängezwickeln befinden sich Kartuschen mit Putten; die Kuppel wird durch Rankenwerk und Engelsköpfchen belebt. Um den Rand der Kuppel zieht sich ein Blätterstab.Altarchen. Der rahmenartige Aufbau mit Streben und Putten umgibt ein hübsches Marienbild. Um 1740.



Ehem. Franziskanerkirche. 19Grabstein. FranzJoseph v. Boslarn auf Moos, Geistlicher Rat und Mit­glied der Akademie der Wissenschaften, -J 14. Februar 1791, 50 Jahre alt. Mit dem Famili en wappen.FRIEDHOF. Am Chor der Kirche außen Sandsteintafel mit Inschrift: ANNO 
MDLXXX DEN I MAY .Ist durch Christoffen Mahr vnd Wolf Heldtman den 
eitern beide dieser Zeit der armen LEPROSEN Verwalter Solches Gottes Ackhers 
machen Angefangen. Mit zwei Wappen, darunter Steinmetzzeichen: HΦH H. 0,80, Br. 0,50 m.Grabsteine. An den Außenwänden des Chores der Kirche: 1. Joseph Anton v. Schenkl, Regierungsrat, geb. 26. April 1756, f 21. März 1804. Franz Anton v. Schenkl, Regierungsdirektor, geb. 29. Mai 1747, f 1. September 1808. J. G. Maurus v. Schenkl, Benediktiner zu Prüfening, Rektor des Gymnasiums zu Amberg, geb. 4. Januar 1749, f 14. Juni 1816. Mit dem Familienwappen. Kalkstein. Bez.: 
Friedrich Wagner in Amberg. — 2. Leonhard Ferdinand v. Frank, Herr auf Gmünd, -J 8. März 1801, 42 Jahre alt. — 3. Karolina v. Anethan, geb. Karg von Bebenburg, -J 19. Mai 1820. — An der nördlichen Friedhofmauer: 4. Moriz v. Stedingk auf Holzhausen und Thunum, Herr zu Hohentreswitz, Oberst und Kommandant des Fürst Isenburgischen Feldjägerregiments, geb. 1736, -J 15. Januar 1791. Mit dem Famili en wappen. — 5. Franz Christoph v. Griesenbeck, Regierungsrat, geb. 18. De­zember 1739, -J 26. September 1801, und sein Sohn Johann Michael Franz v. Paula, Hauptmann, geb. 10. Februar 1790, -J 30. Januar 1813 in Rußland.

Friedhof.
Grabsteine.

EHEM. FRANZISKANERKIRCHE.Schwaiger-Lipowsky, S. ii. — Zimmermann, Kalender V, 68 ff.— Wiltmaister, Literatur.S. 97, fif., 162 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 136 ff. — Oberpfälzisches Zeitblatt,Amberg II (1842), 635 ff. — Das ehemalige Pranziskanerkloster in Amberg, Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 1891, S. 74 ff. — Parthenius Minges, Geschichte der Fran­ziskaner in Bayern, München 1896, S. 46, 68, 110, τ25f., 194. — A. M. Schegl- mann, Geschichte der Säkularisation im rechtsrheinischen Bayern, Regensburg II (1904), 79 ff. —Akten über denVerkauf der Klostergebäude und Mobilien 1802—1804,Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 25, Fasz. 351.Grundriß von Kloster und Kirche, 18. Jahrhundert. Reichsarchiv München, Plansammlung Nr. 8519.Baugeschichte. Das Amberger Franziskanerkloster verdankt sein Ent- Baugeschichte, stehen dem Besuche des hl. Johannes Kapistran in Amberg, der gewöhnlich in das Jahr 1452 verlegt wird. (Oefele, Rerum Boicarum Scriptores, Augsburg I [1763],394a.) Am 4. November 1453 erhielten das »nouum claustrum« sowie zwei Altäre, der südliche zu Ehren der jungfräulichen Gottesgebarerin Maria, der andere gegen Norden zu Ehren des hl. Franziskus, durch den Weihbischof Johannes von Regens­burg die Weihe bzw. Konsekration. (Reichsarchiv München, Klosterurkunden, AmbergFranziskaner, Fasz. 1.) Uber ein angeblich früher schon bestandenes Kloster vgl. Minges, S. io. Der Bau des Kirchenchores begann erst 1464. Vgl. S. 24.1456 wird im Stadtrat beschlossen, daß man in »den kreutzgang im Closter das Vensterwerck von shlechten gehawen steinen« machen soll. (Stadtarchiv Am­berg, Ratsbuch Nr. 4, fol. 28b.) Diese Nachricht bezieht sich jedenfalls ' auf das
2'
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Ehem. Franziskanerkloster. Bauten in den Kreuzgängen werden auch von 1514—1519 rrak⅛che"er' gemeldet. (Reichsarchiv München, Klosterurkunden, Amberg Franziskaner, Fasz. 1.) BaugescMchte. 1556 mußten die Franziskaner auf Befehl des PfalzgrafenFriedrich das Klosterverlassen. (Schwaiger-Lipowsky, S. ii.) Kurfürst Maximilian gab es ihnen imJahre 1624 zurück. (Zimmermann, S. 72.)Im Jahre 1627 ordnete der Superior bezüglich der Kirche, von der Schwaigersagt, daß der Chor mit Steinen, das Langhaus mit Holz gewölbt sei, verschiedene Änderungen an, von denen wir folgende hervorheben : In den Chor sollte ein großer

Fig. 4. Ehem. Franziskanerkirche. Konstruktion der mittelalterlichen Holzwölbung.Altar kommen. Die Löcher im Chorgewölbe sollten geöffnet werden, »sowoll wegen besserung der glaßfenster als wegen des brennenden Lichts«. Auch das »hülzerne Gewelb« sollte renoviert werden. Weiter wird angeordnet, den »Kastnerschen roten Marmelstein«, welcher der Anbringung eines Altars hinderlich war, wegzutun und anderswo aufzustellen. Zwei Epitaphien sollten aus dem Chor der Kirche auf die Kanzelseite (wohl die Nordseite) gebracht werden. Der Leichenstein des Stifters Bachmann sollte erhoben und an die Stelle, wo die Kanzel bisher gestanden (wohl auf der Südseite), gesetzt werden »in der mitten zwischen den andern Epitaphiis«. (Reichsarchiv München, Klosterurkunden, Amberg Franziskaner, Fasz. 2.)Die »Kreuzgänge« im Kloster wurden »oben mit lichter Stainfarb und auf beeden seiten weiß« gestrichen. (Ebenda.)Eine weitere Renovation der Kirche fand der Bauinschrift zufolge (vgl. das Folgende) 1668 statt. Bei dieser Gelegenheit wird wohl das Kirchenschiff seine Wölbung in Stein erhalten haben, die auf eingezogenen Pfeilern ruht. Von einer weiteren Renovation im Jahre 1690 berichten Wiltmaister, S. 100 und Schenkl, S. 138.)



Ehem. Franziskanerkirche. 21Die Kirche besaß außer dem Hochaltar noch 12 weitere Altäre. Vgl. über BaugescWchte. dieselben Wiltmaister, S. 100 und Plan Nr. 8519. DerHochaltar stand unter dem zweiten Joch des Chores von Westen (Plan Nr. 8519), hinter demselben war demnach nach gewöhnlicher Sitte der Regularchor. Das Bild des Antoniusaltars war ein Werk des Franziskaners Aventin Schwarzhuber, eines Schülers des Kaspar Sing. (Lipowsky,

Fig. 5. Ehern. Franziskanerkirche. Details von der mittelalterlichen Holzwölbung.
Baierisches Künstlerlexikon, München II [1810], 90.) DieAltarblatter auf dem Petrus von Alkantara- und Barbaraaltar hatte der Franziskaner Magnus Rüber (f 1686) ge­malt. (Ebenda, II, 52.) Für die Krippe hatte Ignaz Rosier Figuren geschnitzt. (SCHENKL, S. 295.)Im Jahre 1802 verfiel das Kloster der Säkularisation. Die Kirche wurde als Stadttheater eingerichtet, die Klostergebäude an einen Melber verkauft, der ein Gast­haus darin einrichtete. (Schenkl, S. 140.)
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Ehem. Der kurf. Rat und Professor Franz Graf bezeichnet in einem Gutachten vomFrak^rche"er^Ja^re ɪɛɔɔ folgende Gemälde der Kirche als wertvoll: Ein Seitenaltarblatt, dar- Baugeschichte. stellend Maria mit dem Leichnam Christi im Schoß nebst St. Franziskus und Katharina von Siena. Das Gemälde sei »vortrefflich gezeichnet und unbeschreiblich schön gefärbt, wahrscheinlich von einem der besten älteren Meister aus der berühmten

Fig. 6. Epitaph des Hans Lantinger, f 1523, ehemals in der Franziskanerkirche.niederländischen Schule«. Ein zweites Altarblatt, darstellend St. Anna mit Maria und Joachim und Engeln, in den Wolken eine Glorie von Engeln, stamme wohl von gleichem Meister. Als gut wird außerdem das Altarbild mit Darstellung des hl. Petrus von Alkantara (von Rüber) und ein kleines Bild des hl. Sebastian bezeichnet.Die Spezialkommission in Klostersachen zu München verordnete am 13. April 1803, daß die bezeichneten Gemälde nach München eingesendet würden. (Kreis-



Ehern. Franziskanerkirche. 23archiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 26,Fasz. 351.) Der Auftrag scheint, wenigstens bezüglich des an zweiter Stelle genannten Bildnisses (St. Anna,Maria und Joachim) geändert worden zu sein; dieses Gemälde ist nämlich aller Wahrscheinlichkeit nach identisch mit dem schönen Altarblatt auf dem südlichen Seitenaltar der Kirche in Ktimmersbruck, wohin zwei Altäre (möglicherweise drei) aus der säku­larisierten Kirche kamen. Vgl. das Folgende.Die Orgel kam r803 nach Seli- genporten. (Kreisarchiv Amberg a. a. O.) Drei Altäre befinden sich der dortigen Ortstradition zufolge in Ill- schwang. Die zwei Altäre des hl.Michael und der 14 Nothelfer (Wilt- maister, S. 102) kamen nach Küm- mersbruck. Daselbst sind die auf der Leuchterbank stehenden Bildnisse der hl. Walburga und der hl. Hya- zintha, wie sie Wiltmaister be­schreibt, noch erhalten, die großen Altarbilder dagegen gewechselt. Das Gemälde des Michaelsaltars wurde wahrscheinlich mit dem wertvollen Gemälde des bei Wiltmaister (S. ioi) unter Nr. 2 aufgeführten Annaaltars ausgewechselt. (Die Kümmersbruck betreffenden Mitteilungen verdanken wir Herrn Expositus Eckl.) Drei Altäre und die Kanzel kamen nach Barnau, wo sie 183g durch Brand zugrunde gingen. (Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XIV, B.-A. Tirschenreuth, S. τ2.)Beschreibung. Eingezogener Chor mit vier Langjochen und Schluß in drei Seiten des Achtecks. Im Schluß Kappengewölbe, in den Langjochen grätige Kreuzgewölbe. Das Langhaus wird durch eingezogene Pfeiler gegliedert. Flach­tonne mit Stichkappen auf fünf Joche. In den durch die Pfeiler gebildeten Seiten­kapellen Quertonnen mit Stichkappen.Unter Dach ist über dem Steingewölbe des Schiffes die Anlage der alten Holzwölbung in ihren konstruktiven Bestandteilen erhalten. (Fig. 4 und 5.) Die" selbe beschrieb nicht ganz einen Halbkreisbogen. Bei den einzelnen Stühlen, zwi­schen denen vier Sparren liegen, überquerten profilierte Holzgurten die Wölbung. Fünf in dieselben eingezapfte Längsgurten, ebenfalls bimförmig profiliert, teilten die einzelnen Joche in sechs Felder. Die Verschalung ist nicht erhalten. Bei der Ein­ziehung des steinernen Gewölbes wurden die Durchzüge vielleicht abgeschnitten.Am Chor außen einmal abgesetzte Strebepfeiler, Kaffgesims und gekehlter Sockel. Am westlichsten Strebepfeiler der Südseite die Bauinschriften : Als • man •

Fig. 7. Erker am ehern. Franziskanerkloster.

Baugeschichte.

Beschreibung.
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Ehem.ranziskanekirche.

Glocke.Epitaphien.

Klost er- ge bau de.

Erker.

zalt ■ nach ■ xpi • gepurt ■ m • cccc ■ Ixiui an sai • alexius ■ tag • ist ■ d, ■ cho ■ vfag. 
RENO VIERT 1668

VND 1761.Die Spitzbogenfenster des Chors sind vermauert, ebenso drei spitzbogige Fenster, welche die Westfassade belebten. An den Langseiten des Schiffes barocke Rundfenster.Unter Dach noch ein Glöckchen von Silvius Kleeblatt, 1750.In der Kirche befand sich bis zur Säkularisation ein Epitaph aus rotem Marmor mit der Inschrift : Anno Mccccc vnd ■ Jm ■ xxm • jar ■ an ■ Sand ■ Gallen Abend 
starb der edel vnd vest hanns Ianttinger dem got gnedig sey. In einer flachen Nische Hochrelief des Verstorbenen in Plattenharnisch mit gefalteten Händen. In den Ecken vier Ahnenwappen. (Fig. 6.) Der Grabstein ging aus Privatbesitz in den Handel über. Er ist künstlerisch nächst verwandt dem Grabstein des Göz v. Plassenberg in Neunburg v. W. (Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft II, B.-A. Neunburg v. W., S. 36 u. Fig. 33.) Abbildung des Grabsteins bei Zimmermann, S. 74—75. Uber Hans Lantinger vgl. VO. X, 315, 330. Seine Gemahlin war Margareta, verwitwete Punzinger zum Rostein. Vgl. den Grabstein S. 191, ferner Nachtrag S. 202.Das Grabsteinbuch des Fürstbischofs Johann Franz Ecker von Kapfing zu Freising (Cgm. 2267, tom. II, fob 113 b u. 114) verzeichnet folgende weitere Grabsteine als in der Franziskanerkirche befindlich: 1. Umschrift: Ano Dni 1493 • ¿z»z erchtag 
for vnsers Herrn Himelfart • starb die Edl vnd vest frav Elizabeth Hansen 
Biberauer Hausfrav • der Gott gnedig sein wolle. Amen. Ehewappen Bibera-Men- dorf. — 2. Umschrift: Ano ■ Dhi ∙ M- CCCC vnd in dem LXXX iar ■ ist gestorben 
der Edl vnd vest Albrecht von Freidenberg am Mittwochen vor dem Heilligen Palm­
tag. Freudenbergwappen. — 3. Umschrift: Aho ∙ Dhi 1300 iar am Ertag vor vnser 
lieben frauen abent starb der Edl vnd vest wilhalmb Liebeneckher dem Gott gnedig 
sey. Doppelwappen : Liebeneck-Ramung. Uber Begräbnisse in der Gruft vgl. Wilt- maister, S. 104.KLOSTERGEBÄUDE. Dieselben schließen sich an die Nordseite der Kirche an und gruppieren sich, wie üblich, um einen Kreuzganghof. Die Spitz­bogenfenster des mittelalterlichen Kreuzganges sind größtenteils erhalten, aber ohne Maßwerk. Die grätigen Kreuzgewölbe in den Gängen gehören dem barocken Um­bau an.An der Ostseite des vorspringenden Nordflügels hübscher, polygoner Erker. (Fig. 7.) In den Füllungen unter den spitzbogigen Fensterchen in der Mitte der Name Jesu mit der Jahreszahl 1482, nach Süden Brustbild eines Franziskanermönches mit Schwert und Geißel, bez. N. otto, nach Norden die Leidenswerkzeuge Christi. Der Erker gehörte vielleicht zu der bei Wiltmaister S. 100 erwähnten Kapelle am Krankenzimmer.Das Refektorium befand sich im Ostflügel. Heute Kasinosaal. (Plan Nr. 8519.)

FRAUENKIRCHE oder HOFKAPELLE.Matrikel R., S. 23. — Schwaiger-Lipowsky, S. io, 78. — Zimmermann, Kalender V, 57 ff. — Wiltmaister, S. 89 ff. — Destouches, S. 145 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 123 ff. — Niedermayer, Nr. 91, S. 362.



Frauenkirche oder Uofkapelle. 2SBaugeschichte. EinestiftungzurFrauenkirchewird 1401 erwähnt. (Jänner, Baugeschichte. Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 3. Bd., S. 299.) 1409 verleiht König Rup­recht dem Otto Sliker den Frauenaltar in »unser Frawen-Capelln<< zu Amberg, »das (!) etwann ein Judenschule gewest ist«. (Reichsarchiv München, Urkk. d. StadtAmberg,Fasz. 61.) Uber die 1364 von Ruprecht I. genehmigte Judenschule vgl. S. 6.Die Erbauung der gegenwärtigen Kirche wird von den Lokalchronisten ein­stimmig auf das Jahr 1312 angegeben. (Das Datum 1322 bei Schwaiger-Lipowsky findet sich in Schwaigers Originalmanuskript [Cgm. 3072, fol. 12 b] nicht.) Die Chronisten stützen sich auf die am Gewände des Westportals befindliche Inschrift:
Anno Domini 1312. Diese Inschrift zeigt aber den Stilcharakter vom Schluß des

Fig. 8. Frauenkirche. Grundriß.15. Jahrhunderts, ist demnach spätere Hinzufügung und unbrauchbar für Datierung.Den Stilformen zufolge (vgl. Fig. 9) ist die Frauenkirche ein Bau aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts.Nach Wiedereinführung der katholischen Religion erhielt die Kirche nach und nach eine neue Ausstattung. 1679 kam der Riß zu einem Altar von München. Der Amberger Schreiner Nikolaus Alers führte denselben aus. Jakob Lotz malte das Altarbild. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 40, Fasz. 354.) Uber Lotz vgl.S. 65 u. 82. Um 1729 bestand die Absicht, die Kirche zu Stuckieren, »nemblich mit Bandt- vnd Laubwerckh auszuziehren .... an die säulen behörige Capitel nach der Dorischen arth zu machen«. Im gleichen Jahr sollte der Bildhauer Schlott (vgl. S. 107 f.) Verbesserungen am Altar ausführen. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 4 g,Fasz. 534.) Laut Inschrift am Fenstergewände der östlichen Stirnseite 1884 restauriert.Die Inschrift lautet: J. Birner 1884.Baubeschreibung. (Grundriß Fig. 8.) Die Frauenkirche ist eine kleine Beschreibung, dreischiffige Hallenkirche, dreiseitig geschlossen, ohne ausgeschiedenen Chor. West­seite verschoben. In jedem Schiff vier Kreuzjoche. In den Seitenschiffen ist das östliche Joch als Dreikappengewolbe gebildet. Sakristei an der Nordseite der Kirche.Moderner Dachreiter.
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Frauenkirche.Beschreibung.

Portalfiguren.

Kruzifixe.

Die Rippenkreuzgewölbe der drei Schiffe ruhen auf drei Paaren von Rund­pfeilern. Den Rundpfeilern entwachsen die Rippen ohne Vermittlung, an den Seiten­wänden ruhen sie auf flachen Wandpfeilern mit gekehlten Kanten und vorgelegten Runddiensten, die in gleicher Horizontallinie mit den Fenster­sohlen auf einer profilierten Konsole aufsitzen. Spitze, pro­filierte Scheidbögen. Schluß­steine im Mittelschiff: Christus­haupt, zweimal eine Rosette, die segnende Hand Gottes mit Kreuz. In den Seitenschiffen lauter kräftig profilierte Ro­setten.Im Westjoch der drei Schiffe hölzerne Empore, deren Durchzüge an den beiden Mittel­pfeilern auf kräftigen Krag­steinen ruhen. Letztere sind ursprüngliche Anlage. Zur Em­pore führt eine an der Süd­seite der Kirche im letzten Joch ausspringende Wendel­treppe.Fenster spitzbogig mit tief gekehltem Gewände. Maß­werke größtenteils neu.Westportal. Gewände mit einem Wulst und zwei Kehlen. Portal an der Südseite (amFig. 9. Frauenkirche. VerkundigungsgruppevomSiidportal. dritten Joch VOn Westen). Bim­förmiger Wulst zwischen zwei tiefen Kehlen. Zu Seiten des Spitzbogens die Gruppe der Verkündigung. (Fig. 9.) Maria liest stehend in einem Buch, während ihr der Engel naht. Am Sockel Gabriels das Wappen der Baumgartner (vgl. S. 68), am Sockel Mariens Wappen der Ehenheim. Gegen Mitte des 15. Jahrhunderts. (Erwähnt bei Niedermayer, Nr. 142, S. 565.) Das gegenüberliegende Portal zur Sakristei zeigt dieselbe Profilierung.Die einmal abgesetzten Strebepfeiler schließen mit Giebeldach. Rings um die Kirche gekehlter Sockel und Kaffgesims. Der hohe Westgiebel ist durch eine drei­fache Reihe kleiner, mit Nasen besetzter Spitzbogenöffnungen belebt. Der Strebe­pfeiler in der Mitte der Fassade scheint darauf hinzuweisen, daß eine Unterwölbung der Empore beabsichtigt war. Das polygone Treppentürmchen an der Südseite reicht bis zum Dach. Mit Ziegeln abgedeckt. Der ganze Bau ist mit Sandstein­quadern verblendet. Überall Zangenlöcher.Einrichtung modern gotisch.Auf der Empore Kruzifix. Gute Barockarbeit aus Buchsbaumholz. Höhe des Kruzifixus ca. 60 cm. — Ebenda zweites Kruzifix. Barocke Holzschnitzerei, versilbert. Höhe des Kruzifixus ca. 80 cm.



Kirche St. Georg. 27Grabsteine. Im Pflaster am SiidlichenPortal Kalksteinplatte mit Relieffigur Frauenkirche, eines Priesters. Unterschrift: Anno ■ domini ■ M- CCCCC0 //// vir • dñs ■ Iohannes ■ Grabsteine. 
Illl (doctor) arczivm / / / / Capellanvs / / /. Sehr abgetreten. H. ι,8o, Br. 1,00 m.— Im Pflaster vor der Sakristeitiire Kalksteinplatte mit Ganzfigur eines Priesters in Umrissen. Umschrift : arä? • dm ■ m ∙ cccc ∙ Ixxx ix ■ dominica • die ■ ante • michaels • 
obiit • venerabilis • vir • dns • ac ∙ arcev ∙ / / / / / /. Abgetreten. H. ca. 2, Br. 1 m.Vor dem südlichen (?) Portal befand sich früher der Grabstein der am 19. Februar 1512 verstorbenen Landgräfin Katharina von Leuchtenberg. Der Stein ist nicht mehr vorhanden. Vgl. Zimmermann, S. 60. — Wiltmaister, S. 92. — Schwaiger-Lipowsky,S. 209. — Eine weitere Leuchtenberger Grabstätte wird als in der Nähe des Hoch­altars befindlich verzeichnet. Zimmermann, S. 59 und Schenkl, S. 126 erwähnen sie. Wiltmaister kannte sie nicht. Weitere nicht mehr vorhandene Grabsteine bei Wiltmaister, S. 92 f.Kelch. Silber, vergoldet. Am Fuß Engelsköpfchen, am Nodus Engelhermen. Kelch.Um 1630. Beschauzeichen A(?) im Oval. Meistermarke undeutlich.

KIRCHE ST. GEORG
UND

EHEM. JESUITENKOLLEGIUM.Matrikel R., S. 23. — Schwaiger-Lipowsky, S. 8, 74, 135. — Zimmermann, Literatur. Kalender V, 60ff. — Wiltmaister, S. 2iff. — Destouches, S. 133ff. — Ried, Cod. dipl., Nr. 1032, 1095. — Schenkl, Neue Chronik, S. 108 ff. ; Supplementband ebenda,S. 33 ff. — Niedermayer, Nr. 113, S. 450. — Georg Blossner, Geschichte der Georgskirche (Malteserkirche) in Amberg, VO. L, S. 257 ff. — Historia Collegii Am- bergensis 1621—1709, Reichsarchiv München, Jesuitica, Fasz. 43, Nr. 769. (Um 1710 geschrieben.)Ansicht von Kirche und Kolleg, 1686, getuschtes Blatt von Fr. Hörmann, Ansichten. Cgm. 2643, Tom. I, fol. 41; ebenda fol. 42 (mit kleinen Varianten). — Grundrisse von Kirche und Kolleg, ebenda fol. 43—45. — Ansicht von Kirche und Kolleg aus der Spätzeit des 17. Jahrhunderts. Ölgemälde auf Leinwand im Bayerischen National­museum. (Vgl. Katalog der Gemälde des Bayerischen Nationalmuseums von Voll,Braune und Buchheit, München 1908, Nr. 1059.) — Ansicht von Kirche und Kolleg bei Schels, Beilage 1 (vgl. das Nähere S. 40) und Blossner, Beilage 4.Baugeschichte. St. Georg ist die ursprüngliche Pfarrkirche von Amberg. Baugeschichte. 1094 wird sie als »ecclesia parochialis satis ampla« gerühmt. (Vgl. Einleitung, S. 5.Blossner, S. 264.) Bischof Otto der Heilige von Bamberg inkorporierte sie 1109 dem Stift St. Jakob in Bamberg. (C. A. Schweitzer, Das Gründungsbuch des Col- Iegiat-Stiftes St. Jacob zu Bamberg, 21. Bericht über das Wirken des Hist. Vereins zu Bamberg [1858], S. 3. — Blossner, S. 264f.)Bei der großen Feuersbrunst, die am 31. Mai 1356 die Stadt Amberg ein­äscherte, ging auch die romanische Pfarrkirche zugrunde. (Blössner, S. 270. Vgl. auch Einleitung, S. 6.)Der erhaltenen Inschrift zufolge begann der Neubau der Kirche im Jahre 1359.(Vgl. S. 31.) Aus der Einheitlichkeit des Planes und aus den stilistischen Merk­malen ist zu erkennen, daß der Bau wohl noch im Verlauf des 14. Jahrhunderts zum Abschluß kam.



28 XVI. Stadt Λmberg.

Georgs­kirche.Baugeschichte. vonbis
Von 1553—1599 diente die Kirche dem lutherischen bzw. kalvinischen Kultus, 1599—1619 blieb sie ganz geschlossen. (Blössner, S. 280.)Im Jahre 1622 wurde sie den Jesuiten übergeben und blieb in deren Besitz zur Aufhebung des Ordens im Jahre 1773. Die Pfarrei wurde 1629 auf dieSt. Martinskirche übertragen. (Ebenda, S. 282, 285.) Auf die Jesuiten folgten als Inhaber die Malteser. (Ebenda, S. 309.) 1811 wurde die Kirche an die magistra­tische Kirchenverwaltung überwiesen und dient nunmehr als Studien- und Garnisons­kirche. (Ebenda, S. 312.)Ihre heutige Erscheinung erhielt die Georgskirche durch die Jesuiten. 1672 erbauten sie die neue Sakristei an der Nordseite des Chores. (Reichsarchiv München,

Fig. io. Georgskirche und Georgstor auf dem Stadtrelief des Philipp Schwaiger, 1615.Jesuítica, Fasz. 43, Nr. 769.) 1675—1676 bauten sie an das dritte Joch des nörd­lichen Nebenschiffes, wo früher ein Portal (»potissimus ingressus«) war, die Kreuz­kapelle, 1695 gegenüber an der Südseite die Marienkapelle. (Blössner, S. 300 f. — Reichsarchiv München a. a. O.) 1754 wurden an das fünfte Joch der Nebenschiffezwei weitere Kapellen angefügt. (Blössner, S. 306.)Mit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts begann man die Kirche mit Ein­richtungsgegenständen im Stile der Zeit zu schmücken. Eine Reihe von Entwürfen für die innere Einrichtung der Kirche und des Kollegs zeichnete der Jesuitenbruder Johann Hörmann. Sie sind enthalten in dem Sammelwerk seiner Zeichnungen: Joannes Hörmann, Delineationes Variae Cenotaphiorum, Altarium etc., Cgm. 2643, 2 tomi. (Vgl. Joh. Braun, Ein bayerischer Jesuitenkünstler des späten 17. Jahr­hunderts, Die christliche Kunst, München IV [1908], 51 ff.) Die Entwürfe werden bei den einzelnen Gegenständen namhaft gemacht werden.Im Jahre 1718 wurden an den Hochwänden des Mittelschiffes die großen Stuckreliefs der zwölf Apostel angebracht. Von 1720—1723 erhielt die ganze Kirche



Kirche St. Georg.eine reiche, geschmackvolle Baugeschichte.Siuckdekoration, welche die I ⅛konstruktiven Glieder der go- ¾BBM "φ^*tischen Architektur in dezenter B i∖ diAWeise umkleidet und dieselbennoch wirksam genug zur Gel­tung kommen läßt. (Blössner,S. 304.)Die Fresken am Gewölbe und an den Hochwänden des Mittelschiffes malte der Asam- schiiler Joseph Adam Müller.(Blössner, S.298.) UberMUller vgl.auchS. 17 u. 103 u. Nagler,Künstlerlexikon X, 12.1762 wurde die Kirche von vier welschen Maurernohne Gerüst »auf Ieithern, so __________in striken hi engen«, renoviert —--—''i>-rfr zund »mit gelb, dann Meer- " '∖∕' ¡| : '5''⅛⅞fi Í i NX "grünen Farben herabgebuzet«. ■ , Z ¡ j '"‰. i Jy \ ■(MS. im Hist. Ver. O. 15, S. 308.) "jC 'j⅛∣1895 fand eine Restauration m '∖∕ ! : ! ∣ "'∖ -/' Mder Kirche statt. (Blössner, Z \ i : ∕∖ 1 i ,-/*∖ W
s∙3l6∙) WC "CW >⅝sBaubeschreibung. jK /| ! ¡ ! '5'-⅛,v ! ! ∖s ,ZJ∏∖ ×S∣ Beschreibung.(Grundriß Fig. 11. — Details i√Λ i I z∕∖ ¡ ! ¡ ¡ Zc∖ I ! ∕∖ BFig. 12 —14. — Ansichten S⅛''~~~~ ®Fig. 15—17 UndTafelI.) Die (r∖s /¡ Í ******»• Ï ∖ Z,∣l∣^St. Georgskirche ist eine drei- IH Xf ∣ ¡ ∏ZC i ¡ ,Zζ ¡i i ¡schiffige gotische Basilika mit H⅛-'''' ' ^' CβCeinem einschiffigen Chor und jÉ; ∕Z∖ Z>I**'X∙ ,S''^1'∣p∙. -∙""fu∖einem eingezogenen Westturm, 1 >( ɪ I ! i 'X-^CΓ ! ¡ Xf ! Í )∖ 1der im Unterbau die Weite des ⅝Z ^∏⅛- '∖LJ,.-.----'-'" '''''∙'‰JJ,Z' ∖⅛' X*Mittelschiffes hat. z¡T''*'«»,. -∙--''''z'¡¡C

An die Nordseite des Choreslehnt sich die barocke Sakristei « ■/mit darüber befindlichem Ora- r⅛∙ ɪɪ- Georgskirche. Grundriß,torium. Am dritten und fünf­ten Joch des Langhauses springen in den Nebenschiffen die oben S. 28 erwähnten Kapellen mit drei Achteckseiten aus. Je ein polygoner Treppenturm befindet sich im südlichen Winkel zwischen Chor und Langhaus, am letzten Joch des



ʒo XVI. Stadt Amberg.

Georgs- kirc he.Beschreibung. südlichen Seitenschiffes gegen Süden und am letzten Joch des nördlichen Seiten­schiffes gegen Westen.In Chor und Langhaus Rippenkreuzgewölbe. Im Langhaus tragen Rundpfeiler die Scheidbogen. Die Profile der gotischen Architekturglieder sind sämtlich mit Stuck überkleidet. Die Wölbung im Mittelschiff scheint auf Konsolen zu ruhen, die mit verkröpften Stuckkonsolen überkleidet wurden. Vgl. Nachtrag S. 202.
TiiR-DESTREPPENTURMS GEWÄNDPROFIL DES WESTPORTALS∙ N0RD-U-SilDPORTAL

Fig. 12. Georgskirche. Architektonische Details.Der Westturm nimmt das letzte Joch des Mittelschiffes ein, hat demnach bis zum Dachgesims rechteckigen Grundriß. Gegen die Kirche zu ruht er auf Pfeilern, öffnet sich demnach gegen das Mittelschiff mit einem Spitzbogen, der fast den Scheitel der Mittelschiffwölbung erreicht; ebenso führen zwei Scheidbogen von der Höhe der Mittelschiffarkaden in das letzte Joch der Seitenschiffe.Die Fenster wurden in der Barockzeit der Maßwerke beraubt. Die Fenster des Hochschiffes im Langhaus wurden in ovale Form umgeändert. An den drei Schlußseiten des Chores sind noch die Maßwerke erhalten; strenge Figuration.Das Hauptportal an der Westseite ist zurzeit noch durch anliegende Remisen verbaut, wird aber im Laufe der nächsten Jahre freigelegt werden. Gewände mit vier großen. Kehlungen, in denen sich Figurentabernakel mit Laubwerkkonsolen und kurzen Baldachinen befinden. (Fig. 13 u. 14.) Ein krabbenbesetzter Giebel überdacht das Portal. Die Zugangsöffnung teilt ein Mittelpfeiler. Im Tympanon strenges Maß­werk. Sämtliche Figuren fehlen. Ob sie nie zur Ausführung kamen, oder ob sie etwa zur Zeit des Kalvinismus vernichtet wurden, ist nicht bekannt.Uber dem Portal zeigt der Westgiebel zunächst zwei Spitzbogenfenster. Darüber erhebt sich der Turm. Derselbe geht mit dem Dachbeginn des Hochschiffes mittels einer starken, pultdachartigen Schräge in ein dem Quadrat näher kommendes Rechteck über. Ein Geschoß höher wird er mittels weiterer Schräge ins Quadrat übergeführt, auf welches im nächsten Geschoß ein Oktogon folgt. Die Geschosse beleben kleine, kleeblattförmige Fenster, das Oktogon große Spitzbogenöffnungen mit Maßwerk. Gedrücktes Kuppeldach mit Laterne. (Fig. 16.) Neben dem Westportal erhebt sich am nördlichen Nebenschiff ein polygoner Treppenturm zu beträchtlicher Höhe.
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Kirche St. Georg. 31(Fig. 16.) Oben verjüngt er sich zu einem mit schmalen Spitzbogenblenden belebten Beschreibung. Oktogon, dessen steinernes Dach mit Krabben besetzt ist.An dem teilweise eingebauten Chor einmal abgesetzte Streben. Das Kaff­gesims umläuft auch die Strebepfeiler. Am nordwestlichen Pfeiler der ersten Chor- sc.hrägseite gegen Norden die (nur vom anstoßenden Raum aus zugängliche) Bau­inschrift : anno • dñi • m ■ ccc ■ hx (1359) • incepfv • e ■ h∙ edificio • idie ■ sei ■ achatij ■ mr.An den Seitenwänden der Langhausseitenschiffe einfache Strebepfeiler. Das Kaffgesims ist teilweise erhalten. Sockel mit Karniesprofil. Die Hochwände des Mittelschiffes sind ohne Verstrebung. Daselbst unter dem Dach des südlichen Neben­schiffes gegen Westen die Steinmetzzeichen: Nachtrag S. 202.Stukkaturen. Die Wände im Chor beleben kannelierte Pilaster mit Stukkaturen, korinthisierenden Kapitellen, darüber verkröpfte konsolenartige Gesimsstücke. (Fig. 17.)Die Pfeiler im Schiff tragen jonisierende Kapitelle; an den Wänden der Nebenschiffe Pilaster mit j Onisierenden Kapitellen. Die Rippen der gotischen Gewölbe sind mit verschiedenartigen Blattstäben überkleidet, die Gewölbeflächen, soweit sie nicht für Fresken ausgespart sind, schmückt gut stilisiertes Laub- und Bandwerk. Das Laub herrscht, der frühen Zeit entsprechend, noch vor. (Fig. 18.) An der Hochwand des Mittelschiffes sind über den Pfeilern abwechselnd Gemälde und Stukkierte Panneaux zwischen den Apostelfiguren angeordnet.Die Stukkateure sind nicht bekannt. Arti 21. Oktober 1724 starb in Amberg der Stukkateur Andreas Rauch, ein zum Kreis der Wessobrunner gehöriger Meister.(Gg. Hager, Die Bautätigkeit und Kunstpflege im Kloster Wessobrunn und die Wessobrunner Stukkatoren, München 1894, S. 306.) Diese Tatsache begründet die Vermutung, daß die Stuckierung der Georgskirche ein Werk von Wessobrunner Stuk- katoren ist. Vgl. Nachtrag S. 202.Wand- und Gewölbemalereien. Die von Jos. Adam Müller im Chor wand und im Mittelschiff des Langhauses ausgeführten Gemälde (vgl. S. 29) schildern an den Gewölben fünf Szenen aus dem Leben des hl. Georg, an den Hochwänden des Mittelschiffes sechs Wundertaten des Heiligen. Die Gemälde sind tüchtige Arbeiten.1895 restauriert. Die Deckengemälde in den beiden Nebenschiffen des Langhauses stammen von einem geringeren Malerund schildern je drei Szenen aus dem Leben des hl. Franz Xaver und des hl. Ignatius von Loyola.Hochaltar. Derselbe wurde 1694 nach einem Riß des Frater Johannes Hörmann errichtet. Origi­nalriß in Cgm. 2643, ɪ, fɑɪ- 46- Nicht ausgeführte Risse vom Jahre 1688 ebenda, II, fol. 46, 47 u. 49. Sehr stattlicher Aufbau aus Holz. (Fig. 17.)Braun marmoriert mit vergoldeter Ornamentik. Das große Altarblatt, die Glorifikation des hl. Georg dar­stellend, trägt die Bezeichnung:
SHOEPF INF (!) ed PINX 1766.Koloristisch und kompositioneil gutes Bild. (Tafel II.) r692 hatte der

und Ge­wölbemalereien.

Hochaltar.

Fig. ɪɜ. Georgskirche. Skizze des Westportals.



32 XVI. Stadt Amberg.Georgs- Augsburger Maler Johannes Heiß das ältere Altarblatt gemalt. Er erhielt 500 fl. kɪrehe. (pjist0rja Collegii, Reichsarchiv München, Jesuítica, Nr. 769.) Originalskizze desHeißschen Bildes in Cgm. 2643, I, fol. 47. Uber den Hochaltar vgl. Blossner, S. 298.

Fig. 14. Georgskirche. Gewände des Westportals.Seitenaltäre. Sämtlich von Holz und marmoriert. Die beiden Seitenaltäre an der östlichen Stirnseite der Nebenschiffe wurden 1668 errichtet. (Historia Col­legii a. a. O. — Blossner, S. 298.) Um 1700 bereicherte man sie mit geschnitztem Laubwerk. Das geschnitzte Antependium am südlichen Altar gehört der Zeit um 1720, das am nördlichen der Zeit um 1730 an. Die Bilderaufsätze mit geschnitzten Engeln über den Leuchterbänken entstammen ebenfalls erst der Zeit um 1730.
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Fig. 15. Georgskirche. Südo
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34 XVI. Stadt Amberg.

Georgs­kirche.Altarblätter. Die großen Altarblätter stellen den hl. FranzXaver dar, wie er in offener Landschaft Indier tauft (südlich), und den hl. Ignatius, wie ihm Engel, den Namen Jesus tragend, erscheinen. Die Historia Collegii (ad ι668) bezeichnet die beiden

Fig. i6. Georgskirche. Südwestansicht.Gemälde als Werke des Kaspar Crayer: »Pictura in ea (nämlich am Xaveriusaltar) Sanctum repraesentat sub arbore in campo viridi Indos baptizantem; pinxit celebris Belga Grejus nomine, cuius opus etiam est S. Ignatius in huius ara.« Die Zuteilung



Kirche St. Georg. 35

Kig. 17. Georgskirche. Choransicht.

Altarblätter.

an Crayer wiederholt der Chronist bei der Notiz über den Ankauf des Himmelfahrts­und Kreuzabnahmebildes, beide ebenfalls Crayers Werk, im Jahre 1672. (Vgl. das Folgende.) Dagegen schreibt Destouches, S. 134 die beiden Bilder dem Kaspar Sing zu. Das ist sicher ein Irrtum, denn Sing ist 1651 geboren (Nagler, Künstler­lexikon XIV, 451), kann also den Lebensjahren nach kaum in Betracht kommen;
3'



Georgs-kirche.Altarblätter.

Kreuzaltar.

Marienaltar.

36 XVI. Stadt Amberg.außerdem besteht zwischen den Singschen Bildern im Kongregationssaal (vgl. S. 43) und den beiden Altarblättern keinerlei Verwandtschaft. Der stilistische Charakter der beiden Bilder spricht aber bestimmt für die Zeit um 1668 und nicht für das be­ginnende 18. Jahrhundert, das Sing im Kongregationssaal beschäftigte. Auch das Schnitzwerk der Rahmen hätte man um 1700 ganz anders stilisiert. Daß die Crayer- schen Bilder etwa später durch andere ersetzt wurden, ist um so weniger anzunehmen, als man die Gemälde Crayers wohl zu schätzen wußte, wie der ständige Ausdruck »celebris« zur Genüge beweist. Die Richtigkeit der um 1710 geschriebenen Notiz des Chronisten überhaupt anzuzweifeln, besteht kein Grund. Der niederländische Charakter der Bilder spricht sich überdies deutlich aus. Die Vergleichung mit Crayers übrigen Werken in Amberg wird erschwert durch die eigenartigen Sujets, die dem Maler ganz andere koloristische Aufgaben stellten als die der übrigen Gemälde, anderseits durch den restaurationsbedürftigen Zustand der Bilder, deren Farben unter dem erstickten Firnis ihre Leuchtkraft verloren haben. Es besteht demnach große Wahrscheinlichkeit, daß sich die Zahl der Crayerbilder um diese beiden Altarblätter vermehrt, was bisher unbekannt war. Ob die Landschaft auf dem Xaveriusbilde mit den zwei bunten Papageien im Gezweige der Bäume von Crayer selber stammt oder von Achtschelling d. J. bzw. L. de Vadder ausgeführt wurde, die öfter für ihn Landschaften malten, muß weiteren Forschungen überlassen werden. Zur Frage vgl. Alfred v. Wurzbach, Niederländisches Künstlerlexikon I, Wien und Leipzig 1906, S. 357.Kreuzaltar. Dem Stil zufolge wohl nach einem EntwurfHormanns gleich­zeitig mit dem Hochaltar errichtet. Auf der Mensa Reliquienbehälter von Holz mit zahlreichen gedrehten Säulchen und Akanthusschnitzwerk. (Uber die Reliquien des hl. Prosper vgl. Blossner, S. 300.) Geschnitztes Antependium um 1715. Der Altar besitzt ein vorzügliches Gemälde mit Darstellung der Kreuzabnahme Christi. Dasselbe wurde 1672 gekauft und ist ein Werk des Kaspar Crayer, stammt also aus dem Nachlaß des 1669 verstorbenen Künstlers. Die Historia Collegii schreibt zum Jahre 1672: »Emptae sunt duae maiores imagines'Christi de cruce depositi et B. Vis in coelos assumptae, novis aris inserendae; SuntopuscelebrispictorisBelgae nomine Greji, cuius etiam sunt imagines s. Ignatii et Xaverii.<< Das Amberger Bild ist eine Wiederholung des gleichnamigen Crayerschen Gemäldes im Riyksmuseum zu Amsterdam mit geringen Abänderungen. Die Vergleichung wurde nur nach einer Photographie gemacht, bezieht sich demnach nicht auf die koloristischen Qualitäten.Marienaltar. 1696 nach Erbauung der Kapelle errichtet. (Historia Collegii zum Jahre 1696IJ Gegenstück zum Kreuzaltar. Antependium mit Rokokoschnitzerei. Das schöne Altarblatt malte 1696 Andreas Wolf, »celebris pictor« in München. (Ebenda. — Blossner, S. 301.) Das Crayersche Gemälde der Himmelfahrt Mariens (vgl. oben), das auf dem älteren Altar sich befunden hatte, war wohl schon 1678 auf den Altar im Kongregationssaal versetzt worden. (Vgl. S. 43.)Auf der Mensatabernakelartiger Behälter aus vergoldetem Kupfer mit silbernem Laubwerk und Säulchen aus blauem Glas. Um 1730. Im Tabernakel befindet sich ein kleines spätgotisches Tafelgemälde, Maria mit dem Jesuskind darstellend. Mariä (Halbfiguf) :trägt das in halbliegender Stellung befindliche Kind auf beiden Armen. Das Kind faßt mit der Rechten sein Füßchen, in der Linken hält es einen nicht mehr kenntlichen Gegenstand. Am oberen Rande der kleinen Tafel gemalte Ranken mit Blumen. Holztafel. H. ca. 30 cm. Das Gemälde stammt aus dem Kloster Kastl, erlitt zur Zeit des Kalvinismus i konoklastische Mißhandlungen und kam 1695
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Fig. i8. Georgskirche. Deta
il der Stuckieru
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38 XVI. Stadt Amberg.

Georgs­kirche.Nebenaltäre.

Kanzel.

Chorgestühl.

Beichtstühle.

Grabdenkmal.

Geräte.

in die Georgskirche. Das Nähere bei Wiltmaister, S. 26 und auf einer Steintafel neben dem Altar. Die Spuren der Mißhandlungen sind noch zu sehen.Schutzengelaltar. 1754 errichtet. (Blössner, S. 306.) Guter Rokoko­aufbau mit geschweiften Streben. Antependium mit Laub- und Bandwerkschnitzereien um 1740. Das gute Altarblatt malte Johann Gg. Wolker von Augsburg, 1754. (Blössner.)Aloysiusaltar. 1754 errichtet. Gegenstück zum vorigen. Das Altarblatt stammt ebenfalls von Wolker. (Ebenda.)Kanzel. 1702 errichtet. (Blössner, S. 298.) Wuchtiges Barockwerk mit üppigen Akanthusschnitzereien. Auf dem Schalldeckel ein trompetender Engel.Taufstein. Ovales Becken mit zwölfseitigem Rand. An demselben Spitz­bogenfries. Fuß zylindrisch. 15. Jahrhundert.Chorgestühl. 1701 verfertigt. Ob nach Skizzen Hörmanns, ist zweifelhaft. Fünf Skizzen von ihm (Cgm. 2643, II, fol. 50 u. 51) wurden nicht ausgeführt. Eichen­holz. (Fig. 17.) Die einzelnen Stallen werden durch ornamentierte Pilaster getrennt. An der Rückwand je ein Figurensockel. Auffallend sind die wuchtigen Profile. Die Figuren, die jetzt fehlen, müssen früher vorhanden gewesen sein, denn die Historia Collegii spricht von »nova subsellia ex gyphorio opere et imaginibus«.Stuhlwangen. UppigeAkanthusranken mit AillhornartigemKopfsttick. Die gleichen Formen finden sich auf dem Mariahilfberg. 1702 ausgeführt. (Historia Collegii.)Beichtstühle. An der Westwand des Langhauses zweiStücke in schweren Barockformen, nach Entwürfen Hörmanns gearbeitet. (Originalskizzen Cgm. 2643, I, fol. 51.) Die weiteren neun Beichtstühle entstanden wohl um 1710. Schöne Arbeiten mit Pilastern und gebrochenen Giebelaufsätzen, in letzteren Bilder. Gutes Akanthuslaubwerk.Orgel. 1767 VondenAmbergerOrgelbauern GebrFuntscherrichtet. Elegantes Rokokogehäuse. (Blössner, S. 307.)Namentafeln für Bruderschaften mit gut geschlitzten Rahmen. Um 1715. An den Seitenwänden der Nebenschiffe bei den östlichen Seitenaltären.Grabdenkmal. Im nördlichen Seitenschiff beim Ignatiusaltar. Klemens Frhr. von Weichs, kurpfalzbayer. Kämmerer, Hofkriegsrat und Komtur des Malteser­ordens, f 15. Febr. 1801. Kalksteintafel mit klassizistischem Rahmen. Im Aufsatz Miniaturporträt des Verstorbenen. Das Denkmal ist bezeichnet: F. Wagner fee. H. 1,40, Br. 0,65 m. Uber Klemens v. Weichs vgl. Blössner, S. 310 f. Daselbst die vollständige Inschrift des Denkmals und die Bezeichnung der 16 Ahnenwappen.Im aufgelassenen Friedhof hatte sich ein Grabstein des am 6. Juli 1555 verstorbenen Veit Kastner befunden. (Wiltmaister, S. 50.)Monstranz. Silber, teilvergoldet. Prunkvolle Arbeit mit reichem Treib­werk an Fuß und Sonne. Um das Gehäuse getriebene Reliefs aus dem Leiden des Herrn und vorzügliche Putten mit Ähren und Trauben. Um 1730. Beschau­zeichen Augsburg. Meistermarke flt im Herz. (Rosenberg, 358: Franz Thaddäus Lanz.) H. 1,08 m.Kreuzpartikel. Vergoldetes Kupfer und Silber. Laub- und Bandwerk­ornamente mit farbigen Emails. Um 1730.Ciborium. Silber, vergoldet. Kupa mit Uberfang. Sehr gutes Rokoko schweifwerk. Nach Mitte des 18. Jahrhunderts. Beschauzeichen Amberg. (Stadt wappen und Λ.) Meistermarke ɪ'£■ im Herz. (Felix Anton Zeckl. VgL S. 18.)



Kirche St. Georg. 39Kelche. Silber, vergoldet, i. Gutes Rokokoschweifwerk. An Fuß und Geräte. Kupa farbige Emails. Zufolge Inschrift gestiftet von dem Neopresbyter Anton Lustner 1764. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuchstabe P (= 1761—1763). Meister­marke Jjg im Dreipaß. (Rosenberg, 362 : Joh. Jakob Sehoap.) — 2. Rokokoschweif-
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werk. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuchstabe R (= 1765—1767). Meistermarke fehlt. — 3. Von gleicher Art wie Nr. 2. Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke fehlt. — 4. Rokokoschweifwerk wie Nr. 2 und 3. Ohne Marken.Kirchliche Gewänder. 1. Meßkleid. Stickerei in Gold und Seide auf MeBkieidcr. weißem Grund. Feine Arbeit um 1730. (Fig. 19.) — 2. Meßkleid. Mittelstab Silber­brokat mit goldenem Bandwerk und farbigen Blumen. In den Seitenteilen Gold- und Seidenstickerei auf weißer Seide. Gute Arbeit um 1730. Am Mittelstab



40 XVI. Stadt Amberg.

Georgs­kirche.Glocken.

Sakriste i.

Ehem.Jesuiten-kollegium.

Baugeschichte.

Wappen. (Fig. 19.) — Außerdem mehrere Brokat- bzw. Damastmefikleider des 18. Jahrhunderts.Glocken. 1. Ohne Inschrift. Der Form nach 14. Jahrhundert. Dchm. 0,61 m. —2. Zweizeilige Umschrift in Majuskeln: ANNO ■ DOMINI-M- CCC∙LVIII∙ 
PROXIMA ■ FERIA ■ TERCIA ■ ANTE ■ PENTECHOSTEN - FINITA ■ 
EST ■ NEC ■ CAMPANA ■ QVAM ■ FVDIT- MAGISTER ■ HERMANNVS 
Glochengizzer ; de ■ nvrenbergh ■ o ■ sancte ■ georgiiQ} - 
ORA - PRO ■ NOBIS ■ IN ■ NOMINE ■ DOMINI- AMEN. Worttrennung durch Glöckchen, Rosetten und Kreuze. Dchm. 1,14 m. — 3. Umschrift in gotischen Minuskeln zwischen Zinnen und Spitzbogen : veni ■ in • adjutorium • popvlo ■ dei ■ 
michahel • archangele. Trennung durch Glöckchen und die Miniaturfigiirchen St. Maria und St. Michael. Dchm. 0,90 cm. Wohl schon 16. Jahrhundert. — 4. Von Magnus Gabriel Reinburg in Amberg, 1718. Mit schönen Laubwerkfriesen.SAKRISTEI. 1672 gebaut. (Vgl. S. 28.) Sie besitzt eine kassettierte Holzdecke mit hübscher Figuration.Die Schränke sind großenteils mit reichlichem Knorpelwerk und Frucht­schnüren geschmückt, die Türverkleidungen ebenfalls.Lavabo. Muschelschale aus rotem Marmor. Einfache Stuckumrahmung. Spätzeit des 17. Jahrhunderts.In der Sakristei befindet sich eine Gipsstatuette: Christus an der Geißel­säule. H. ca. 70 cm. Vielleicht Abguß einer von einer Herzogin von Sulzbach geschenkten gleichnamigen Figur aus Alabaster. Auf welchem Weg der Austausch vor sich ging, ist nicht bekannt. (Vgl. Blossner, S. 303.)An der Gartenmauer südlich von der Kirche Relief: Christus in der Ruhe. Um Mitte des 15. Jahrhunderts. Sandstein, verwittert. H. 0,50 m.EHEM. JESUITE N KO L LEGIUM. Fr. X. Kropf, Historia Provinciae Societatis Iesu Germaniae SuperiorisIV (1746), 272 f., 2'78, 491 ff.; V (1754), 279 ff. — Wiltmaister, S. 24 ff., 174 ff. — Destouches, S. 176 ff — Thaddäus Anselm Rixner, Geschichte der Studienanstalt zu Amberg, S. 33 ff. — B. Schels, Zur Ge­schichte des Studienseminars und des Gymnasiums in Amberg, Programm des Kgl. Gymnasiums Amberg 1862/63. — Julius Denk, Zwei ehem. Lehr- und Erziehungs­anstalten Ambergs, Programm des Kgl. Gymnasiums Amberg 1903/04.Bezüglich Abbildungen vgl. S. 27.Die Jesuiten kamen 1621 nach Amberg und verblieben von da ab dauernd daselbst. (Das Nähere bei Wiltmaister, S. 24 und Kropf, Bd. IV.) Im Jahre 1631 begann der Bau eines Kollegs bei der St. Georgskirche, mußte aber der Kriegs­unruhen halber bald wieder eingestellt werden. Baumeister war der Italiener Fran­cesco Garbanino. (Blossner, S. 296. — Kreisarchiv Amberg, Administrativakt Nr. 3360.) Garbanino wird als Bürger und Baumeister zu Passau und als Erbauer des Jesuitenkollegiums in Linz bezeichnet. (Schels, S. 18. Vgl. ebenda S. 14.)Erst 1665 konnte der Grundstein zum Bau des Kollegiums gelegt werden, wie es heute vor uns steht. Bis gegen 1669 war es zum größeren Teil vollendet. Als Baumeister nennt die Historia Collegii (Reichsarchiv München, Jesuitica, Nr. 769) den Wolfgang Hirschstetter. Hirschstetter war Maurermeister in Neukirch (wohl Neu­kirchen bei Sulzbach). (Kreisarchiv Amberg, Zugang Leuchtenberg, Fasz. 105, Akt Nr. 4002.)
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Kongregationssaal 
Altarbild von Kaspar CrayerXVI. Stadt Amberg





Ehem. Jesuitenkollegium. 41Von 1672—1674 dauerte der Bau des Gymnasiums. (Wiltmaister, S. 24.) Baugeschichte. Der Nordflügel des Kollegiums wurde erst 1684 zu bauen begonnen. (Historia Collegii zum Jahre 1684.) Von dem Baumeister, der diesen Bau leitete, bemerkt der Rektor in einem Briefe vom Jahre 1684, derselbe sei zur Zeit in Waldsassen, wo er schon mehrere Jahre mit Bauten beschäftigt sei (»ubi per plures iam annos aedificat«. Reichsarchiv München, Jesuítica, Fasz. 43, Nr. 772). Dieser Baumeister ist vermutlich Georg Dientzenhofer, der Erbauer der Kappel bei Waldsassen. Georg Dientzenhofer war zu dieser Zeit in Waldsassen beschäftigt. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XIV, B.-A. Tirschenreuth, S. 105.) Er ist jedenfalls identisch mit jenem Georg Dientzenhofer, der 1683 das Bürgerrecht in Amberg erwarb (Hugo Schmerber, Beiträge zur Geschichte der Dientzenhofer, Prag 1900, S. 16), wie die Beziehungen zu dem Kollegiumsbau der Jesuiten erkennen lassen.1689 erhöhte man den Westflügel um ein Geschoß. (Historia Collegii a. a. O.)Die Entwürfe waren schon 1686 vollendet. VgLdieselbenbeiHormann, Cgm. 2643,II, fol. 42. Sie stammen wohl auch von Dientzenhofer. Auf der Hormannschen Nachbildung fehlt der Erker, der am Obergeschoß des Westflügels gegen den Innen­hof zu angebracht ist.Der Gebäudekomplex des ehemaligen Kollegiums besteht aus einer vierflügeligen Beschreibung. Anlage, die sich an der Nordseite der Kirche um einen Innenhof gruppiert. Der Ostflügel dieses Vierecks verlängert sich gegen Süden mit einem langen Trakt, der den Kongregationssaal enthält. Die dreigeschossigen Gebäude haben ganz einfache Fassaden. Der lange Osttrakt schließt mit zwei Zwerchgiebeln, die mit Voluten­motiven und je einem Pseudodachreiter ausgestattet sind. Nur der südliche Teil dieses Traktes (Kongregationssaalbau) zeichnet sich durch Fensterverdachungen aus, die im Erdgeschoß segmentförmig, im ersten Obergeschoß dreieckig, im Mezzanin­obergeschoß dagegen als gebrochene Volutengiebel gestaltet sind.Von den drei mit Pilastern besetzten Portalen schließt das südliche mit ge­
rader Verdachung, die beiden anderen mit gebrochenen Giebeln.Im Innenhof nördlich von der Kirche am Westtrakt im zweiten Obergeschoß ein einfacher Barockerker.In den Räumen des Kollegiums befinden sich jetzt das Kgl. Gymnasium, der Kongregationssaal, die Kgl. Provinzialbibliothek und das Kgl. Studienseminar.KGL. GYMNASIUM. Im südlichen Teil des Ostflügels gelegen. Zum κgι,Gym∙ Inventar desselben gehören folgende Kunstgegenstände :1. Steinrelief, das Martyrium des hl. Bartholomäus darstellend. Kalkstein, Reliefs, bez. JOHANNES FISCHER 1684. Mäßige Arbeit. H. 0,80, Br. 0,50 m.2. Relief der Geißelung Christi, in Buchsbaumholz geschnitzt. Rahmen ge­schnitzt, mit Bandwerk- und Gittermotiven. Um 1740. H. des Reliefs 0,38, Br. 0,28 m.3. Ölbild eines bärtigen Greises. Gute Arbeit wohl der zweiten Hälfte des Ölgemälde. 17. Jahrhunderts. Im Haar mit Haarpinsel gemalt der Name Monnof. H. 0,75, Br. 0,50 m.4. Zwei große Landschaften. Ölbilder auf Leinwand. AlsStaffage ist einer­seits die Erzählung vom Grafen von Habsburg und dem Priester auf dem Provisur- gang, anderseits die Sage vom Kaiser Max auf der Martinswand benützt. Bessere Arbeiten aus der Frühzeit des 18. Jahrhunderts. H. 1,30, Br. 1,70 m.KONGREGATIONSSAAL. Wiltmaister, S. 26 ff. — Schenke, Neue Kongre- Chronik, S. 118 ff. ; Supplementband ebenda, S. 64 ff. — Blössner, S. 304.Der Saal wurde 1674 erbaut. (Historia Collegii a. a. O.) 1678 erhielt derselbe eine kassettierte Holzdecke nach dem Entwurf des Fraters Hörmann (Cgm. 2643, II,



42 XVI. Stadt Amberg.

Fig. 20. Kongregationssaal. 1⅛<
⅛⅛if⅛⅛:



Ehem. JesuitenkoUegium. 43fol. 56), im gleichen Jahr auch einen Altar nach Hormanns Skizze. (Ebenda, fol. 55 und 56.) Die Türverkleidungen und Oratoriengitter wurden auch nach Hörmanns Entwürfen ausgeführt (fol. 55 u. 56). 1687 zeichnete Hörmann eine »Andeutung«,wie die Seitenwände mit »Gipswerk« und Malerei geschmückt werden könnten (fol. 57), 1689 eine weitere Skizze für »Kalkschneiderei« an den Seitenwänden(fol. 59), die aber beide nicht zur Ausführung kamen. Im Jahre 1689 folgte noch der Entwurf zu einer »Stecktafel« (Namentafel) für die größere und kleinere Kon­gregation (fol. 21), endlich 1693 der Entwurf zur Kanzel (fol. 23).Im Jahre 1765 erhielt der Saal einen neuen Altar, den der Schreiner Leonhard Bacher verfertigte. Die Marmorfassung besorgte der Maler Zeller von Furth i. W. (Schenkl, Neue Chronik, S. 121.) Die Oratoriengitter des Fraters Hörmann wurden zugleich mit seinem Altar entfernt und durch Rokokoarbeiten ersetzt.Der Kongregationssaal liegt am Südende des langen von Süden nach Norden sich erstreckenden Gebäudeflügels. Er nimmt die ganze Breite des Gebäudes im ersten Obergeschoß und in dem darüber befindlichen Mezzaningeschoß ein, besitzt demnach eine doppelte Fensterreihe und doppelte Fensterordnung zu neun Achsen. Zugang an der südlichen Schmalseite mit darüber befindlicher Empore ; an der nörd­lichen Schmalseite der Altar, zu beiden Seiten Ausgänge in die Kongregationssakristei und in das Kollegium ; über den Ausgängen Oratorien.Den rechteckigen Raum deckt die von Fr. Hörmann entworfene Kassetten­decke (Fig. 20.), deren Figuration auffallend härter ist als jene der Decken im Speise- und ehemaligen RekreationssaaL (Vgl. S. 47.) Im Mittelfeld Ölgemälde: Mariä Verkündigung. Mit Stifterinschrift: R. D. M. IOANNES RAPP. Inter­essantes und gutes Gemälde. (Rapp war Benefiziat bei St. Martin. [Schenkl, Neue Chronik, S. 119 f.])An den Langwänden befinden sich zwischen den Fenstern größere Öl­gemälde. Vom Altar her sechs Darstellungen aus dem Marienleben, gemalt von Kaspar Sing. (Destouches, S. 134 f.) Gute Bilder. Gegen den Eingang zu Darstel­lungen aus dem Leben des hl. Aloysius. Wohl von Zeller aus Furth i. W. (Des­touches, S. 135.) Nicht bedeutend.Altar. 1764 errichtet. (Vgl. oben.) Tüchtige Rokokoschöpfung mit sechs Säulen und seitlichem Schweifwerk. Vorzügliches Altarbild mit Darstellung der Himmelfahrt Mariens. Das gut erhaltene Bild besitzt herrlichen Farbenzauber. (Tafel III.) Dasselbe ist ein Werk Crayers. Gekauft wurde es 1672, also aus dem Nachlaß des 1669 gestorbenen Künstlers. Ursprünglich war es auf dem Marienaltar in der Georgs­kirche gestanden. (Vgl. S. 36.) Vgl. auch Schenkl, Neue Chronik, S. 121, und Supple­ment, S. 67.Die geschnitzten Brüstungsgitter der Oratorien seitlich des Altares sind originelle, äußerst wirkungsvolle Rokokoarbeiten, 1766 von Leonhard Bacher ver­fertigt. (Fig. 21.) Er erhielt dafür 330 fl. (Schenkl, Neue Chronik, S. 122.) Die unterhalb der Oratorien befindlichen Türverkleidungen sind nach Entwürfen des Fr. Hörmann verfertigt. 1766 bereicherte man sie mit Rokokoschnitzereien.Kanzel. MitAkanthusfestons. 1693 errichtet. (Vgl. oben.) Auf dem Schall­deckel St. Michael. Die Ausführung nur ungefähr nach Hörmanns Entwurf.An der Südwand zwei Namentafeln, eine mit gedrehten Säulchen und Knorpelornament in Eichenholz um 1680, die andere in Nußbaumholz furniert mit Einlagen. Um 1730.Stuhlwangen. Akanthusranken mit Bändern. Um 1715.

Kongre­gationssaal.Geschichte.

Beschreibung.

Gemälde.

Altar.

Oratorien.



44 XVI. Stadt Amberg.Kongre­gationssaal.

Fig. 2i. Kongregationssaal. Oratorium neben dem Altar.In der Kongregationssakristei: Fünf in Silber getriebene Figuren: Imma­kulata, Joseph, Johannes Ev. (Fig. 22), Joachim und Anna. Die Sockel schmückt Akanthuslaub mit Bändern. Um 1715∙ Gute Arbeiten, wohl Augsburger Provenienz. Marken konnten nicht gefunden werden. H. der Mittelfigur mit Sockel 1,80 m, dei Seitenfiguren 1,40 m.



Ehem. Jesiiitenkollegium. 45Kelch. Silber, vergoldet. Laub- und Bandwerkomamente mit Baldachinen und Engelsköpfchen. Um 1730. Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke mm.Opferkännchen mit Teller. Silber, vergoldet. Laub- und Bandwerk­ornamente mit Blumenstücken. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuchstabe K (= 1751 —1753)∙ Meistermarke CL im Queroval.Altarleuchter. Silber. MitgutemRokokotreibwerk. Beschauzeichen Augs­burg. Jahresbuchstabe J (= 1749—1751). Meistermarke JGJ im Queroval. H. 1,00 m.KGL. PROVINZIALBIBLIOTHEK. Im zweiten Obergeschoß des Ost­flügels befindlich.Von Interesse ist der Hauptsaal. Oblonger Raum mit Spiegeldecke, die mit Stukkaturen und Gemälden geschmückt ist. (Fig. 23.)Die Stukkaturen verbinden Laub- und Bandwerkmotive mit GitternlVasen u. a. Sie dürften bald nach der Stuckierung der Georgskirche, um 1730 entstanden sein.Die drei Gemälde stellen Adam und Eva am Baum der Erkenntnis, Christus unter den Gesetzeslehrern im Tempel und die Sendung des hl. Geistes dar. Be­achtenswerte Schöpfungen mit weichem, emailartigem Kolorit.

Kongre­gationssaal.Geräte.

Provinzial- biblioth ek.
Stukkaturen.

Fig. 22. Kongregationssaal. Silberne Altarfiguren.
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Fig. 23. Provinzialbibliothek. Hauptsaal.



Ehem. Jesuitenkolleghim. 47Die Bücherschränke sind in Eichenholz geschnitzt. An den Trennungs­pilastern Fruchtschnüre. Inschrifttafeln mit Knorpelornament. Das zweite Ge­schoß umzieht eine einfache Galerie mit weit abstehenden balusterartigen Pfosten.Den Eingang umrahmt ein in Eichenholz geschnitztes Portal. Knor­pelornament. Um 1715 WurdeAkanthus- Schnitzwerk beigefügt. Das Portal und die Schränke gehören dem Stil nach der Zeit um 1680 an.Uber die Schicksale der Bibliothek vgl. Bayerische Annalen, Jahrgang 1834,S. 90 f.Im Hauptsaal der Bibliothek be­findet sich ein Steinrelief mit Dar­stellung der Stadt Amberg und ihrer Um­gebung. (Details in Fig. 10 u. 65.) Verfertigt 1615 von dem Amberger Bildhauer Phi­lipp Schwaiger. Er erhielt dafür 100 fl.Nach Meinung der kurfürstlichen Hof­kammer war die Summe genügend und zwar um so mehr, als »die perspective wenig in acht genommen, deren dann der Meister auch Kein Fundament gehabt«.(Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt,Nr. 14 u. 15, Fasz. 97). Kalkstein. Br. 0,94,H. 0,58 m.KGL. STUDIENSEMINAR.Umfaßt die vier auf der Nordseite der Georgskirche gelegenen, um einen Innen­hof gruppierten Gebäudeflügel. Von den Innenräumen sind bemerkenswert:Im ersten Obergeschoß des Nord­flügels der Speisesaal. Ehemals Speise­saal des Jesuitenkollegiums. In Holz ge­schnitztes Portal mit Pilastern und Seg­mentgiebel. Knorpelwerkornamente. Der Saal zu fünf Fensterachsen besitzt einekassettierte Holzdecke mit hübscher Figurierung. An der Westwand Lavabo : Muschelnische aus rotem Marmor mit zwei Quarzsäulchen. Ringsum Wandvertäfe­lung in einfacher Form. Fr. Hörmann zeichnete 1687 die Wandverkleidung und Tischeinrichtung nebst Lesekanzel (Cgm. 2643, ɪɪ, fol. 63), Portal und Lavabo (»Gießfaß«) (fol. 58), 1688 die Kassettendecke (fol. 53). In einer Mauernische be­malte Holzfigur St. Maria mit Jesuskind. (Fig. 24.) Um 1500. H. ca. 1,40 m.Im zweiten Obergeschoß über dem Speisesaal ehemaliger Rekreationssaal, jetzt Schlafsaal für Zöglinge. Kassettierte Holzdecke wie im Speisesaal mit anderer

Fig. 24. Studienseminar. Madonna im Speisesaal, Holzfigur.

Provinzial­bibliothek.

Steinrelief.

Studien- semi nar.

Innenräume.

Holzfigur.
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Studien­seminar.Innenräume. Figuration. Die Entwürfe zur Einrichtung IieferteFraterHormann 1687—1688: ein Portal (Cgm. 2643, ɪɪ, fθɪ- 58), ein Altarchen (ebenda) und den Plafond (ebenda, fθl∙ S3)-Im gleichen Geschoß gegen Westen ehern. Krankenkapelle, jetzt Bureau des Kgl. Direktors. Rechteckiger Raum mit Flachtonne. Die Decke ist mit hübscher Stukkatur geschmückt: Quadratur mit Eierstäben, Rosetten etc. Um 1690. Das nicht mehr vorhandene Altarchen hatte Frater Hörmann 1688 gezeichnet. (Cgm. 2643, II, fol. 58), desgleichen eine Türverkleidung.
KATHARIN E N KIRCHE.

Geschichte.

Beschreibung.

Fjg. 25. Kathannenkirche Stifterwappen am Chor.

Matrikel R., S. 24. — Schwaiger-Lipowsky, S. ii. —Wiltmaister, S. 119 ff. — Destouches, S. 154 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 157 f.; Supplementband ebenda, S. 63.Geschichte. Am 8. September 1413 bestätigte der päpstliche Legat Konrad de Susato dem Philipp Reich, Bürger zu Amberg, die Stiftungen, welche zu der von seinem Vater Wolfhard neu errichteten Kapelle der hl. Katharina (» . . de nouo fundavit et construi fecit . . «) gemacht wurden. (Urkk. des Stadtarchivs Amberg.) Wolfhard Reich wird in Urkunden vom Jahre 1366 und 1369 erwähnt (Reichsarchiv München, Urkk. von Amberg, Fasz. 35 u. 46), 1382 aber als verstorben bezeichnet. (Ebenda, Fasz. 55.) Die Erbauung der Kirche fällt demnach vor das Jahr 1382. Tatsächlich ist 1387 von einer Ewigmeßstiftung in der Katharinenkapelle die Rede. (Urk. im Stadtarchiv Amberg vom 25. Januar 1387.) Die Nachricht bei Schenkl, Neue Chronik, S. 157, die Katha­rinenkirche sei 1413 erbaut worden, beruht auf irriger Lesung der obigen Urkunde.Schwaiger berichtet von der Kirche, sie sei »sehr eins alten Ansehens an allerley Bildnussen, so in Fenstern und sonst darinn gefunden werden«. (Schwaiger-Lipowsky, S. ii.) Das Schiff wurde im 18. Jahrhundert verändert.Beschreibung. Die kleine Kirche liegt westlich vor der Stadt im zugehörigen Friedhof. Eingezogener Chor mit einem Langjoch und Schluß in fünf Achteckseiten. Langhaus zu vier Fensterachsen, flachgedeckt. Die später angefügte Sakristei nördlich vom Chor. Am Mittel der südlichen Lang­hausseite quadratisches Vorzeichen.Die Hohlrippen des Chorgewölbes entwachsen kapitell­artig gebildeten Wandkonsolen, deren Laubwerk stark über­tüncht ist. Die Schlußsteine zeigen das Haupt Christi und das Gotteslamm.Fenster im Chor zweigeteilt mit strengem Maßwerk. Die Fenster im Schiff wurden im 18. Jahrhundert verändert.Im Vorzeichen Rippenkreuzgewölbe. Am Schlußstein Maske, von einem Blätterkranz umgeben. Die Rippen entwachsen der Wand ohne Vermittlung.Am Chor außen einmal abgesetzte Streben. Sie schließen mit krabben­besetzten Giebeln ; letztere stark verwittert. An einem Strebepfeiler der nördlichen



Katharinenkirche. 49

Holzfigur.

Gemälde.

Grabsteine.

Chorschräge das Wappen der Reich.(Fig. 25.) Einfacher Schrägsockel; Kaff­gesims. Das Dachgesims des Langhauses zeigt an den östlichen Ecken die Skulptur eines Löwen (gegen Süden) und die eines Fabelwesens(?) (gegen Norden). Kuppel­dachreiter über dem Chor.Einrichtung größtenteils modern.Auf dem nördlichen Seitenaltar bemalte Holzfigur St. Maria mit Jesuskind.(Fig. 26.) Gutes Schnitzwerk, Ende des 15. Jahrhunderts. H. ca. 1,30 m.Stuhlwangen. Akanthusranken mit breiten Bändern. Um 1715. Gute Arbeit.Orgelgehäuse. Rokokomuschel­werk mit Gittern. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.An der südlichen Langhauswand ehem. Altargemälde mit Darstellung des Martyriums der hl. Katharina. Bez.
INV. ET PINX. J. SCHOEPL 1766.Ein Maler Schopl ist nicht bekannt ; viel­leicht ist der Name bei einer früheren Restauration verdorben worden aus »SCHÖPF«. Destouches wenigstens gibt S. 155 den Maler »Schopp«, wohl verdorben aus Schöpf, als Urheber des Gemäldes an. (Uber Schöpf vgl. S. 31.)Am Chor außen Sandsteintafel mit Inschrift:

Georg Beuml, derzeit Grabmaister 
Barbara Hafilerin, sein Eheliche Hausfraw.Uber der Inschrift die Wappen der beiden Gatten, dazwischen die Jahreszahl 1584.H. 0,50, Br. 0,75 m.Grabsteine. 1. An der südlichen Langhauswand innen : Maria Ursula Fran­ziska (?) Freifräulein von Lichtenau, f I. Juli 1670. Kalkstein. VierWappen.—2. AndernordlichenLanghauswand innen: Fig-26∙ κ>*"inenkirche. Madonna1Hoizfigur.Margaretha Schüestlin, geb. von Ruland,kurf. »Rentkammersekretärs- und Siegelpapieramtsverwalterin«, f 2. April 1742, 63 Jahre alt. — 3. In der Vorhalle Epitaph zum Gedächtnis des »Ernvesten und wolweisen Herrn Paulsen Hartung«, errichtet zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit von seinen Erben am 12. November 1654. In einer sehr formenreichen Renaissanceadikula befindet sich ein handwerkliches Relief mit Darstellung der Jakobsleiter. (Fig. 27.) Kalkstein, teilweise angestrichen. H. 2,50, Br. 1,30 m.

Heft XVI. 4
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Katharinenkirche.Grabsteine. Die folgenden Grabsteine befinden sich am Chor außen : 4. Johann Stephan Bäuml, Bürgermeister und Stadtkämmerer, f 1772. Uber der Grabschrift kleines Flachrelief mit Darstellung der Steinigung des hl. Stephanus. Kalkstein. H. 0,22,

Fig. 27. Katharinenkirche. Epitaph vom Jahre~1654.Br. o,35 m∙ Über Bäuml vgl. Wiltmaister, S. 546. — 5. Maximilian Prechtl, letzter Abt VonMichelfeld, f 12. Juni 1832 zu Amberg. Kalkstein, einfach. Bez.: Friedrich 
Wagner in Amberg. — 6. Marianus Neumüller, letzter Abt von Reichenbach, f 27. April 1832 zu Amberg. Kalkstein, einfach. Bez.: Friedrich Wagner in Amberg. 

— 7. Marianus Dobmeyer, Benediktiner zu Weissenohe, f 24. Dezember 1805 zu



Wallfahrtskirche Maria-Hilf. sɪAmberg. Vgl. über ihn VO. XXIV, 426 f. und Allgemeine deutsche Biographie V, 274 f. — 8. Johann Georg von Heeg auf Heyberg, Exjesuit, Bischofl. Salzburgischer und Regensburgischer GeistL Rat, J 25. August 1812 zu Amberg. Kalkstein mit dem Familienwappen. — 9. Fräulein Barbara von Heeg, f 27. Februar 1832. Kalkstein mit dem Familienwappen.Kelche. 1. Silber, vergoldet. Sechspaßfuß und gotisierender Nodus. Ohne Schmuck. Erste Hälfte des 17. Jahrhunderts. Beschauzeichen Regensburg. Meister­marke A(f) im Oval. — 2. Silber, vergoldet. Kupa mit Uberfang. Akanthusranken, dazwischen Putten mit Leidenswerkzeugen. Farbige Emails an Fuß und Kupa. Im Fuß das Datum 1713. Marken fehlen. — 3. Silber, vergoldet. Mischung von Klassizismus und Rokoko in den Schmuckformen. Um 1790. Beschauzeichen Amberg. Meistermarke verstümmelt, wohl 1zλ im Herz. (Felix Anton Zeckl. Vgl. S. 18 u. 58.)Uber das angebaute SPITAL vgl. Schwaiger-Lipowskv, S. 55 f. — Wilt-

Katharinenkirche.Grabsteine.
Kelche.

Spital.maister, S. 393.An der Südwestecke 1 Ç ô ÔInschrift: ~ Georg Haßfurter. Vgl. S. 184.In der Nähe ARMENHAUS, eingang die Inschrift: Bau des 16. Jahrhunderts. Uber dem Garten- Armenhaus.
15 ∙ G ∙ H ∙ 22 

Hilf den Armen aus der Not 
Dann sy erschuf der höchste Gott 
Christus will dein Iohner sein.Das Portal hat die Formen des späten 16. Jahrhunderts, reiterchen. Auf dem Haus Dach-

Wallfahrtskirche maria-hilf.Matrikel R., S. 25. — Adam Widl, Neue auffgerichte andächtige Grab-Statt auff dem also genanten MariaHilff-Berg zu Amberg, Amberg 1701. — Zimmermann, Kalender V, 42 ff. — Wiltmaister, S. 14 ff. — Destouches, S. 149 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 147 ff; Supplementband ebenda, S. 62. — Z. L., Der Maria-Hilf- Berg bei Amberg in geschichtlicher und religiöser Betrachtung, Amberg (1834). — Der Maria-Hilfsberg bei Amberg, Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 1843, S. 89 ff— Oberbayerisches Archiv XVII (1837), 47 (Wallfahrtsmedaille). — Math. Högl, Geschichte und Andachtsbüchlein von Maria Hilf bei Amberg, Amberg 1900.Bauakten von 1637—1651, Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 2, Fasz. 458.— AktenflberdieStuckierungderKirche, 1702—1717, StadtarchivAmberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 40, Fasz. 7. — Inventar vom Jahre 1704, Stadtarchiv Am­berg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 173, Iasz. 16. — Verträge mit Kosmas Da­mian Asam über AieFreskomalereien 1716—1717, StadtarchivAmberg, Kirchen- und Religionssachen, Nr. 41, Fasz. 7. — Mons gratiarum oder WunderthatigerHfllffVnd Marianischer Gnadenberg, Zusambgeschriben durch eine Franziskanerische Feder, 1721, MS. i. Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. n1∕2, Fasz. 459. — Akten über Glockenbeschaffung, Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 44, Fasz. 7.Baugeschichte. Auf dem Amberg erhob sich im hohen Mittelalter eine Burg, deren Bergfried noch im 17. Jahrhundert wohl erhalten war, wie die Merianische
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S2 XVI. Stadt Amberg.

Waiifahrts- Ansicht von Amberg, ferner zwei Abbildungen der älteren Mariahilfkirche in der MakrYaclHiif. heutigen Wallfahrtskirche sowie eine Reihe weiterer Abbildungen und Nachrichten Baugeschichte, dartun. (Vgl. Fig. i.) Im 16. Jahrhundert sah man außer dem Bergfried, denSchwaiger als Wachtturm bezeichnet, noch den Graben und andere »alte vestigia«. (Schwaiger-Lipowsky, S. 4). Bei Grundlegung der älteren Wallfahrtskirche im Jahre 1634—1635 fand man gleichfalls Spuren des Schlosses, auch ein Wappen. (Wilt- maister, S. 13.) Es handelt sich wohl um eine Feste des Hochstiftes Bamberg oder der bayerischen Herzoge. Urkundliche Anhaltspunkte fehlen. Vgl. Nachtrag S. 202.Als im Jahre 1634 die Pest in Amberg um sich griff, gelobte die Bürgerschaft den Bau einer Marienkapelle auf der Stelle, wo der alte Bergfried stand. Zunächst wurde dieser kapellenartig zugerichtet und im Jahre 1634 ein von den Jesuiten ge­schenktes Marienbild daselbst aufgestellt. (Wiltmaister, S. 14.)Der Bau der Kapelle begann alsbald, wurde aber erst 1641 unter Dach ge­bracht. (Ebenda.) Der kurfürstliche Maurermeister Simon Winkler führte den Bau. Vergleichs- und studienhalber wurde die Kirche auf dem Lechfeld und jene in der Au bei München besucht.1) (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 2, Fasz. 458. [Nach Nr. ιι1∕2 ebenda auch die Mariahilfkirche in Passau.])Diese erste Kapelle war ein Rundbau mit Kuppeldach und Laterne. (Vgl. die S. 59 bezeichneten Abbildungen in der heutigen Kirche. Kleine Abbildung außerdem auf Karte Nr. 2963 des Reichsarchivs München, gezeichnet 1672 von Ferdinand Jakob Stilp von Waldsassen.) Im Jahre 1646 ging die Kapelle durch einen Brand bis auf das Mauerwerk zugrunde. Das Wallfahrtsbild wurde gerettet. Die Wiederherstellung erfolgte in den nächsten Jahren. (Wiltmaister, S. 15.)Da der Zudrang der Wallfahrer im Laufe der Jahrzehnte immer mehr stieg, entschloß man sich zum Bau einer großen Kirche. Im Jahre 1697 begann derselbe. Er wurde von dem Amberger Maurermeister Georg Peimbl »vulgo Dackhl« unter der Leitung des Franziskanerbaumeisters Frater Philipp geführt.1 2) (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 10b, Fasz. 458. [Nr. 32 und 35 b.]) Die Pläne stammen vermutlich von dem Frater Philipp, von dem vorläufig nur bekannt ist, daß er 1716 die Pläne zum Konventbau des Klosters Plankstetten lieferte. (Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XII, B.-A. Beilngries, S. 121.) Uber Peimbl vgl. S. 112. Der Chor mit darüber befindlichem Dachreiter wurde zuletzt gebaut. 1702 war der Bau im wesentlichen vollendet. (Abbildung der Kirche ohne den jetzigen Turm bei Adam Widl, Neue auffgerichte andächtige Grab-Statt, Titelkupfer.) Vgl. Nachtrag S. 202.
1) Über die Auer Mariahilfkirche vgl. J. M. Forster, Das gottselige München, München 

1895, S. 918 ff., und Michael Wening, Beschreibung des Churfürsten- und Herzogthums Ober­
und Niederbayern, München 1701 —1726, Rentamt München, Tafel I und 23. (Risse der Auer 
Kirche Kreisarchiv Amberg a. a. 0., Nr. 2, Fasz. 458. [Nr. ad Il.]) — Über die von Elias Holl 
erbaute Lechfeldkirche vgl. Endres, Geschichte der Wallfahrt und des Klosters Lechfeld, Regens­
burg 1893, S. 15, 33.

2) Der von der kurfürstlichen Regierung bevorzugte Wolfgang Dientzenhofer wurde vom 
Stadtrat mit dem Bemerken abgelehnt, er habe Soviele Gebäude in der Stadt und auf dem Lande 
übernommen, daß er denselben gar selten in Person jabwarten« könne, vielmehr die Bauführung 
seinen Palieren überlassen müsse. Daher habe es schon mehreremal nachträglich solche >Bau- 
mängel« gegeben, >in specie zu Michelfeld und Weisenohe«, daß die betreffenden Gebäude 
wieder abgetragen werden mußten. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. ɪob, Fasz. 458. 
[Nr. 32 u. 35b.J) Über Dientzenhofer vgl. S. 103 u. iosf. Außerdem Hugo Schmerber, Beiträge 
zur Geschichte der Dientzenhofer, Prag 1900, S. 16.



Wallfahrtskirche Maria-Hilf. S3Am 23. Juni 1699 legte der Stadtrat einen Riß zum Hochaltar »vom hiesigen Baugeschichte. Schreiner und Bildhauer« vor. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 10 b, [Nr. 51.]) Der Riß ist den Arbeiten des Frater Hörmann (vgl. S. 28) nahe verwandt. Er kam nicht zur Ausführung.Der Stadtrat wollte die Kirche durch den Maurermeister Peimbl »ausbutzen« lassen. AufBefehl der kurfürstlichen Regierung schloß man jedoch am 12. Juni 1702 einen Kontrakt mit dem Stukkateur Johann Baptist Carlone, der 1698 die Stuckie- rung in Waldsassen vollendet und seit 1699 die Stukkaturen im neuerrichteten Sale­sianerinnenkloster zu Amberg übernommen hatte. Carlone verpflichtete sich, das Langhaus noch im Jahre 1702 zur Hälfte »mit Gips durch Stucatorarbeith seinen ver- fasten und übergebenen formb oder riß nach sauber sowohl an Gewelb als vor­dem vnd beeden Nebenwenden zu verferttigen, die Statuen wohl zu formirn vnd die vf beede Partiln behörige Pallustraden zierlich zu setzen«. Sämtliche Materialien sollte er selbst liefern. Die Arbeit wurde mit 1900 fl. bezahlt.1) (Stadtarchiv Am­berg, Nr. 40, Fasz. 7. [Nr. ad 96.]) Die Ausführung hatte größtenteils Paul de Aglio in der Hand, des Carlone »Bedienter«. (Ebenda [Nr. 64].)Im Jahre 1703 wurde die Arbeit durch die »Kriegstroublen« unterbrochen.Als Asam im Jahre 1717 die Fresken ausführte, schrieb der Stadtrat an Paul d’Aglio nach Passau, daß das Fehlende umgehend ergänzt werde.2) Es handelte sich noch um die Stuckierung der kleinen Kapellen im Schiff und um die großen Statuen an den Pfeilern. Bezüglich der letzteren sollte dem Bildhauer Geifilehner nach Sulz­bach geschrieben werden, daß er sich nach Amberg verfüge, um dieselben »auszu­machen«. (Stadtarchiv Amberg a. a. O.)1713 erhält der Schreiner und »Marmelierer oder Stocatorer« Balthasar Roth- ärmbl von Amberg die Stuckmarmorkanzel um 250 fl. in Auftrag. Die Bewerbung des in Ensdorf tätigen Bernhard Ehamb (Eheham) um die Arbeit bleibt ohne Er­folg. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 10b, Fasz. 458. [Nr. 84, 85, 87, 98.]) Bei diesem Anlaß wird bemerkt, daß Rotharmbl vorher schon die beiden Nebenaltäre verfertigt habe. (Ebenda. [Nr. 98.]) Gemeint sind jedenfalls die beiden großen Seitenaltäre aus Gipsmarmor in der Vierung.1716 tritt der Kirchenverwalter Hiltner mit dem »berimbten« Maler Kosmas Damian Asam, der die Freskomalerei in der Kirche zu Ensdorf »verrichtet«, auch an verschiedenen andern Orten »sondere specimina seiner dißfahligen Wissenschaft
') Ein ausführlicher Akkordentwurf enthält folgende Bestimmungen bezüglich der Seitenwände 

im Schiff : An den Pfeilern sind den Rissen gemäß sieben Postamente und darauf sieben Statuen 
auszuführen. In jede der sechs Kapellen kommt eine »Füllung mit sauberem Laubwerk«. In der 
»facciata« bei jeder Kapelle sind dem Riß gemäß zwei »Kindl« und zwischen denselben ein »cartel« 
(Kartusche) anzubringen. Auf den zwei Säulen am Singchor werden zwei »termi« (Hermen), in 
den Ecken zwei »Kindl«, an der Brustwand Füllungen mit Laubwerk und ein »cartel< angebracht. 
Um die Hauptkirchenture kommt eine saubere Umfassung, darüber ein »cartel« mit sinnigen, der 
»Dexterität< der Hr. Stukkatoren überlassenen Zierraten. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und 
Religionsakten, Nr. 40, Fasz. 7.) Die Stukkaturen werden von einigen Autoren dem Franz Anton 
Carlone zugeschrieben, ein Irrtum, der auf den Mons gratiarum (Kreisarchiv Amberg, Nr. ιι1∕2) 
zurückgeht. Der Originalakkord ist aber von Johann Baptist Carlone unterzeichnet und gesiegelt. 
Möglicherweise war Franz Anton bei dem erst 1718 erfolgten Abschluß der Stukkaturarbeiten 
beteiligt.

2) Carlone war 1717 in den Diensten des Fürstbischofs von Passau beschäftigt. Die > Bau­
sachen<, um die es sich handelte, werden nicht näher bezeichnet. (A. a. O.)
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Beschreibung.

von sich gegeben«, in Unterhandlung über die Bemalung der Kirche. Da Asam nicht mehr lange in der Oberpfalz sich aufhalten konnte, weil er nur mehr kurze Zeit bei den Jesuiten in Regensburg und im Kloster Michelfeld zu malen hatte, • so wollte man sogleich die Bemalung der Kirche ausführen lassen, obwohl die Mittel noch nicht vorhanden waren. Asam, der gegen das »löbliche Gotteshaufi einen sonderen Eyfer vnd Wollgewogenheit« zeigte, erklärte, mit einer geringen Entschä­digung sich zufrieden zu geben, die noch dazu ratenweise abgezahlt werden sollte. Am 28. September 1716 wurde dann ein Vertrag über die Freskogemälde mit ihm abgeschlossen. Asam verpflichtete sich, die Malereien im Sommer des Jahres 1717 »mit solchem Fleiß und Dexteritet Zuuerforttigen, das sothane arbeith nach contento net, exact und kunstmessig bestünde«. Er will von jedem Gemälde zuvor die Skizze vorlegen. Für die Arbeit erhält er 800 fl. nebst freier Station für sich und seinen »Bedienten«. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 10b. [Nr. 95, 97 u. ad 97.]) Es wird ausgemacht, daß Asam während der Arbeit im Franziskanerhospiz neben der Kirche ein Zimmer sowie eine »reputirliche« Kost und zu jeder Tafel ein Glas Wein er­halten solle. Bringe er einen Bedienten mit, so soll auch dieser eine »ehrliche« Kost unentgeltlich bekommen. (Stadtarchiv Amberg, Nr. 41, Fasz. 7.)Die Verfinsterung in der Vierung, welche durch die beiden großen Seiten­altäre hervorgerufen wurde (weil dieselben in die Fenster hineinragten), sollte nach Asams Angaben soviel als möglich gehoben werden.1717 vollendete Paul d’Aglio die großen Statuen an den Pfeilern, 1718 kam auch die Stuckierung der Seitenkapellen und des Singchores zum Abschluß. Carlone und Paul d’Aglio erhielten als Gesamtsumme für die Stukkaturen, den Choraltar und die großen Statuen 3074 fl. (Kreisarchiv Amberg, Nr. rι⅛.) Die Zuteilung der großen Figuren an Matthias (?) Bösl (Destouches, S. 150) ist demnach irrig, wie schon der Stil der Figuren ausweist. Ob der obengenannte Geifilehner wirklich beteiligt war, läßt sich nicht angeben.In den Jahren 1720—1722 wurde der Turm erbaut. Unter den drei Maurer­meistern Georg Peimbl, Andreas Wels d. J. und Johann 'Kaspar Schubert wurde letzterer mit der Ausführung betraut. Der Turmbau zu Ensdorf, den Schubert 1718 vollendet hatte, trug wesentlich zu seinen Gunsten bei. Die Absicht, zwei Türme neben der Westfassade oder neben dem Chor zu errichten, wurde wegen verschie­dener Schwierigkeiten und der großen Kosten halber fallen gelassen. Man beschloß, einen Turm an der Stirnseite des Chores zu erbauen. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 10b. [Nr. 104, 107, 112 ff.] — Oberpfalz. Zeitblatt, Amberg II [1842], 771 ff.) Uber Schubert vgl. S. 65 und Kunstdenkmäler der Oberptalz, Heft XV, B.-A. Amberg, S. 45, 169.Um 1750 lieferte der Schreiner Zaubzer von Sulzbach zwei Seitenaltäre. (Kreis­archiv Amberg, Sulzbach-Ldg., Nr. 778, Fasz. 30.) Der Magdalenenaltar wurde 1757 aufgestellt. (MS. im Hist. Ver. 0. 15, S. 221.) Um 1766 verfertigte der Bildhauer Philipp Lutz von Amberg den Altar des hl. Johannes von Nepomuk. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 103, Fasz. 11.)Beschreibung. (Innenansichten Fig. 28 u. 29.) Dienordwestlich orientierte Wallfahrtskirche ist ein einschiffiger Gewölbebau mit wenig eingezogenem Chor. Das Langhaus wird durch eingezogene Pfeiler gegliedert. Der gerade geschlossene Chor umfaßt zwei Joche, das Langhaus vier Joche und ein Schmaljoch für die Orgel­empore. Der Turm ist dem Chor gegen Nordwesten vorgelegt. Zu beiden Seiten des Chores Sakristeiräume mit Oratorien in den Obergeschossen. Im letzten Joch des Langhauses eingezogene Wendeltreppen zu den Emporräumen.



Wallfahrtskirche Maria-Hilf. 55Die Räume zwischen den Pfeilern des Langhauses werden durch eine um- Beschreibung, laufende Empore gegliedert, die nur im vordersten Joch ausgespart ist. So entstehen drei Paare von kleinen Seitenkapellen, während das vorderste Joch eine Art von Kreuzschiff bildet. Die Wölbung ist durchgehende als Tonne mit Stichkappen gebildet.

l⅛⅝ \
■

Fig. 28. Maria-Hilfkirche. Innenansicht.Das Äußere zeigt nur an der Hauptfassade reichere Gliederung. Sie erhebt sich über einer imponierenden Treppenanlage. Jonisierende Pilaster gliedern die mit doppelter Fensterordnung bzw. Figurennischen belebte Fläche über dem hohen Sockel. Im Mittel das einfache Portal. Uber dem Hauptgesims erhebt sich ein Dreieckgiebel mit seitlichen Voluten. Korinthisierende Pilaster mit Figurennischen in den Zwischenfeldern beleben ihn. Die Figuren sind neu.
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Waiifahrts- Die Langseiten werden nur durch eine Horizontalgurte zwischen den beidenMakJU-1Hiif FenSterreihen und durch Fensterumrahmungen gegliedert.Beschreibung. Der Giebel über der nordwestlichen Stirnseite des Langhauses ist ähnlich demGiebel der Hauptfassade gestaltet.Der Turm erhebt sich in drei hohen Geschossen. Das erste Obergeschoß gliedern gekuppelte Pilaster mit j Onisierenden, das zweite ebensolche mit korinthi- sierenden Kapitellen. Stattliche Kuppel mit Laterne, deren Kupferbekleidung in schöner Patina leuchtet. An der Nordwestseite des Turmes die Jahreszahl 1723.Stukkaturen. Die Stukkaturen Carlones schmücken das Innere in prächtiger, aber maß­voller und übersichtlicher Anordnung. Die eingezogenen Pfeiler beleben ionisierende Doppelpilaster. An jedem Pfeiler steht eine große Stuckfigur: David und Salomon, Zacharias, Johannes Bapt. u. a. Uber den Eingängen zu den Seitenkapellen halten je zwei Putten eine Kartusche mit Inschrift. Unter der Deckplatte des Haupt­gesimses läuft ein schwellender Blätterstab. Quergurten mit üppigen Akanthus- ranken, zwischen denen zahlreiche Putten sich bewegen, trennen die Gewölbejoche. Die Gemälde werden von Blattstäben umrahmt. Carlones Vorliebe für figürliche Motive kommt auch in der Amberger Mariahilfkirche augenfällig zur Geltung. Echt carionisch ist der Blätterstab unter der Deckplatte des Hauptgesimses. Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XIV, B.-A. Tirschenreuth, S. 115.Deckengemälde. Deckengemälde. Die Asamschen Malereien schildern die Geschichte derWallfahrtskirche mit allegorischen Beigaben.Im Chor: Hauptgemälde mit Darstellung der Pest, die 1633—1634 Amberg heimsuchte. Eine Provisurprozession schreitet über den Marktplatz. Unterschrift: 
aMbergae pestIs DIVeXat noXIa CIVes (= 1634). Um das Hauptbild allego­rische Nebenbilder mit Inschriften, z. B. : Medicamentum Vitae ∙ Eccli ■ 6. — Stella 
matutina ■ Eccli • ¿o. — Piscina probatica ■ Joh. 3. — Cohimba tenens ramum olivae • 
Gen. 8. u. a.Im Schiff. Das Hauptbild im Vierungsjoch schildert die Übertragung des Gnadenbildes in die erste Kapelle im Jahre 1634. Unterschrift: VIrgo VenIt, 
f VgI Vnt MorbI pestesqVe reCe DVnt (— 1634). In den Seitenkartuschen vier Engel mit Symbolen. Die Texte lauten: Ascendit sicut virgula fumi Cant. 3. — 
Lapis adjutorii. I. Reg. 4. — Ut luceat omnibus ■ Matth. 3. — Veni coronaberis. 
Cant. 4.Das Hauptbild im zweiten Joch stellt den Brand der ersten Kapelle dar. Unterschrift: eX Igne eXIMItVr, bVstIsqVe arDentIbVs ICon (= 1646). In den Stichkappen die Personifikationen der Justitia und Misericordia.Das Hauptbild im dritten Joch schildert die Einweihung der jetzigen Kirche im Jahre 171x. Unterschrift: PropItIae MatrI noVa fabrICa rIte DICata (== 1711). In den Stichkappen die Gestalten der Religio und Ecclesia.Das Hauptbild im vierten Joch schildert Wallfahrtszüge zur Mariahilfkirche. In den Stichkappen die Personifikationen von Bavaria und Palatia.An den Gewölben der Seitenkapellen sind Szenen aus dem Leben Mariens, an den Quertonnen über den Oratorien Symbole dargestellt. Uber die Malereien vgl. Ph. M. Halm, Die Künstlerfamilie der Asam, München 1896, S. 19.Einrichtung. Einrichtung. Die drei Hauptaltäre und die Kanzel sind in Gipsmarmorausgeführt, die übrigen Einrichtungsgegenstände in Holz.
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Einrichtung.

Fig. 29. Maria-Hilfkirche. Detail der Stuckierung.Hochaltar. Der Choraltarvon »Marmelstain und Gips« ist 1704 schon vor- Hochaltar, handen. (Inventar von 1704 [vgl. S. 51].) Er war also 1703 ausgeführt worden, und zwar von Carlone bzw. Paul d,Aglio. Der Akkord lautete auf 1324 A- (Stadtarchiv Amberg, Nr. 40.) Die Meister werden zwar nicht namentlich genannt, aber der Verfasser des Mons gratiae (Kreisarchiv Amberg, Nr. ∏1∕2) bezeichnet ausdrücklich
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Waiifahrts-den CliOraltar als Werk Carions und Paul d’Aglios. (Vgl. S. 53.) Die Zuteilung an MarVa1-HHf. Wolfgang Bösl (Destouches, S. 150) bzw. an Balthasar Rotharmbl und MartinHirsch Hochaltar. (Schenkl, S. 151) ist demnach irrig. Auch spricht der Stil durchaus für Carlone.Möglicherweise hat Bösl im Dienste Carlones mitgearbeitet.1714 fertigte der Goldschmied David Michael Busch von Regensburg einensilbernen Rahmen um das Gnadenbild. (Ausführliche Verhandlungen im Stadtarchiv Amberg, Kirchen- u. Religionssachen, Nr. 67, Fasz. 9.) 1760 vollendete der AmbergerGoldschmied Christoph Seidl den noch vorhandenen Metalltabernakel aus vergoldetem Kupfer mit Silberzierat. Die Gesamtkosten betrugen 4455 fl. Den Riß scheint der Bildhauer Peter Hirsch geliefert zu haben. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- u. Religions­sachen, Nr. 67, Fasz. 9. — Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 41, Fasz. 466.)1)1786 verfertigte der Goldschmied Felix Anton Zeckl (vgl. S. 18) die zwei Seitenantependien des Hochaltars in vergoldetem Kupfer und Silber. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 35, Fasz. 460.) Das mit der Jahreszahl /77p versehene Hauptantependium ist auch sein Werk. (Max Vincenz Sattler, Geschichte der Marianischen Kongregationen in Bayern, München 1864, S. 93.)Stattlicher Aufbau mit zwei Säulen. Statt des Altarblattes das von einem wirkungsvollen getriebenen Metallrahmen umgebene Gnadenbild. Der Rahmen wurde 1760 zugleich mit dem Tabernakel verfertigt. Seitenfiguren St. Joachim und Joseph. Im oberen Auszug der segnende Gottvater, seitlich zwei Sibyllen mit Schrifttafeln. Der getriebene Tabernakel, vergoldet und mit silbernen Ornamenten belegt, ist eine effektvolle Rokokoarbeit. Das Antependium stellt die Verehrung Mariens durch die Weltteile dar.Seitenaltäre. Die beiden großen Seitenaltäre SindwahrscheinlichArbeiten des BalthasarRotharmbL (Vgl. S. 53.) Das Chronistichon links ergibt die Jahreszahl 1712. Am Altar rechts das Wappen des Stifters, des Kanzlers Servatius Harter von Hartenstein und seiner Frau. (Vgl. Schwaiger-Lipowsky, S. 205.)Stattliche Hochbauten mit Säulen und großen Altarblättern, diese neu. (Nach Destouches, S. 150, waren die älteren Bilder 1711 von 'Valentin Reuschel gemalt worden.) Im oberen Auszug je zwei große Engelfiguren, in der Mitte ein Fenster.Die kleinen Altäre in der vordersten Seitenkapelle entstanden beiderseits um 1710. Je zwei Säulen. Akanthuslaubwerk. Geschnitzte Antependien. Altar­bilder neu. Die Altäre der vier westlichen Seitenkapellen sind gute Rokoko­schöpfungen. Geschweifte Streben mit Vasen und Engelsköpfchen. Bilder neu, nur die letzte Kapelle links besitzt ein altes Bild; dieses handwerklich.Kanzel. Kanzel. 1713 durch Balthasar Rotharmbl errichtet. (Vgl. S. 53.) AmKorpusGruppen von je drei Säulchen. In den Feldern drei Reliefs mit den Personifikationen der drei göttlichen Tugenden. Am Schalldeckel Putten, zu oberst St. Paulus.Orgelgehäuse mit Laub-und Bandwerkschnitzereien und Putten. Um 1720. Stuhlwangen. Üppiges Akanthuslaubwerk. Um 1702.Beichtstühle. ReichesAkanthusschnitzwerkmitbreitenBandern. Um 1715. In den Aufsätzen mäßige Bilder. Sie sind wohl nach Entwürfen Rotharmbls aus­geführt worden. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 40, Fasz. 7.)
*) Seidl bemerkt in einer Eingabe an die kurfürstliche Regierung, er habe jederzeit die 

vorgefallene Arbeit, Monstranzen, Kelche, Ciborien, silberne Statuen, Antependien etc. in Amberg 
sowohl wie bei allen Oberpfalzischen Gotteshäusern verfertigt. Die Kirchenverwaltung hatte einen 
Augsburger nicht genannten Goldschmied mit der Arbeit beauftragen wollen. (A. a. OO.)
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Wallfahrtskirche Maria-Hilf. 59An der Wand beim Immakulataaltar hängt ein kleines Tafelgemälde, Gemälde. Christus mit der Dornenkrone darstellend. (Fig. 30.) Sehr gute Schöpfung, wohl schon gegen Mitte des 16. Jahrhunderts. Holztafel. H. 0,48, Br. 0,39 m. Das Gemälde wurde 1822 von dem Kaufmann J. B. Lehnert aus Nürnberg der Kirche geschenkt.(Högl, S. 29.)

Fig. 30. Maria-Hilfkirche. Ecce-Homo, Tafelgemälde.Zwei Ölgemälde mit Darstellung der beim Neubau der jetzigen Kirche ab­gebrochenen ursprünglichen Rundkapelle befinden sich in den beiden vordersten kleinen Seitenkapellen,Auf dem Altar der letzten Seitenkapelle links steht über der Leuchterbank ein kleines Ölgemälde mit Darstellung des Ecce-Homo. Brustbild. Spätes17. Jahrhundert.Ornate. Eine ganze Kapelle aus Silberbrokat. Am Pluviale das bayerische Ornate. Wappen und die Jahreszahl 1y24. — Meßkleid mit Chenille- und Goldstickerei.Um 1730. Außerdem besitzt die Kirche zahlreiche Meßkleider aus Brokat- bzw. Damaststoffen des 18. Jahrhunderts.
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W allfahrts- kirch e Mari a - Hi If.KirchlicheGeräte.
Monstranz. (Tafel IV.) Der Stadtdekan Michael Vogt ließ dieselbe auf seine Kosten im Jahre 1774 verfertigen. Sie kam auf 1004 fl. zu stehen. Das unter­halb des Gehäuses angehängte Hubertusordenskreuz ist eine Schenkung des Erb­prinzen Joseph Karl Emanuel von Sulzbach zur Mariahilfkirche. Die Monstranz

Fig. 31. Maria-Hilfkirche. Reliquienpyramide und Leuchter.



Wallfahrtskirche Maria-Hilf. 61wurde zum Gebrauch sowohl für die Pfarrkirche als die Mariahilfkirche bestimmt. Kirchliche (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 28, Fasz. 459.) Sehr feine Rokokoarbeit. °erate'Die Sonne ist mit Weintrauben, Weizenähren und feinen Blütenranken, wohl Berg­kristall, geschmückt. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuchstabe W (= 1773—1775). Meistermarke im Dreipaß. (Rosenberg, 375 : Georg Ignaz Baur.) H. 0,85 m.Verwandt ist die Monstranz Baurs in Schwarzenbach. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XIV, B.-A. Tirschenreuth, Tafel V.)Ciborium. Silber, vergoldet. Rokokomuschelwerk der zweiten Hälfte des18. Jahrhunderts. Beschauzeichen Amberg. Meistermarke im Herz. (Felix Anton Zeckl. Vgl. S. 58.)Kelche. Silber, vergoldet. 1. Kupa mit Uberfang. Akanthusranken mit Putten, die Leidenswerkzeuge tragen. An Fuß und Kupa farbige Emails. Am Fuß Wappen der Grafen von Ortenburg mit der Jahreszahl 1684. Marken undeutlich. —2. Rokokomuschelwerk. BeschauzeichenAugsburg. JahresbuchstabeJ (=1749—1751).Meistermarke ∙ppτ. (Wahrscheinlich Rosenberg, 358: Franz Thaddäus Lanz.) —3. Klassizistische Festons und Rosetten. Beschauzeichen Augsburg. Jahresbuch­stabe G (= 1793—1795. Bezüglich der Jahresbestimmung vgl. Kunstdenkmäler derOberpfalz, Heft X, B.-A. Kemnath, S. 57.) Meistermarke cxs. (Rosenberg, 365:Caspar Xaver Stipeldey.) — 4. Von gleicher Zeit und Ausführung wie Nr. 3.Beschauzeichen Amberg. MeistermarkeP-WiKTH. — 5. Klassizistische Schmuck­formen. Am Fuß gegossene Reliefs. Beschauzeichen Amberg, ferner die Zahl 13im Rechteck mit abgeschrägten Ecken. (Feingehaltszeichen.) Meistermarke PW.Vermutlich der obige Wirth.Opferkannchen mit Teller. Silber, teilvergoldet. Akanthusrankenmit Bändern, um 1720. Marken undeutlich. — Opferkännchen mit Teller. Silber, vergoldet. Laub- und Bandwerkornamente. Bez. 1734. Beschauzeichen Amberg.(An einem Kännchen A.) Meistermarke CS im Queroval. (Christoph Seidl. Vgl. S. 58.)Purifikationsgefafi. Silber. Klassizistische Formen. Bez. 1822. Beschau­zeichen Amberg. Meistermarke pw. Vgl. Kelch Nr. 5.Rauchfaß mit Schiffchen. Silber. Klassizistische Schmuckformen. Bez.
17()7. Meistermarke P. wirth. Demnach Amberger Arbeit.Leuchter. Drei Paare. Silber. Laub- und Bandwerkornamente. Formen­reiche Arbeit. (Fig. 31.) Bez. 1740. Beschauzeichen Amberg. Meistermarke es im Queroval. (Christoph Seidl.) H. 0,88 m.Reliquienpyramiden. Zwei Paare. Schwarzpoliertes Birnbaumholz, mit durchbrochenem Silberornament belegt. SchoneArbeit um 1740. (Fig. 31.) H. 1,20 m.In der Kirche befinden sich zahlreiche bemalte Votivkerzen.Glocken. 1. VonMagnusGabrielReinburg in Amberg, 1729. Mit schönen Glocken, ornamentalen Friesen. Am Mantel Maria Hilf und Johannes v. Nepomuk. — 2. Von Ferdinand Dietrich in Straubing, 1746. Mit schönen Friesen im Stil des frühen Rokoko. — 3. Ohne Namen. Jahreszahl 1746. Den Verzierungen nach auch von Ferdinand Dietrich.FRANZISKANERKONVENT. 1696 zur Besorgung der Seelsorge in der Franziskaner- Wallfahrtskirche errichtet. (Parthenius Minges, Geschichte der Franziskaner in konvent∙ Bayern, München 1896, S. 118.) 1802 aufgehoben und mit Exreligiosen aus Wald­sassen, Michelfeld und anderen Klöstern besetzt, 1832 den Franziskanern zurück­gegeben. (Ebenda, S. 196.)Architektonisch bedeutungsloser Bau.
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PFARRKIRCHE ST. MARTIN.Literatur. Matrikel R., S. 2i ff. — Schwaiger-Lipowsky, S. 9 f., 76 f., 87 ff. — Zimmer­mann, Kalender V, 22 ff. — Wiltmaister, S. 50 ff. — Destouches, S. 136 ff. — Ried, Cod. dipl., Nr. 1042, 1077, 1078, 1084, 1100, 1114, 1142, 1167, 1173, 1214 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 85 ff.; Supplementband ebenda, S. 37 ff. — Ober­pfälzisches Zeitblatt, Amberg II (1842), 189 f. — Niedermayer, Nr. 123, S. 490. — Sighart, Geschichte der bildenden Künste im Königreich Bayern, München 1862, S. 451 f. — Ferdinand Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, Regens­burg III (1886), 503, 588. — Inventarium über die dem Würdigen Sancti Martini Pfarrgotteshaus .... angehörige .... Kirchensachen, 1753, Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 16, Fasz. 13. — Akt über Neufassung des Hoch­altars und Restauration des Altarbildes, 1789, Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 64, Fasz. 466.Iiaugeschichte. Baugeschichte. Uber die Baugeschichte der St. Martinskirche finden sichin den Amberger Ratsbüchern, die leider nur bis 1432 zurückgehen und auch von da ab nicht vollständig erhalten sind, eingehende Aufschlüsse. (Wir verdanken die fraglichen Auszüge Herrn Kgl. Archivassessor Dr. J. Knopfler.) Uber die ältere St. Martinskirche fehlen zuverlässige Nachrichten fast gänzlich. Sie scheint zwei Türme besessen zu haben. 1456 beschließt man nämlich im Stadtrat bezüglich der Steine, die »von der alten kyrchen und thumen komen sein«, zu einem städtischen Bau zu verwenden. (Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Nr. 3, fol. 27 a.) Für diese An­nahme spricht auch der Umstand, daß auf dem Martinsturm noch jetzt drei beträcht­lich große Glocken des 14. Jahrhunderts hängen, von denen nicht bekannt ist, daß sie etwa nachträglich aus anderen Kirchen erworben worden wären.Ein Neubau an Stelle der älteren Kirche war schon in der Spätzeit des 14. Jahr­hunderts beabsichtigt. Am 17. August 1384 vermacht nämlich der Bürger Lienhart Rutz (vgl. S. 102) der Kirchenverwaltung einen Zins mit der Bedingung, daß derselbe, wenn man »ein newes gepew an dem gotzhaus zu sand Martein zu Amberg bauen wolle«, dieser Kirche zufalle, andernfalls aber zum Bau der Georgskirche verwendet werde. (Stadtarchiv Amberg.)Erst im Jahre 1421 begann der Bau wirklich, und zwar wie gebräuchlich mit dem Chor. Die Bauinschrift an der Nordostseite des Chores beurkundet dieses Datum. (Vgl. S. 72.)Der Bau schritt langsam voran. 1438 wird ein »turner« auf St. Martinschor bestellt (Ratsbuch Nr. 1, fol. 70a), aber noch 1442 ist die Rede vom Bau des Chores. (Ebenda, fol. 94 a.) Im gleichen Jahre spricht man vom Gerüstholz zu den Gewölben in St. Martin. (Ebenda, fol. 97 a.)1460 beschließt der Rat, dem Baumeister bei St. Martin, Marsilius Poltz, aut Ostern seinen Dienst aufzusagen und mit dem Hans Zunter zu verhandeln. (Rats­buch Nr. 3, fol. 115b.) Tatsächlich wird Hans Zunter von Ostern 1460 ab auf ein Jahr wieder als Baumeister bei St. Martin aufgenommen. Er erhält das Bürgerrecht, wie er es »vorher« gehabt, und bekommt als Lohn alle Tage, an denen gearbeitet wird, 21 Pf., jährlich einen Rock und eine Steuer zu einer Herberge. (Ebenda, fol. 116a.) Uber den Arbeitslohn der Gesellen vgl. Schenkl, Neue Chronik, S. 99.Aus den Aufzeichnungen der Ratsbücher lernen wir demnach zwei Baumeister kennen, die abwechselnd den Bau von St. Martin geleitet haben : Marsilius Poltz und Hans Zunter.



Pfarrkirche St. Martin. ʤDer Vertrag mit Zunter wird schon im nächsten Jahre am Dienstag nach Can- Baugeschichte, täte gelöst (Ratsbuch Nr. 3, fol. 134a) und Meister Marsilius Poltz am Mittwoch vor St. Ulrich wieder als Baumeister bei St. Martin auf drei Jahre bestellt mit der Klausel, er habe »nit mach (= Macht), die drew jar Urlaub zu fordern, aber ein rat hat macht im Urlaub zu geben«. Er erhält jährlich 10 Gulden und alle Arbeitstage, Sommer und Winter, 24 Pf. Ein Häuslein hinter St. Martinschor erhält er als Herberge gegen 1 rBi Pf. Zins. Außerdem ist er steuerfrei. (Ebenda, fol. 137 b.)Am Dienstag vor Bartholomäus 1461 wird beschlossen, den Grund zum Turm zu graben, und zwar soll nur ein Turm und nicht zwei gebaut werden. (Ratsbuch Nr. 3, fol. 141a.) Der ursprüngliche Plan hatte also wohl zwei Türme vorgesehen.(Vgl. Fig. 32.)1464 wird Meister Marsilius (am Freitag vor Magdalene) auf zehn Jahre weiter für den Bau von St. Martin verpflichtet. Der Vertrag ist seinerseits unkündbar.Seine Entlohnung wird auf 12 Gulden erhöht nebst den 24 Pf. Taglohn an allen Arbeitstagen ; außerdem wird ihm erlaubt, auch andere Gebäude in der Stadt und außerhalb zu übernehmen, vorausgesetzt, daß deswegen beim Bau von St. Martin keine Versäumnis geschehe. (Fol. 195 a.)1469 hat Meister Marsilius sich ein anderes Haus mit Garten gekauft. Er wird verpflichtet, das, was sein jetziger Besitz besser ist als der vorige, zu versteuern.Der Grundwert des vorigen Hauses bleibt auch jetzt »gefreit«. (Ratsbuch Nr. 4, fol. nb.) Meister Marsilius braut auch Bier. 1473 wird ihm das Umgeld dafür nachgelassen. (Ebenda, fol. 100 b.)1476 wird ein neuer Baumeister in der Person des Hans Flurschütz (Flor­schütz) aufgenommen. Es war am Mittwoch nach Mariä Heimsuchung. Er wird auf zehn Jahre verpflichtet, erhält jährlich 14 Gulden rh., außerdem im Sommer wöchent­lich 5 kr., im Winter 4 kr. Er soll nicht mehr als drei »lerknecht« aufnehmen und diese nur mit Wissen des Rates oder der »Verweser« (= Bau Verwalter). (Ebenda, fol. 146b.) Marsilius Poltz war also um diese Zeit entweder gestorben oder schon zu betagt, den Bau noch weiterzuführen.Nach Vorschlag des Meisters Hans Flurschütz wird 1478 beschlossen, die Pfeiler (im Langhaus) zu setzen, soweit das Material gehauen ist, und künftig das Gewölbe »über die kirchen und langkhaus« zu machen so wie das im Chor gemacht ist und wie die »anfeng« anzeigen. Das nötige Gerüstholz soll aus den Stadtwäldern beigeschafft werden. (Fol. 213 a.) Um die gleiche Zeit beschließt man, den Meister Hans Küffner zu Nürnberg für das »Zimmer« auf St. Martinskirche zu gebrauchen.(Fol. 191a.) Letztere Absicht kam nicht zur Ausführung, vielmehr wurde das Dach­gebälk (des Westteiles [vgl. S. 72 u. 73]) dem Stadtzimmermeister Hans Erhard übertragen.1479 entdeckt Hans Erhard, der im gleichen Jahre »aufgenommen« worden war (fol. 233 a), beim Turmbau bedenkliche Erscheinungen. Der Turm »henke hinaus« ; die Schuld liege nicht am Grund, der gut sei, sondern an der Schwere der »mentl« und des Giebels, die dem Turin gegen die Vils zu angehenkt seien.Es handle sich um Handbreite (»umb ain Schwerhe Hand«), was der Turm Über­hänge. Wie die Sache jetzt übersehen werden könne, »sey es ewigklichen zu be- hallten« (d. h. ohne Gefahr). Er will ein Muster machen, wie man die Situation belassen und doch zugleich das neu angefertigte Gebälk gebrauchen könne.(Fol. 234 a.) Hans Erhard war demnach damals mit der Anfertigung des Dach­stuhles beschäftigt.
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Pfarrkirch eSt. Martin. Baugeschichte 1483 ist man mit Einziehung der Gewölbe bei den letzten Jochen des Lang­hauses am Turm angelangt. (Fol. 318 b.) i486 wird Hans Flurschiitz wieder aufzehn Jahre für den Bau von St. Martin verpflichtet. (Fol. 354 b.)Es fehlen nun die Ratsakten zwischen 1488—1520. Nach Sighard, S. 452, wäre im Jahre 1509 der Turm wieder abgebrochen und von neuem aufgeführt worden, eine Nachricht, die wenig wahrscheinlich ist.Erst im Jahre 1534 hören wir wieder vom Bau bei St. Martin, und zwar begann man damals mit dem Ausbau des Turmes. Der Maurer Wolf Keul (Khewl) wurde »des kirchendums wegen in sant Martein« bestellt. Er sollte denselben »bis zu ennde« führen. Täglich gibt man ihm 32 Pf., jährlich ein Kleid, und einige »ver­sessene« Zinsen auf seinem Haus werden ihm nachgelassen. Außerdem erhält er 12 Gulden Gratifikation. (Ratsbuch Nr. 6, fol. 358 a.)1482 ist die älteste Orgel fertig. Meister Friedrich Kreß hat sie »wercklich und gut« gemacht. (Ratsbuch Nr. 4, fol. 291b.) 1549 erneuert und verbessert sie der Amberger Orgelmacher Friedrich Fanmüller. (Schwaiger-Lipowsky, S. io.) — Im Jahre 1591 wird sie von dem Maler Benedikt Dorst (Dorst) im Auftrag des Rates mit folgenden Darstellungen geschmückt : Auf die zwei großen Flügel kam inwendig die Geburt Christi, auswendig St. Martin, St. Jörgen, Saul und David unter Laubwerk. Im »Rückpositiflein« zeigten die Flügel inwendig den Englischen Gruß, außen Laubwerk. Die Fassung des Gehäuses wurde in Gold und »frischem Laub­werk« ausgeführt. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionssachen, Nr. 94, Fasz. ii.)Die wertvollsten Paramente und Gefäße nahm zur Reformationszeit der Rat in Verwahrung, vielleicht erst gegen Ende des Jahrhunderts, als der Kalvinismus eingeführt wurde. (Vgl. Wiltmaister, S. 168.) Dieselben waren daher bei Wieder­einführung des katholischen Kultes noch vorhanden. Am 24. November 1621 händigte nämlich der Kirchenverwalter Hans Kellner auf Befehl des Bürgermeisters Johann Wibmer dem Jesuiten P. Johann Einselin 33 Stück Paramente aus. Aus dem Verzeichnis heben wir folgende Stücke hervor: »1. Güldenes Stückh Meßgewandt mit einem großen Creutz, welches durchaus mit Perlein gestückht, vndt ist das Humeral, so drei Bilder hat, mit Perlein gestückht. ... 3. Ein Güldenes Meßgewandt, Im Creutz mit Perlein, sampt einem güldenen Chormantel auch mit Perlein, vnndt zweyen Leuitten Röckhen, von vnserm Gnedigsten Herrn weylandt Pfaltzgraff Ludwig Churfürsten Hochlöblichster Christseeligster Gedechtnus herkomben. ... 6. 1 schwartz Sammetes (Meßkleid), mit einem guldten Marien Bildt. ... 7. Rohts sammetes Meßgewandt mit einer Perlein Trinitet. ... 9. Rohts Meßgewandt von Adtlaß mit viel Heiligen. ... 11. Grün Atlaßes Meßgewandt mit einer Trinitet von goldt vnnd seiden. ... 13. Praun damasiertes Meßgewand darann ein Cruzifix vnndt fornen ein güldener Porten.« — Außerdem fanden sich noch vor »7 Rockhlein über die Mon- strantzen«, 3 goldene Kreuze, ein schönes Marienbild, »3 Sacramendt Heußlein« (wohl Ciborien) und eine Monstranz von Messing. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 3, Fasz. 464.) Uber die Kelche vgl. S. 182. Uber ein 1580 aufgenom­menes Silberinventar vgl. Schenkl, Neue Chronik, S. 100.Am 16. März 1622 erfolgte ein Regierungsbefehl an den Stadtmagistrat, ein Gewölbe unter der »Taufstuben«, in WelchemBilder Undandere »Kirchen Pertinentzen« vermauert liegen sollen, im Beisein eines Regierungskommissars zu öffnen. (Kreis­archiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 3, Fasz. 464.) Gefunden wurde nach Zimmermann, Kalender V, 31, ein perlenbesetztes Meßgewand und ein Kelch.



Pfarrkirche St. Martin. 65Eine Glaserrechnung vom Jahre 1627 erwähnt zahlreiche »gemalte Stücke« in Baugeschichte, den Fenstern. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 7, Fasz. 496.)1629 wurde die alte St. Georgspfarrei auf die Martinskirche übertragen, weil sich die Jesuiten die Georgskirche als künftige Kirche ihres Kollegiums gewählt hatten. (Vgl. S. 28.)Um 1657 dachte man ernstlich an die Errichtung eines der Kirche angemessenen Hochaltares. Bisher hatte man sich mit einem einfachen Kruzifix begnügt. Ein eigenhändiges Werk von Rubens, das in diesem Jahre angeboten wurde, konnte man nicht erwerben, weil der Preis von 2000 brabantischen Gulden in Anbetracht der vorhandenen Gelder zu hoch war. Man wandte sich 1658 an Caspar Crayer, der das Altarbild um 600 Taler übernahm. (Vgl. das Nähere S. 82.) Am 26. April 1659 übertrug man dem Neumarkter Tischler und Bildhauer Georg Wirsching den Aufbau des Altares. Er verpflichtete sich, denselben mit »geflambten seillen vnnd Tachungen, auf denen Engeln einen schilt und Palm Zweig in Handen haltend«, nach dem ver- fasten Modell zu machen1). Für seine Arbeit wurden 900 fl ausgemacht. 1662 war der Altar vollendet. 1664 war der Amberger Maler Jakob Lotz mit dem Gemälde für den oberen Auszug fertig, das die arma passionis Christi nach einem Kupfer­stich vorstellte. Der Amberger Schreiner Nikolaus Allers vollendete im gleichen Jahre den Tabernakel. Die Fassung des Altars übertrug man 1670 dem Georg Bernhard April von Stadtamhof. Der Neumarkter Maler Matthäus Beck und der Kemnather Maler Maximilian Sattler hatten sich ebenfalls beworben. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 10, Fasz. 464.)1670 wurde der Chor mit »blauen und weißen Steinen« gepflastert, die man bei Georg Hamla in Mornsheim kaufte. Die Steine wurden zu Schiff von Neuburg über Regensburg verfrachtet. Ein Grabstein und eine Tischplatte waren der Sendung beigefügt. (Ebenda.)Um 1720 zeigte der achteckige Abschluß des Turmes wesentliche Bauschäden.Es wurde deshalb beschlossen, denselben abzutragen und dem Turm einen neuen Aufsatz zu geben. Man zog u. a. den Steinmetz Johann Ulrich Westel von Nürnberg und den Regensburger Stadtmaurermeister, der damals gerade am Rathaus dortselbst baute, zu Rate. Der Neubau wurde dem Maurermeister Hans Kaspar Schubert, dem Erbauer der Türme in Ensdorf und auf dem Mariahilfberg, übertragen. (Uber Schubert vgl. S. 54.) Schubert starb jedoch am 13. Februar 1724. Man berief nunmehr den Maurermeister Michael Wolf von Stadtamhof* 2 * * H). Sowohl Schubert als Wolf beab­sichtigten einen achteckigen Aufbau; den Ausschlag zur Annahme der wirklich aus­geführten Form mit viereckigem Grundriß und abgerundeten Ecken gab Joseph Wolf, der Bruder des Michael Wolf. Er war als Palier beim Bau tätig. Die Akten nennen ihn Maurermeister zu Pfaffenhofen a. Ilm und bekunden, daß er schon zu Weltenburg,
*) Ein anderer, offenbar für St. Martin bestimmter, aber nicht angenommener Altarentwurf aus 

dieser Zeit mit drei Figuren statt eines Altarbildes befindet sich im Kreisarchiv Amberg, Plan Nr. ɪ 5 7-
2) Man erkundigte sich beim Kloster Weltenburg über die ihm »beywohnente Jiaukunst<.

Der anwesende Dechant von Kelheim >extollierte< den Wolf über alles und hielt ihn Jgleichsatnb 
für ein oraculum< in der Baukunst. Das Kloster schrieb, daß er nicht nur Verschiedentliches 
in der Kirche, sondern auch das ganze Kloster von Quadern »zu jedermans contento wohl regular<
erbaut habe. Der Dekan zur alten Kapelle schrieb, Wolf habe viele Gebäude, Kirchen, Klöster etc. 
verrichtet, namentlich die »wunderschöne, und auf teutschen Bodten kaum fündliche a La ronda< 
gebaute Kirche in Weltenburg. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 26.)Heft XVI. 5
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Pfarrkirche St. Martin. Baugeschichte.

Beschreibung.

Prüfening und beim Stadtkirchenbau in Hemau als Palier tätig war. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 26, Fasz. 495.)Das Kupferdach des Turmes führte Adam Hieber, Kupferschmied von Ronsberg in Böhmen, aus. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 64, Rechnungen von 1726.)1726 berief man des Turmes halber und wegen der Risse, die am Gewölbe im Langhaus sich zeigten, den Eichstatter Baudirektor Gabriel de Gabrielis zur Augenscheinnahme. (Ebenda, Nr. 26, Fasz. 495 und Nr. 64.)1729 wurde von dem Bildhauer Franz Joachim Schlott und dem Schreiner Wolfgang Bacher nach dem Entwurf des ersteren eine mit Figuren und Putten ge­schmückte Kanzel angefertigt. Schlott erhielt für seine Arbeit 224 fl. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 31, Fasz. 466.) Matthias Bösl faßte sie 1736. (Ebenda, Nr. 32, Fasz. 466.) Uber Schlott vgl. S. 107 f.1739 übernahm der Orgelbauer Johann Konrad Prandensteiner von Stadtamhof den Bau einer- neuen Orgel. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 94, Fasz. n.)1790 wurde auf Regierungsbefehl der Friedhof an der Pfarrkirche aufgelassen und die daselbst stehende AVieskapelle beseitigt. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 69, Fasz. 466.)1791 erhielt der Hochaltar einen neuen Tabernakel (Schenkl, S. 88), den der Bildhauer Friedrich Wagner 1788 auf 350 fl. veranschlagt hatte. Er sollte acht Putten, vier »Pasreliev oder Antic Köpfte« nach Wahl bekommen. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 62, Fasz. 466.)Von 1869—1874 erlebte die Kirche eine Restauration im Sinne der Neugotik, wobei sämtliche Einrichtungsgegenstände des 17. und 18. Jahrhunderts entfernt wurden. (Gedenktafel am Nordostpfeiler des Turmes.)Beschreibung. (Grundriß Fig. 32. —■ Querschnitt Fig. 33. —Außenansichten Fig. 35—37. — Innenansichten Fig. 38 u. 39.) Die Martinskirche ist eine (IreiSchiffige Hallenkirche ohne ausgeschiedenen Chor. Durch Einziehung der Strebepfeiler erhält sie den Charakter einer fünfschiffigen Anlage. Das Mittelschift schließt mit fünf Seiten des Achtecks. Daran schließen sich acht Joche, deren letztes der eingebaute Westturm einnimmt. Die Seitenschiffe setzen sich als Umgang um den Chorschluß, des Mittelschiffes fort. Gesamtschluß in sieben Seiten des Zwölfecks.Zwischen die Strebepfeiler sind gewölbte Seitenkapellen eingezogen mit Aus­nahme der Joche, in denen die vier Portale sich befinden. (Vgl. Fig. 32.) Deren über die Flucht der Seitenmauern nicht vorspringende Vorhallen sind in der Höhe der Seitenkapellen überwölbt.Uber den Seitenkapellen und den vier Portalvorhallen befindet sich eine die ganze Kirche umlaufende Empore, die auch die AVestjoche des Baues einnimmt.Der Turm ruht gegen das Kircheninnere zu auf zwei Pteilern und öffnet sich gegen das Mittelschiff wie gegen die AVestjoche der Seitenschiffe in hochgeführtem Spitzbogen mit profilierten Leibungen. (Fig. 34.) Die Schifte werden durch schlanke Rundpfeiler getrennt. Die Rippengewölbe sind im Mittelschiff als Netzgewölbe, in den Seitenschiffen als Sterngewölbe gebildet. Nur die drei Westjoche haben Kreuz­rippengewölbe. Die Gewölbe der Kapellen und der darüber befindlichen Emporen­joche sind Netzgewölbe mit einfacher Figuration. Die Rippen entwachsen den Stützen überall im ganzen Bau ohne Vermittlung.Sämtliche Schlußsteine im Mittelschiff sind mit Rosetten ausgestattet, nur der Chorschluß zeigt das. Haupt Christi. In den Seitenschiffen leere Schilde.
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Fig. 32, Martinskirche. Grundriß.
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Pfarrkirche St. Martin. Beschreibung. Wie zahlreiche Wappen verkünden, wurden die einzelnen Kapellen, namentlich beim Chorumgang, von verschiedenen Amberger Geschlechtern bzw. Zünften erbaut. Bei der Aufzählung folgen wir der Numerierung der Kapellen auf dem Grundriß Fig. 32. Die Kapellen werden nach den heutigen Benennungen aufgeführt. 1. Leonhards­kapelle. AmGewolbezweiSchilde: einer leer, der andere mit unbekanntem Wappen. (Drei Flammen, ähnlich dem Wappen der Brennberger.) — 2. Helenakapelle. Am Gewölbe zwei leere Schilde. — 3. Barbarakapelle. An der Wand über dem öff­nungsbogen ein Schild mit dem Wappen der Kastner; darüber Helm und Kleinod.

O 5 10
Γ⅛r""Γ- I I, I ⅜ I-I I I =UMFig. 33∙ Martinskirche. Querschnitt.Am Gewölbe zwei Schilde, gleichfalls mit Kastnerwappen. — 4. Wolfgangskapelle. Zu seiten des Offhungsbogens Wappen des Hans Klopfer und seiner nicht bekannten Frau mit Helm und Kleinod. (Vgl. den Grabstein Fig, 51 S. 95.) Am Schlußstein des Gewölbes ein Hahn mit Kreuz (?); an den Rippen die beiden obigen Wappen­schilde. — 5. Sebastianskapelle. Zu seiten des Eingangsbogens zwei Wappenschilde, die mit dem Wappen der Gießer kombiniert sind. Das Kleinod ist das der Gießer. (Vgl. die Grabsteine S. 91, Nr. 13 u. 14.) Am Gewölbe der Kapelle vier leere Schilde. — 6. Kapelle des hl. Johannes v. Nep. Neben dem Offhungsbogen rechts Schild mit dem Wappen der Steinhäuser. Ohne Helm. Am Gewölbe ein Schild mit dem gleichen Wappen. — 7. Annakapelle. Am Scheitel des Offhungsbogens Schild mit dem Wappen der Baumgartner. Ohne Helm. Am Gewölbe das gleiche Wappen nebst dem der Ehegattin. (Ehenheim. Vgl. Grabstein Nr. 15 S. 91.) — 8. Herz Maria-Kapelle.



Pfarrkirche St. Martin. 69Am Gewölbescheitel leerer Schild im Dreipaß. — 9. Nothelferkapelle. Am Scheitel Beschreibung, des Oflhungsbogens und am Gewölbe Schild mit dem Wappen der Kastner. Ohne Helm. — 10. Sakramentskapelle. Am Scheitel des Offhungsbogens unbekanntes Wappen. (Wappenfigur: Hand mit einem entwurzelten Strauch oder Baum.) Im Scheitel des Gewölbes Relief: Schweißtuch Christi (?) und vier Engelshalbfiguren. — Ii-Josephskapelle. Ohne Stifterwappen. — 12. Laurentiuskapelle. Neben dem Off- nungsbogen rechts Schild mit der Figur eines springenden Einhorns. Ohne Helm. —13. Magdalenakapelle. Seitlich über dem Offnungsbogen zwei Schilde mit dem Wappen der Alhard (Helm und Kleinod); Wappen der Frau unbekannt. Am Gewölbe vier

Fig. 34. Martinskirche. Architektonische Details.leere Schilde. — 14. Herz Jesu-Kapelle. Seitlich über dem Offnungsbogen zwei Wappenschilde mit Attributen der Schuhmacher: Trippe (Holzschuh), Sohle und Zuschneidemesser. Die Kapelle war demnach Zunftkapelle der Schuhmacher. Am Gewölbe vier leere Schilde. — 15. Zugang zur Sakristei. (Ehem. Afrakapelle.) Ohne Wappen. — 16. Kreuzkapelle. Uber dem Offhungsbogen drei Schilde ohne Helm: wohl Angelloch, Lauginger (?), Utenhofen. Am Gewölbe vier leere Schilde. — 17. Xaveriuskapelle. Auf dem Schlußstein Wappenschild: Baum mit drei Ästen. Am Gewölbe ferner Wappenschild mit der Wappenfigur der Koler und Schild mit Wappenfigur der Waldstromer. — 18. Johanniskapelle. Drei leere Schilde. — 19. Dreifaltigkeitskapelle. Ohne Schilde. Schlußstein mit Rosette.Die Emporen über den Seitenkapellen haben eine ringsumlaufende Brüstung, die bei den Pfeilern vorkragt. Sie ist in Holz geschnitzt und zeigt die verschie­densten Maßwerkmuster in durchbrochener Ausführung. An der Brüstung befinden sich zahlreiche Zunftzeichen bzw. Wappen :



7° XVI. Stadt Amberg.

Pfarrkirche Über dem vorderen Südportal zwei Schilde mit Werkzeugen der Weber bzw.st. Martm. rpllc}jmacjler; zwej gekreuzte Schiffchen und eine KardeL (Zur Worterklärung vgl. Beschreibung. . κ OftSchmeller, Bayerisches Wörterbuch I, 1290.) — Uber dem gegenüberliegenden Nordportal holzgeschnitztes Triptychon: St. Anna selbdritt. Das Jesuskind sitzt auf dem Schoß der hl. Anna. Maria kniet vor demselben. In den Seitenteilen die männlichen und weiblichen Mitglieder der Kastnerschen Familie. Die zweimalige Spruchbandinschrift : Kästner’sehe Familie 1509 ist restauriert, die Jahreszahl aber wohl zuverlässig.

■Fig. 35. Martinskirche/ Außenansicht vom Marktplatz aus.
Die weiteren Zunftzeichen oder Wappen folgen nach der Reihenfolge der Kapellen: 1. Leer. — 2. Wappen der Modler mit der Jahreszahl 1509. (Vgl. S. 90.) 3. Wappen der Kastner. — 4. Wappen der Klopfer. — 5. Wappen der Gießer. — 6. Wappen unbekannt. — 7. Wappen der Baumgartner. — 8. Zweimal Wappen mit Wappenfigur der Koler. — 9. Wappen der Kastner. — 10. Wappenschild mit einer Kardel, also Zunftschild der 'Luchmacher bzw. Weber. (Vgl. oben.) — 11. Wappen der Fraislich. (Vgl. S. 92, Nr. 20.) — 12. Zwei Schilde mit Weinstock und Winzerwerk­zeugen. (Über Weinbau in Amberg vgl. Wiltmaister, S. 18 f. und Merian, S. 9.) — 13. Alhardwappen. — 14. Schild mit Schere, also Zunftzeichen der Schneider. — 15. Leer. — 16. Zwei Schilde, einer mit Wappenfigur der Pirkheimer, der zweite unbekannt. — 17. Drei Schilde mit den Zunftzeichen der Fischer und Maler. — 18. Zwei Schilde mit Zunftzeichen der Schneider. — 19. Ohne Schild.



Pfarrkirche St. Martin. 71Die Maßwerke der Fenster sind teils alt, teils neu. Die ObercFensterreihe Beschreibung, hat durchgehende das alte Maßwerk bewahrt. Die Figurierung daselbst verwendet mit Vorliebe Fischblasen. Oben drei-, unten viergeteilt.

Fig. 36. Martinskirche. Südseite mit Sakristei.
Die Kirche besitzt vier Portale. (Vgl. Grundriß Fig. 32.) Sie sind bis zur Innenflucht des Strebepfeilersystems eingezogen, demnach mit Vorhallen versehen, die dem Raum der Seitenkapellen entsprechen.Die beiden Westportale sind schmucklos. Nur die spitzbogige Tiirleibung und der Oftnungsbogen der Vorhalle zeigt reichliche Profilierung.
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PfarrkircheSt. Martin. Beschreibung.

Figuren.

Figuren.

Turm.

Die Ausstattung der beiden östlichen Portale mit Figurenbaldachinen zu seiten des Offnungsbogens der Vorhalle und ebenso zu seiten der Portalleibung gehört in ihrer gegenwärtigen Erscheinung der Restauration des 19. Jahrhunderts an. Ob die gleiche Anlage schon ursprünglich bestand, ist mit Sicherheit nicht zu konstatieren. Die mit zwei tiefen Hohlkehlen profilierte Portalleibung enthält ungefähr in der Höhe des Türsturzes eine Figurennische, welche die beiden Hohlkehlen in sich vereinigt. Der Wulst zwischen den Hohlkehlen trägt ein Blätterkapitell mit Figurensockel ; über der Nische ein kurzer, gerade schließender Baldachin. Diese Anlage ist ursprünglich.Am OstlichenPortal der Südseite Steinfigur St. Maria mit Jesuskind. (Fig. 40.) Maria trägt auf dem linken Arm das Jesuskind, in der Rechten ein Kruzifix, das von Engeln umschwebt wird, oben der Pelikan. Seltene, wohl von mystischen Ideen beeinflußte Darstellung: Leiden und Freuden Mariens.(?) Vgl. Sτ. Beissel, Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland, Ereiburg i. Br. 1909, S. 413 ff. Die Statue, eine sehr gute Arbeit nach 1400, wurde um 1870 erworben und soll aus rheinischer Gegend stammen. Sandstein, teilweise verwittert. Spuren von Bemalung. H. ca. 1,20 m. Vgl. S. 203. — Am östlichen Portal der Nordseite Steinfigur einer weiblichen Heiligen mit Krone, in der Rechten einen (späteren) kupfernen Lilienstrauß, die Linke ergänzt. Gute Arbeit um 1470. H. ca. 1,20 m. Um 1870 von auswärts er­worben. Die übrigen Portalfiguren vorläufig Gipsmodelle.Das Äußere der Kirche wird charakterisiert durch die doppelte EVnsterreihe, wie sie die Anlage von Seitenkapellen mit darüber befindlicher Emporen mit sich bringt. (Fig. 35.) Die Kirche wird von einem Sockelgesims, doppeltem Kaff- und einem Dachgesims umlaufen. Vertikale Gliederung besitzt nur das Langhaus westlich von den vorderen Portalen in Gestalt von schwachen Streben. Dieselben haben dreieckigen Grundriß. Die Grundlinie fällt mit‘der äußeren Mauerflucht zusammen.An der Außenmauer der Annakapelle (Fig. 32, Nr. 7) Steintafel mit Bau­inschrift in gotischen Minuskeln: anno ■ dni ■ m ■ cccc ■ xxi • (= 1421) inceptvm • e ■ h • 
edificiv • in • die • vrbani • pape. Darunter weitere Inschrifttafel : Anno 1421 ist dißes 
schöne vnd Herliche Gottshaufi zu Ehren defi Heyl. Martini auf erbaut worden welches 
der Allmächtige liebste Gott vor allem vnglickh behueten wolle amen. Amberg den 
12. May 1601.An der Außenwand der Wolfgangskapelle befinden sich neben dem Fenster unter hohen.Steinbaldachinen die Figuren der Verkündigung. (Fig. 41.) Dieselben sind interessante Werke der Frühgotik, wohl aus den letzten Jahrzehnten des drei­zehnten Jahrhunderts, und stammen jedenfalls von der älteren Martinskirche. Teil­weise verwittert. H. ca. 1,50 m. Sie wurden an dieser Stelle angebracht, weil sich der Zugang zum vollendeten Ostteil der Kirche hier befand, wie aus mehreren An­zeichen sicher hervorgeht, bis der Westteil mit seinen vier Portalen erbaut war. Ein Vergleich mit den Skulpturen des Adamsportales am Bamberger Dom und einer Reihe weiterer zeitlich und künstlerisch zusammengehöriger Steinfiguren daselbst gestattet die Vermutung, daß der Bildhauer, der die beiden Amberger Statuen schuf, mit der Bamberger Werkstätte in Beziehung stand. Uber die Bamberger Figuren vgl. Arthur Weese und Otto Aufleger, Der Dom zu Bamberg, München 1898, S. 8 ff.An der Westseite drei große Spitzbogenfenster.Der Turm erhebt sich bis zur Galerie in zwei durch einGurtgesims getrennten Geschossen. Im unteren hohe Spitzbogenfenster ohne Maßwerk, flankiert von pilaster­artigen Lisenen mit Füllungsfeldern, deren unteres Drittel mit Maßwerkblenden belebt ist. An den Ecken des Geschosses Steinfiguren, von denen eine fehlt. Das
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Beschreibung.

Fig. 37. Martinskirche. Ansicht der Westpartie von der Schiffgasse aus.zweite Geschoß niedriger, ebenfalls mit Lisenen in der vorbeschriebenen Art belebt, aber ohne Maßwerkblenden. Ovale Fenster. Das eingezogene Obergeschoß hat abgerundete Ecken. Gestelztes Kuppeldach mit kleiner Laterne.Der ganze Bau ist in Sandsteinquadern von teils grauer, teils gelblicher Färbung aufgeführt.DieKirche besitzt einen interessant konstruierten Dachstuhl mit Hängewerk Dachstuhi. für die Durchzüge. Variationen im Ost- und Westteil.
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Pfarrkirche St. Martin.Steinmetz- zeichen.
Stcinmetzzcichen wurden folgende konstatiert:An den Fenstergewänden der Kapellen : Leonhardskapelle (Fig. 32, Nr. 1): tf Helenakapelle (Nr. 2): jWolfgangkapelle (Nr. 4): ' Jin Sebastianskapelle (5): £Johannes von Nepomukkapelle (6) : ɪ< Annakapelle (7) : 7⅛(,Herz-Mariakapelle (8) : £Sakramentskapelle (10): ..IF Josephskapelle (ɪɪ): TX Laurentiuskapelle (12): NFXX

Xaveriuskapelle (17):Johanneskapelle (i8): ÎTRT Dreifaltigkeitskapelle (19): p ebenda I unterdem OberenKaftgesims: IWWAm östlichen Südportal: LXZlt Am Turm :
utofüwweiter oben :⅜.Πtrh1Πrft^Ei
t$nh$=wBauanalyse. Ba u analyse. DieAnIage der Martinskirclje geht zweifellos auf einen Grund­plan zurück, an dem man während der ganzen Bauzeit im wesentlichen festgehalten hat. Nur akzidentelle Variationen zeigen sich. Eine Ausnahme bildet die Turm­frage, die entweder von Anfang an offen gelassen war oder, was wahrscheinlicher ist, mit zwei Westttirmen rechnete. Vgl. die Westpartie auf Grundriß Fig. 32. Welcher Meister den Bauplan entwarf, wissen wir nicht. Die Ratsbücher, die über den Bau so viele wertvolle Aufschlüsse enthalten, reichen, wie bemerkt, nur bis 1432 zurück.Uber den Meister Hans Zunter, der den Ratsbüchern zufolge schon vor Marsilius Poltz den Kirchenbau geleitet hatte, fehlen nähere Nachrichten. Ebenso­wenig läßt sich sagen, ob Meister Marsilius um 1421 schon in solchem Ansehen stand, daß man ihm einen derartigen Bau hätte übertragen wollen. Es kann auch wohl ein weiterer Meister in Frage kommen, tiber den wir keine Kunde haben. Meister Marsilius wird erwähnt bei Heideloff, Die Bauhütte des Mittelalters in Deutschland, Nürnberg 1844, S. 46.Sicher ist so viel, daß man erst um 1442 daran ging, den Chor zu wölben. (Vgl. oben S. 62.) Von 1461—1478 baute man die Umfassungsmauern des Lang­hauses von der Wolfgangskapelle ab. An dieser Stelle sieht man den Ansatz der beiden Bauhälften deutlich in Form einer Verzahnung, die an der Nord- und Süd­seite die ganze Mauerhöhe durchläuft. Gleichzeitig mit den Umfassungsmauern erhob sich der Turm, dessen Westseite mit der Westfassade der Kirche zusammenfällt.Als 1476 in der Person des Hans Flurschütz ein neuer Baumeister aufgenommen wurde, war man mit den Umfassungsmauern des Langhauses im wesentlichen fertig, denn schon 1478 beginnt der Pfeilerbau im Innern des Langhauses und die Wölbung, die i486 bis zu den letzten Jochen vorangeschritten ist. (Vgl. oben S. 63.)Marsilius Poltz wich beim Bau des Langhauses insofern vom alten Plan ab, als er die Außenseiten mittels Flachpfeiler belebte, auch änderte man die Pfosteneinteilung der unteren Fenster, das Rippenprofil und die Gewölbeanfänger in den Kapellen.DerTurmausbau gehört, wie oben S. 64 bemerkt, erst dem 16. Jahrhundert an.Kunstgeschicht- Kunstgeschichtliche Würdigung. Die Kirche St. Martin ist derHche Würdigung, ∣,e,[eιltendstc gotische Kirchenbau der Oberpfalz, vom Regensburger Dom natür­lich abgesehen. Der stattliche Bau — die Gesamtlänge beträgt 67 m — gibt
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Kunstgeschicht­liche Würdigung.

Fig. 38. Martinskirche. Innenansicht im Mittelschiff.Zeugnis für den finanziellen und kulturellen Hochstand einer Bürgerschaft, die auf ihre Kosten ein solches Bauwerk errichten konnte. Die Wappenschilde der Geschlechter und Zünfte allenthalben in der Kirche würden es der Nachwelt verkünden, welches die Bauherren und Stifter des Gotteshauses waren, besäßen wir hierüber nicht die urkundlichen Nachrichten der Ratsbücher.
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Pfarrkirch e St. Martin. Kunstgeschicht­liche Würdigung.
Die kunstgeschichtlich merkwürdigste Erscheinung in der Anlage von St. Martin bildet die Einziehung der Strebepfeiler in Verbindung mit der Anordnung von Emporen über den Seitenkapellen, die die ganze Kirche umlaufen. Ein gleich frühes

Fig. 39∙ Martinskirche. Innenansicht im nördlichen Seitenschiff.Beispiel einer solchen Anlage in Deutschland ist bis jetzt nicht bekannt. Die öfters vorkommenden schmalen Umgänge können mit der Amberger Emporenanlage, welche die ganze Tiefe der Seitenkapellen einnimmt, nicht in Vergleich gezogen werden.



Pfarrkirche St. Martin. 77Die von Sighard (a. a. O. S. 483) angeführte Parallele mit der Stadtkirche in Bayreuth Kunstgeschicht- ist gänzlich unzutreffend. (Vgl. Friedrich H. Hofmann, Die Stadtkirche in Bayreuth,1902, S. 27.) Dagegen bietet sowohl der altchristliche wie romanische Baustil analoge Erscheinungen mit den über den Seitenschiffen angebrachten Emporen. In Vergleich zu ziehen sind auch Anlagen, wie sie die Ulrichskirche in Regensburg sowie etliche gotische Zentralbauten aufweisen. In der Spätzeit der Gotik werden die gleichen Emporenanlagen, wie sie St. Martin besitzt, namentlich in Sachsen bevor­zugt. Vgl. über die hieher gehörigen sächsischen Bauten : Beschreibende Darstellung der Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen, 4. Heft, Amtshauptmann­schaft Annaberg, von R. Steche, Dresden 1885, S. 18; 8. Heft, Amtshauptmannschaft Schwarzenberg (1887), S. 29 ff.; xi. Heft, Amtshauptmannschaft Plauen (1888) S. 52.Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Martinskirche auf die sächsischen Bauten, die gerade im Gebiet des dortigen Bergbaubezirkes liegen, beeinflußend gewirkt hat.Daß Amberger Bergleute nach Sachsen zogen, als dort seit 1470 der Bergbau wieder in ungeahnte Blüte kam, ist sehr wahrscheinlich, waren doch auch Nürnberger Bürger Grubenbesitzer daselbst. (Cornelius Gur­litt, Kunst und Künstler am Vorabend der Reformation, Halle 1890, S. 6.) Eine nähere Untersuchung dieser Frage liegt außer dem Rahmen unserer Aufgabe. Daß sonst ge­legentlich künstlerische Beziehungen zwi­schen Amberg und Sachsen bestanden, be­weist das Beispiel des Meisters Hans. (Vgl.S. 197.)Die Amberger Emporenanlage ist von der kunstgeschichtlichen Forschung bisher nicht beachtet worden, obwohl Sighard auf dieselbe aufmerksam gemacht hat. Welches war ihr Zweck? Die Einziehung der Pfeiler geschah zunächst offenbar in der Absicht, viele Kapellen zu gewinnen, die als eine Art von Privatheiligtum der reichen Bürger­familien angesehen werden können. Diesen Kapellen wendeten sie ihre Stiftungen zu, in denselben hatten sie ihre Grablege. (Vgl.S. 91 ff.) Der genannte Zweck wäre auch ohne Emporen erreicht worden wie bei ver­schiedenen anderen süddeutschen Kirchen­bauten des 15. Jahrhunderts. Die Emporen waren vielleicht eben den Stifterfamilien beim Gottesdienst reserviert. Die Wappen an den Emporenbrüstungen scheinen dafür zu sprechen. Es kann aber auch die Ab­sicht bestimmend gewesen sein, möglichst viel Platz für Kirchenbesucher zu gewinnen.Aus einer gelegentlichen zeitgenössischen Äußerung geht hervor, daß die Spätgotik die Emporenanlage unter diesem Gesichtspunkt betrachtete. (Vgl. Repertorium für Kunstwissenschaft IX [1886j, 41.) Daß man an die sog. Predigtkirche (vgl. Gurlitt
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Pfarrki rch e. St. Martin.Kunstgeschicht­liche Würdigung.
a. a. O., S. 64 ff.) nicht denken kann, beweist die Raumentfaltung der Martinskirche genügend.Jedenfalls ist St. Martin das älteste deutsche Baudenkmal des 15. Jahrhunderts, soviel wir bis jetzt wissen, an dem dieses architektonische Motiv in origineller und

Fig. 41. Martinskirche. Steinerne Verkündigungsgruppe an der Nordseite.konsequenter Weise zur Durchführung kam. Das Problem, das die große Pfarrkirche im Gegensatz zur Kathedrale und Klosterkirche stellt, hat demnach hier eine inter­essante und bedeutende Lösung gefunden.Das Innere der Kirche ist von imposanter geschlossener Wirkung und birgt eine Reihe malerisch reizvoller Raumgruppen, wozu die eigenartige Kapellen- und Emporenanlage zwischen den eingezogenen Pfeilern und die mächtige Raumentfaltung im PhorschluG mit ihrer reichen Gliederung wesentlich beiträgt.Die Pfeilereinziehung hat von selber ihre Konsequenzen für die Außenarchitektur, die demnach wenig plastische Gliederung aufweist.



Pfarrkirche St. Martin. 79Für die Wirkung des Turmes war es wenig günstig, daß man sich entschloß, Kunstgeschicht- denselben westlich einzuziehen. Das Herauswachsen desselben aus dem mächtigenhche wurd'suns∙ Dach der Kirche kann künstlerisch nur ungenügend befriedigen. Der Turmausbau,

Fig. 42. Martinskirche. Taufstein.
soweit er dem 16. Jahrhundert angehört, ist VondenFormen der Renaissance beein­flußt, eine Erscheinung, die sich aus der späten Bauzeit (nach 1534) wohl erklärt, aber immerhin Beachtung verdient.
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Pfarrkirche St. Martin. Taufstein.

Stuhlwangen.
Klappaltiirchen.

Holzfiguren.

Einrichtung. Altäre und Kanzel neu.Taufstein. (Fig. 42.) Becken aus Bronze auf klassizistischem geriffelten Fuß. An der Wand des Beckens befinden sich die 10 cm hohen Figürchen Christi am Kreuz und der zwölf Apostel in Hochrelief unter flachen Spitzbögen. Darunter die Umschrift in gotischen Minuskeln: f nach • 
xpe ■ gepvrt ■ virzè ■ hvdert ■ iar ■ dar • nach • idi 
• SiUezeKefe • iar • des ∙ nehste ∙ WiitbocKi • nach ■ 
sät ■ iacobs • tag • wart • der • tavfstdi • gosse • vo • 
erace (Erasmus) ■ kanlgisser • vo • äbg (Amberg). Höhe des Beckens 0,60 m, Dchm. 0,90 m. Derbe, aber technisch interessante Arbeit. Der in Holz geschnitzte Deckel mit Laub- und Bandwerkornament und der Gruppe der Taufe Christi entstand um 1730. — Die Angaben über das Taufgefäß bei Niedermayer, Nr. 136, S. 514, Sighard, S. 552, und Oberpfalzisches Zeitblatt II (1842), 571, enthalten wesentliche Irrtümer.Stuhlwangen. Akanthusranken mit breiten Bändern. Um 1720.Im Chor nördlich vom Hochaltar kleines Klappaltarchen. Unter Baldachin be­malte Holzfigur St. Maria mit Jesuskind. Gute Schöpfung aus dem Anfang des 16. Jahr­hunderts. H. ca. 1,80 m. (Fig. 43.)1) Auf den Flügeln innen (nach der jetzigen Auf­stellung) die Figuren der Verkündigung, außen Christi Geburt und Anbetung der hl. drei Könige. Interessante Tafelbilder um 1480. H. des einzelnen Flügels 1,20, Br. 0,60 m. Die Tafeln sollen aus den Rheinlanden stam­men. Sie wurden anläßlich der Neugotisierung um 1870 erworben.Auf Seitenaltären sind folgende ältere Kunstwerke verwendet:Am Altar der Wolfgangskapelle zwei bemalte Holzfiguren: St. Wolfgang und St. Magdalena. (Fig. 44.) Anfang des 16. Jahrhunderts. H. 1,60 m. Bei der Neu- gotisierung angeblich aus Niederbayern er­worben.Fig. 43. Martinskirche. Madonna, Hokfignr. Auf dem Altar der Leonhardskapelledrei bemalte Holzfiguren: St. Maria mitJesuskind, Jakobus Major und Johannes Ev. Die Johannesfigur stammt von anderer Hand als die beiden übrigen Figuren. Diese vom Anfang des 16. Jahrhunderts, die Johannesstatue etwas älter. H. ca. 1 m.

*) Die Statue befindet sich zurzeit in der oberen Sakristei.



Pfarrkirche St. Martin. 81In der Turmhalle bemaltes Kruzifix. Großes Holzschnitzwerk der Barock- Einrichtung, zeit. Gut.Zahlreiche Prozessionsstangen des 18. Jahrhunderts, darunter hübsche Arbeiten, sind in der oberen Sakristei reponiert.

Fig. 44. Martinskirche. Holzfiguren St. Rupert und Magdalena.Auf dem Altar der Helenakapelle Tafelgemälde mit Darstellung der Kreuz- Gemälde, erfindung durch St. Helena. (Fig. 45.) Figurenreiches Gemälde mit landschaftlicher und architektonischer Szenerie im Hintergrund. Helena trägt einen Brokatmantel.In der Luft schweben Engel, deren Konturen in den Grund graviert sind. Im 6Heft XVI.
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PfarrkircheSt. Martin. Gemälde. Nimbus der hl. Helena die Legende: SANCT ■ HELENA ORA PRO NOBIS. Die Bedeutung der Szenen im Hintergrund, Austreibung und Verbrennung männ­licher Personen darstellend, konnte nicht klar gestellt werden. Oberdeutsch. Ende des 15. Jahrhunderts. H. 1,63, Br. 0,95 m. Das Gemälde befand sich früher im Besitze des Grafen Karl Gustav von der Mühle auf Leonberg (B.-A. Burglengenfeld), der es durch Kauf erworben hatte. Woher, unbekannt. Später kam es in den Besitz des Herrn Spitalpfarrers Joh. Schanderl in Amberg, damals Kooperator in Leonberg. Durch den f Stadtpfarrer Helmberger wurde es für die Martinskirche erworben. (Mitteilung des Herrn Spitalpfarrers Schanderl in Amberg.)Auf dem Altar der Barbarakapelle gutes Ölgemälde: Martyrium der hl. Barbara. Bez. NICOLAI BRUNO BELAU PINX. VIENNAE MDCCXXXI. Belau erhielt für das Bild 112 fl. (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- u. Religionsakten, Nr. 16, Fasz. 13.)An den Wänden der Kirche hängen nachfolgende Gemälde:1. An der Südwand über dem Sakristeizugang befindet sich das ehemalige Hochaltarblatt. Das ca. 7 m hohe Gemälde stellt in der oberen Hälfte die Krönung Mariens, in der unteren die Schutzheiligen der Amberger Kirchen St. Georg und Martinus, St. Sebastian und Katharina, außerdem St. Johannes Baptista, Vitus, Michael und Erasmus dar. (Tafel V.) Am Rad der hl. Katharina die Künstler­inschrift: GASr. DE CRAYER FEt. AN’. 1658.Zur Geschichte des Bildes vgl. S. 65. Am 21. März 1658 wird von Amberg aus an die kurfürstliche Hofkammer berichtet, der »berüehmbtiste Mahler in Nider- Iand Casparn de Krayers« habe das Altarblatt, 20 Schuh hoch und 15 Schuh breit, um 600 Taler übernommen und sei bereits in Arbeit begriffen. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 10, Fasz. 464, [33].) Zu Anfang des Jahres 1659 kam das Gemälde bereits in Amberg an. (Ebenda [37].) Der Amberger Maler Jakob Lotz (vgl. S. 65) besorgte den Transport und erhielt hieftir 36 Gulden. (Ebenda [49].)Das Gemälde erfuhr in der Folge eine wenig rücksichtsvolle Behandlung. Behufs Aufstellung großer Passionsszenerien wurden Nägel in das Bild geschlagen (auch durch den Kopf des hl. Sebastian) und beim Aufstellen derselben gelegentlich mit den Füßen Löcher in das Bild gestoßen. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 64, Fasz. 466.) 1788 wurden Verhandlungen über eine sachgemäße Restaurationgepflogen. ■ (Ebenda.) Zur Ausführung scheint dieselbe nicht gekommen zu sein. Erst 1840 wurde das Bild auf Veranlassung König Ludwigs I. durch Konservator Eigner restauriert. (G. F. Waagen, Kunstwerke UndKiinstler in Baiern, Schwaben etc., Leipzig 1845, S. 134.) Seit Entfernung des alten Hochaltars befindet sich das Ge­mälde an der oben angegebenen Stelle.An den Turmpfeilern im Westen befinden sich zwei weitere bedeutende Ge­mälde, nämlich2. die EnthauptungJohannis des Täufers. (TafelVI.) Koloristisch vorzügliche Arbeit. Am Treppenrand gegen die rechte Ecke zu die Künstlerinschrift : DCrayer. (/? und C verschlungen.) Es handelt sich demnach wie beim Hochaltarblatt um ein Werk Grayers. H. 2,70, Br. 2,05 m. Auf dieses Gemälde bezieht sich jedenfalls die Nachricht, die Kirchenverwaltung habe 1667 von dem Maler Jakob Lotz ein aus den Niederlanden angekommenes Bild, das die Enthauptung des hl. Johannes d. T. »sehr kunstreich« darstelle, um 136 fl gekauft. Weil es sich für die Kapellenaltäre als zu groß erwies, verhandelte man mit einer Persönlichkeit in Regensburg über den Wiederverkauf. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 14, Iasz. 464.) Dei Wiederverkauf ist also wohl nicht zustande gekommen.
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Pfarrkirche 3. Petrus und Johannes mit dem Bettler an der goldenen Pforte. Gutes Bild,st. Martin, ej∙,enfajjs niederländischer Provenienz. Mitte des 17. Jahrhunderts. Ob das Gemälde Gemälde. .....etwa auch Crayer zuzusprechen ist, mit dessen Enthauptung des hl. Johannes es mancherlei gemeinsame Züge aufweist, muß speziellen Forschungen überlassen werden. H. 2,70, Br. 1,80 m.4. In der Xaveriuskapelle über dem Beichtstuhl ein weiteres Originalgemälde von Crayer: Maria, von verschiedenen Heiligen verehrt. (TafelVIL) Ölgemälde auf Leinwand. Die Darstellung stimmt fast ganz mit dem 1646 für die Augustinerkirche in Brüssel gemalten großen Altarbild überein, das sich jetzt in der Kgl. Pinakothek in München befindet. (Vgl. Katalog der Gemäldesammlung der Kgl. Älteren Pinako­thek in München, München 1904, Nr. 869.) Das Amberger Bild, das nicht skizzen­haft gemalt, sondern sorgfältig durchgeführt ist, trägt in der linken Ecke die Inschrift : 
IASPAR DE CRAYER fecit 1644. Es' kann demnach als Vorarbeit zu dem Münchener Gemälde betrachtet werden. Früher stand das Bild auf dem Herz-Mariä­altar; zuvor soll es im Pfarrhof sich befunden haben. Der Rahmen stammt aus der klassizistischen Zeit. H. 1,50, Br. 0,85 m.5. InderHelenakapelle an der Wand über dem Beichtstuhl: Magdalenawascht die Füße Christi. Ölgemälde auf Leinwand. Besseres Bild des späten 17. Jahr­hunderts. H. ca. 2,50 m. Restauriert.6. In der Barbarakapelle an der Wand über dem Beichtstuhl : Martyrium des IiLLaurentius. OlgemaldeaufLeinwand. BesseresBildjTestauriert. H. ca. 2,50 m. Bez. Nicolai Bruno Belau pinx. 1731. Belau erhielt für das Gemälde 112 fl wie für das Barbarabild. (Vgl. 82.) (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 116.)7. In der Leonhardskapelle an der Wand über dem Beichtstuhl: St. Leonhard. Ölgemälde auf Leinwand. Mäßige Schöpfung des Amberger Malers Wolfgang Bösl. (Felix Joseph Lipowsky, Baierisches Künstlerlexikon II, 17.)8. An der Wand über dem Taufstein: Taufe der hl. Ottilie durch St. Erhard. Ölgemälde auf Leinwand. H. ca. 2,50 m. Spätes 17. oder frühes 18. Jahrhundert.9. In der Kapelle des hl. Johannes d. T. über dem Beichtstuhl : Taufe Christi. Ölgemälde auf Leinwand. Beachtenswert. Zeit wie bei Nr. 8. H. ca. 2 m.10. In der Turmhalle zwei Ölgemälde in Rokokorahmen: Geißelung und Dornenkrönung Christi. H. ca. 2,00, Br. 0,80 m. Dieselben stammen von zwei 1776 im Glockenhaus errichteten Altären. (Wiltmaister, S. 62.)An weiteren Gegenständen nennen wir:Lichthäuschen. An der Außenwand beim östlichen Portal der Südseite Lichthäuschen.Weihbmnnen- Am Sockel Doppelwappen FraisIich-Stromer. — Daneben Weihbrunnenkesselmit dem gleichen Doppelwappen. Beide Sandstein. 15. Jahrhundert.Eisengitter. Die drei Westjoche des Langhauses sind durch ein Eisengitter abschließbar.Dasselbe gehört der Zeit um 1730 an.Grabdenkmäler. Grabdenkmäler. Von den sehr zahlreichen Grabdenkmälern verzeichnenwir nur diejenigen, die kunstgeschichtliches oder genealogisches Interesse besitzen. Grabsteine des 18. Jahrhunderts, die nicht unter diese Gesichtspunkte fallen, werden übergangen. Man findet dieselben verzeichnet bei Wiltmaister, S. 71 ff.Hinter dem Hochaltar steht die Steintumba des Pfalzgrafen Ruprecht Pipan. Pfalzgraf Ruprecht Pipan, ein Sohn des Königs Ruprecht, wurde am 20. Februar1375 in Amberg geboren und starb am 25. Januar 1397 in Amberg. (Christian Häutle, Genealogie des erlauchten Stammhauses Wittelsbach, München 1870, S. 25.)
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Pfarrkirche St. Martin.Grabdenkmäler. Auf der Deckplatte der in Sandstein gemeißelten Tumba ruht der Pfalzgraf in fast vollrunder Figur, im Harnisch mit Fürstenmantel und Fürstenhut. In der Rechten hält er das Banner mit den bayerischen Rauten, in der Linken das pfalz- bayerische Wappen. Die I’iiße ruhen auf einem Löwen, ein Hündchen springt an

Fig. 47. Martinskirche.Nördliche Schmalseite von der Tumba des Pfalzgrafen Ruprecht Pipan.seinem Herrn empor. Zu Haupten zwei Engel, von denen der eine das flatternde Banner faßt, während der andere das Kissen hält. (Tafel VIII.) Das die Deckplatte umrahmende Spruchband enthält in gotischen Minuskeln die Inschrift : anno ■ di • 
mcccxcvu ■ obiit ■ Ulustr ■ prine ■ dominus ■ rupert pipan comes ■ palatin(} reni ■ litr • 
bavarie ■ dux • in ■ die ■ Conusionis ■ s ■ pauli.Die Seitenwände der Tumba sind mit Szenen aus der heiligen Geschichte unter Spitzbogenarkaden geschmückt: an der östlichen Langseite die Grablegung Christi, an der westlichen das Hinscheiden Mariens, an der südlichen Schmalseite die Kreuzabnahme, nördlich die Auferstehung Christi. (Fig. 46—48.) Die Deck­platte erlitt im 18. Jahrhundert bei der Aufstellung von Festdekorationen mehrfache Beschädigungen, weshalb im 19. Jahrhundert eine Überarbeitung und teilweise Er­gänzung stattfand. Dagegen haben die ikonographisch und kunstgeschichtlich inter­essanten Hochreliefs der Seitenwände keine Restauration erfahren. Länge der



Pfarrkirche St. Martin. 87Γumba 2,50, Br. 1,20, H. ι,6o m. Uber die Tumba vgl. Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 1845, S. 101 ; 1857, S. 127 f. — Niedermayer, Nr. 143, S. 571.An der westlichen Seitenwand der Wolfgangskapelle Epitaph des Prinzen Philipp, Kind des Kurfürsten Ludwig VI. (Tafel IX.) Inschrift:
Philips Pfaltzgraf bey Rhein Hertzog in Baiern 

ward geborn den 5. May Starb den 8. Augusti 
Anno Domini 1575.Unter dem figürlichen Relief die Verse:

Grabdenkmäler.

Liehg Ich Inn meim Kemmerlein 
Bey mein geliebsten Gschwisterlein 
Ich bin Volkhummen worden Baldt 
War nur dreyzehen Wochen vier tag alt 

Hab vil vor meinem Endt gelitten 
Christo zu Ehren treulich gstritten 
Nun schlaff Ich sanfft vndt wart der zeit 
Biß Gott mich weckt zur Herrligkeit

Ach liebste Eltern betrübt Euch nicht 
Nach Gottes willen dis alles geschieht 
Seit nur getrost Es kumbt die zeit 
Wer seet mit Thren der Erndt mit freud 
All ding Zergengklich euer Reim (!) doch ist 
Drumb trawet Gott zu aller frist 
Wer in anfechtung bleibt bestan 
Dem wird Gott gehn des Lebens Cron.

Fig. 48. Martinskirche.Südliche Schmalseite von der Tumba des Pfalzgrafen Ruprecht Pipan.Das Epitaph zeigt in hohem Relief die Kreuztragung Christi, umrahmt von Karyatiden und trauernden Putten. Im Giebel der Weltenrichter, zu seinen Füßen der besiegte Tod (oder Satan?), zu Seiten zwei wenig bekleidete Gestalten. Ob es



88 XVI. Stadt Amberg.Pfarrkirche sich in michelangelesker Weise um Maria und Johannes, oder um Adam und Evast. Martm. jlaπjejtj jst scj1wer zu sagen. Vorzügliche Arbeit. Kalkstein. H. 1,23, Br. 0,73 m. Grabdenkmäler. . . eDie Inschriften auch im Oberpialzischen Zeitblatt Iλ7 (1847), 243∙ ^as wertvolle Denkmal ist keine einheimische Arbeit, sondern wurde jedenfalls von einem am Heidelberger Hof beschäftigten Künstler geschaffen.An der östlichen Seitenwand der Wolfgangskapelle Epitaph des Prinzen Friedrich Philipp, Kind des Kurfürsten Ludwig VI. Umschrift: AO DOMINI 
MDLXII DEN 15 NOVEMBRIS IST DER • DVRCHLEVCHTIG HOCH- 
GEBORN FVRST VND HERR HERR FRIDERICH PHILIPS PFALCZ- 
CRAFF -BEY- RHEIN ■ HERCZOG ■ ZV BEIRN IN GOTT SELIG VER- 
scHiDEN welchem der almechtige dvrch christvm eine 
fröhlich Avfferstehvng GnediglichejN vorleihen (!) 
WOLLE. AMEN. Figürliches Relief: Jesus segnet die Kinder. (Tafel X.) Dar­unter die Verse:

AVF- DIESER ■ WELET- LEBT - ICH - FVNFF- TAG ■
VND ■ NVR ■ DREY- WOCHEN ■ DENN ■ HERNACH ■
NAM MICH ■ HINWEG DER LIEBE GOTT 
MACHT MIR ZVM SCHLAFF DEN BITTERN- TODT- 
DRVMB LIG ICH HIE IN KVLER ERD
RHVE SANFT BISZ ICH ERWECKET WERD 
IN KLARHEIT GROSZ AM JVNGSTEN TAG 
AVF WELCHEN BALD WIRD FOLGEN NACH 
DAS EWIG LEBEN WELCHES MIR IST 
ERKAVFFET DVRCHS THEVR BLVT JESV CHRIST 
MIR IST GAR WOL VND HOFF DER FREVD 
GOTT- TROST MENIE (!) ELTEREN ALI. BEID 
VND GEBE INEN WIDER EINEN SOHN 
DARAN SIE HABEN FRE VDE VND WOHN 
DEN EWIG VND HIE AVF DER WELDT 
DOCH GESCHEHE HERR WAS DIR WOLGEFELT 
VNS GIB GEDVLT IN LEIDENSZEIT
BISZ DV ALLES TRAVREN MACHST ZVR FREVD. AMEN. Gute Arbeitf doch geringer als das vorherbeschriebene Epitaph. Kalkstein. H. 1,35, Br. 0,80 m. Die Inschriften auch in Oberpfalzisches Zeitblatt IV (1847), 211∙An der östlichen Seitenwand der Kreuzkapelle Epitaph des Prinzen Johann Friedrich, Kind des Kurfürsten Ludwig VI. Inschrift :

Johanns Friderich Pfaltzgrave bej Rei ■ Hertzog in Baiern Ward geborn den Siben- 
zehenden Februarj Starb denn Ziveintzigisten Martj Anno ∙ 1 • j • 6ç.

Ein tag vnd dreisig lebet ich,
Schlief darnach ein gar seliglich,
Ach liebste Eltern klaget nicht,
Aus gottes willi solchs geschieht,
Damit die weit nicht konftiglich,
Mit lehr vnd leben ergert mich,
Ein kleines Kind avf erd war ich,
Nvn aber groji im Himelreich.
Ich bin erlöst aus allem leid,

■ Genomnie in die ewig frevd.
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Pfarrkirche St. Martin. 89
Des (tack ich got dé vatter mei 
Vnd Jesv Christ dé sohne sein 
Gott Heiligem geist gantz Jrevdigcklich 
Von grvnd meins Hertzem ewigcklich.Uber der Inschrift Relief: Christus stellt den Aposteln ein Kind vor. die Inschrift: f,777 jfe 7γ777

Grabdenkmäler.

Darüber.
Jhesvs rieff ein Kind zv sich vnd stellet das mitten vnder sie vnd Iiertzete dasselbige 
vnd sprach : Warlich ich sage evch Es sey denn das jr vmbkeret vnd werdet wie die 
Kinder, so werdet jr nicht jns Himelreich kome. Wer nvn sich selber nidriget wie 

diß Kind, der ist der grösst j ■ Himelreich.

vierten

Das Epitaph umgibt ein Rahmen mit Beschlagornament und schönen Frucht­stücken, dazwischen acht Ahnenwappen. Das Figürliche ist geringer wie bei den beiden vorausgehenden Epitaphien. Kalkstein. H. 1,25, Br. 0,75 m. Die Inschriften auch im Oberpfälzischen Zeitblatt IV (1847), ððɔ-An der westlichen Seitenwand der Kreuzkapelle Epitaph der Prinzessin Dorothea, Kind des Kurfürsten Ludwig VI. Inschrift:
Freillein Dorothea PJaltzgreuin bej Rein Hertzogin jn Baiern Ward geboren den 

Augustj Anno ∙ 1 ■ p ■ 66 ■ Starb den zehenden Martj Anno ■ 1 ∙ 5 • 68.
Ich kleines Kind klag Iiertziglich 
0 Gott vnd Herr das leider ich 
In silnd empjangen vnd gebvr (!)
Sein mvste ewigclich verlorn 
Doch tröstet mich alleine das,
Aus Iavtter gnaden dv mir hast 
Dein allerliebsten Sohn gegeben 
Das ich dvrch jn soit ewig leben 
Er ist geboren ein kindlein klein 
Das er vö svnd mich machte rei,
Er ist der Starcke thevre Helt 
Der satans gewalt vd reich zerjelt 
Ich danke dir Herr Jesv Christ 
Das dv mein JridJiirst worde bist.der Inschrift Darstellung der Geburt Christi in Relief. Darüber die 

ESAIA ■ VIII
Vns ist ein Kind gebvr (!), Ein Sohn ist vs gegebh.

L VCAE ■ II.
Ich verkünd euch grose Jreude • die allem volck widerjare wird, denn euch ist heut 

der Heiland gebvr, Welcher ist Christus der Herr in der Stat Dauid.

Uber Inschrift :

Umrahmung wie beim vorausbesprochenen Epitaph. Das Denkmal stammt vom gleichen Bildhauer. Kalkstein. H. 1,25, Br. 0,75 m. Die Inschriften auch im Ober­pfälzischen Zeitblatt IV (1847), 659.Die vier letztgenannten Grabdenkmäler des 16. Jahrhunderts befanden sich ursprünglich an den Chorpfeilern seitlich vom Hochaltar. (Wiltmaister, S. 69.)Ein weiterer Grabstein für ein Kind des Pfalzgrafen Wolfgang von Zwey- brücken-Veldenz wurde nicht mehr aufgefunden. Zufolge einer dem 18. Jahrhundert angehörigen Aufschreibung lautete die Grabschrift : ι>aho Dni ■ MDLII vff Mittwoch



9o XVI. Stadt Amberg.

Pfarrkirche St. Martin.Grabdenkmäler. Mathiae Apostoli den 24. tag deß Monaths Febrg ■ ist die Durchleuchtig Hochgebohrne 
Fürstin und Freylin Freylin Dorothea Agnes gebohrne Pfaltzgrafin bey Rhein Hertzogin 
in Bayern zu Veldents tots Versehiden, da die war 14 Wochen alt, der seel Gott 
Gnädig sey!<i (Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 51, Fasz. 7.) Der Stein lag bei der Treppe am Hochaltar. (Ebenda.) Vgl. Wiltmaister, S. 70 und Häutle, Genealogie der Wittelsbacher, S. 151.Wir verzeichnen folgende weitere Grabsteine bzw. Epitaphien:Im Pflaster nördlich vom Hochaltar: 1. Kleiner Grabstein eines Priesters mit unleserlichem Namen. Jahreszahl i486. Darunter Kelch. — 2. Rotmarmor­platte mit Umschrift in gotischen Minuskeln: Anno ■ Dni- 13 - 33 am freitag nach 
vdalrici starb der Erwirdig Hochgelert Johfannes Göz) ////// dem got gen. Die Inschrift teilweise verdeckt, der Name nach Wiltmaister, S. 63, ergänzt. Vgl. VO. L, 278. In Rundbogennische Ganzfigur des Verstorbenen in priesterlichen Gewändern. Bessere Renaissancearbeit. H. 2,30, Br. 1,25 m. — 3. Grabplatte des am 26. Sept. 1643 verstorbenen Dekans und Stadtpfarrers Johannes Handtsch, Kanonikus bei St. Gangolf in Bamberg. Mit Ganzfigur in priesterlichen Gewändern. Handwerklich. Roter Marmor. H. 2,00, Br. 1,00 m. (Die Inschrift bei Wiltmaister, S. 71, teilweise fehlerhaft.) Uber Handtsch vgl. Schwaiger-Lipowsky, 'S. 90, und Oberpfälzisches Zeitblatt II (1842), 115 ff. — 4. Grabplatte. MariaKatharinaGrafin von Ortenburg, Herrin zu Neudeck etc., geh. Reichsgräfin Fugger zu Kirchberg und Weissenhorn, Statthalterswitwe, geb. 1609, f 9. Juli 1685. Kalkstein mit großem Doppelwappen und ornamentaler Umrahmung. Vgl. Wiltmaister, S. 71 und 192.— 5. Maria Eleonora von Werner, f 1740, 19 Jahre alt. Kalkstein mit schöner Umrahmung: Akanthus mit Bändern. Der Steinmetz benutzte noch in so fort­geschrittener Zeit eine ca. 20 Jahre ältere Vorlage. Ohne Wappen. — 6. Jakob von Höfel, kurf. Regierungsrat, f 14. Juni 1747. Kalkstein mit Familienwappen.Ebenda südlich vom Hochaltar im Pflaster: 7. Grabplatte mit großenteils UnleserlicherUmschrift in gotischen Minuskeln: anno dni • m.cccc 1 xxxix die xxi marcy 
///// dns //// Veritat-Ivsticie ac honestatis ////. Mit Figur eines Priesters im Meßkleid. Sehr abgetreten. Roter Marmor. H. 2,20, Br. 1,20 m. Nach Oberpfalz. Zeitblatt II (1842), 189, könnte es sich um den Stadtpfarrer Petrus Monachus handeln.— 8. Grabplatte des Dekans und Stadtpfarrers Nikolaus Dorn, Kanonikus bei St. Jakob in Bamberg, f 25. Juni 1667. Mit ganzer Figur des Verstorbenen in priester­lichen Gewändern. Handwerklich, stark abgetreten. Roter Marmor. H. ca. 2,00, Br. 1,00 m. Die Inschrift bei Wiltmaister, S. 71. Uber Dorn vgl. Oberpfälzisches Zeitblatt II (1842), 125 ff. — 9. Grabplatte der Maria Johanna Eleonora von Meiller, geb. Veihelin, Witwe des Regierungsrates Franz Anton von Meiller auf Pilsach, f 30. Nov. 1746, 81 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. Schöne Umrahmung. (Wiltmaister, S. 83.) — 10. Rotmarmorplatte mit Umschrift in gotischen Minuskeln: /// (in) vigilia aplbr petri et pavli obiit Venerabil • vir et 
dom - ma / // / kravfves . sacre ■ the(ologie) / // decan - Inng ecclesie • cvig • aia • reqviescat • 
in pace am. Mit ganzer Figur des Verstorbenen in priesterlichen Gewändern. Sehr abgetreten. H. 2,20, Br. 1,10 m. Kraufuß wird 1441 in der Chronik von Ensdorf unter dem Namen Cronfues erwähnt. (Andreas Felix Oefele, Rerum Boicarum Scriptores, Augsburg II [1763], 586 b.)u. In der Helenakapelle (Fig. 32, Nr. 2) an der Wand Rotmarmorepitaph. Umschrift: Anno -1471 ■ vf ■ mitchi • nach - Egidij • starb ■ der ■ erber ■ Lorentz - modler- 
Stifijter • der ■ Meß • des ∙ altars ■ dem gott • genad. Mit den Relieffiguren St. Maria
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Pfarrkirche St. Martin. 9'mit Jesuskind, St. Laurentius und Wolfgang, vor denen der Verstorbene kniet. Grabdenkmäler. Beachtenswerte Arbeit, aber geringer als die Denkmäler für Hans Klopfer und Martin Merz. (Vgl. S. 95 f.) H. 0,62, Br. 0,85 m. Erwähnt bei Wiltmaister, S. 72.12. In der Barbarakapelle (3) im Pflaster, zum Teil vom Altarantritt verdeckt, Rotmarmorplatte mit Inschrift: Anno (mcccc) Ixvn /// Starb der Erberg vnd vest 
//// Castner d ■ ellder ■ (zv amberg) dem ■ got ■ genad. Unter einem Kielbogen Wappen der Kastner. Darüber in Vierpaß Wappen der Gießer, das zweite abge­treten. H. 2,45, Br. 1,25 m.13. In der Sebastianskapelle (5) unter dem Altarantritt Kalk s.teinplatte mit Inschrift: hie ■ Ieit ■ begraben • der ■ erberg ■ man ■ iordä -gieser- (sti/ter) ■ des altars ■ 
der verschiede ■ ist ■ am • (mitwochen) ■ vor ■ erhardi (Ao) 1448 (iar). Die eingeklam­merten Ergänzungen nach dem Grabsteinbuch des Freisinger Fürstbischofs Johann Franz Ecker von Kapfing (Cgm. 2267), I, 118. Unter der Inschrift Wappen der Gießer mit Helm und Kleinod unter einem Rundbogen. Daneben ein weiteres Wappen, jetzt undeutlich. In Cgm. 2267 ist die Wappenfigur noch unversehrt ein­getragen. Nicht bekannt. H. 1,90, Br. 0,80 m. Uber Jordan Gießer vgl. Ried,Cod. dipt Nr. 1097. — OberpfalzischesZeitblattIV, 259. — J∙ V. Kull, Studien zur Geschichte der oberpfälzischen Münzen des Hauses Wittelsbach 1329—1794, Mit­teilungen der Bayerischen Numismatischen Gesellschaft, XXI. Jahrgang (1902), S. 5.14. Ebenda unter dem Beichtstuhl Kalksteinplatte mit Umschrift in Renaissancekapitalen : ANNO DNIM CCCCLXXXXI (= 1491) AN SAMBSTAG 
■ VOR LETARE STARB DER ERBER (CHRLSTOPH) GIESSER ■ VON ■ 
WINCZER- DEM ■ GOT (GENAD). Die eingeklammerten Worte sind nach Ecker von Kapfing, Cgm. 2267, II, 113b, und Wiltmaister, S. 74, ergänzt. Unter einem Rundbogen mit Nasen das Wappen der Gießer. Am Fuß zwei weitere Wappen: Micheberger (? [nach Cgm. 2267]), das zweite undeutlich. H. 1,70, Br. 0,85 m.Sowohl in Cgm. 2267 wie bei Wiltmaister irrtümliche Angaben. Vgl. auch Ober­pfälzisches Zeitblatt IV (1847), 259. Das Todesjahr daselbst falsch gelesen.15. In der Johannes VonNepomukkapelle unter dem Beichtstuhl Grabplatte von rotem Marmor mit Umschrift in gotischen Minuskeln: Ann //// (erb)erg man /// 

bavm(gartner) ///. Die mit einem Kielbogen geschlossene Hauptfläche des Steines nimmt das Wappen der Baumgartner ein. In den Zwickeln zu Seiten des Kielbogens zwei weitere, jetzt unkenntliche Wappen. Schöne Arbeit, mehrfach abgetreten. H. 2,25,Br. 1,05 m. Der Stein ist zweifellos identisch mit einem in Cgm. 2267, I, 117 ab­gebildeten Grabstein, woselbst die Inschrift lautet: A" ■ Dni ■ M- CCCC ■ XXV- an ■
S ■ Johannestag • zu ■ Subent (= Sonnenwende) • starb • der ■ Erberch • mann ■ hainrich - 
Paumgarttner - der hie ■ begraben - ligt. Die Wappen in den oberen Zwickeln sind nach dem Grabsteinbuch Ehenheim und Guntbert(?). Die Inschrift auch bei Wilt- maister, S. 76. Wiltmaister las wie Ecker von Kapfing die Jahreszahl 1425.Ebenda unter dem Altarantritt 16. Grabstein des am 28. November 1752 verstorbenen Dekans und Stadtpfarrers Heinrich Werner. Kalkstein mit ornamen­talem Rahmen und Wappen. Uber Werner vgl. Oberpfälzisches Zeitblatt II (1842),210 ff. — Ebenda an der Wand 17. Epitaph des Johann Georg Franz Gobel von Hofgiebing in Atzlricht, f 18. Mai 1747, 58 Jahre alt, und seiner ersten Frau Maria Sophia Mulz von Waldau in Wallhof und Gfall, f 13. Oktober 1731, 39 Jahre alt.Der Grabstein errichtet von der zweiten Frau Franziska Maximiliana Gräfin Engl von Wagrein und Schöndorf. Kalkstein mit acht Ahnenwappen. (Vgl. Wilt- maister, S. 75.)
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Pfarrkirche. ι8. In der Annakapelle (7) unter dem Altarantritt Grabplatte von rotemGrabdenkmäler Marmor mit Umschrift in gotischen Minuskeln : Ano ■ dom ■ 1460 ■ am ■ 75 • tag ■ 
ivly ■ ist ■ vschide ■ der ∙ ebe (— erber) • henrich ■ baumgartnr ■ Ano ■ doi ■ 1495 • am ■ 
7 ■ tag octobe • ist • entschlafe • die • erbe ∙ vest ■ frave • Anna • von • hirsperg • sein • haus- 
frav ■ den ∙ got ■ gnad. Im Mittelfeld die beiden Gatten in ganzer Figur unter Spreng- werk. (Fig. 49.) Zu Füßen des Mannes Doppelwappen: Baumgartner-Ehenheim; zu Füßen der Frau ebenfalls Doppelwappen : Hirschberg-Ehenheim. Interessante Arbeit.H. 1,95, ^r- °>98 m∙ Der Stein ist abgebildet bei Ecker von Kapeing, Cgm. 2267,I, 117. DaselbstdieBestimmungdesEhenheimerWappens. HeinrichBaumgartner dürfte demnach der Sohn des 1425 verstorbenen Heinrich Baumgartner sein. Vgl. den Grabstein Nr. 15.19. In der Kapelle der Vierzehn Nothelfer (9) unter dem Beichtstuhl Rot­marmorplatte mit Umschrift: Anno • domi ■ m ■ cccc ■ Ixxxx- au ■ am ■ Sambstag • 
nach ∙ Ieonhardi • ist ■ Verschiden ■ der ■ erberg • hans ■ Kastner ■ dem ∙ got ■ genedig • sein 
-wole ■ vnd • //// margartha (!) • seine havsfrav. Unter einem mit Krabben ge­schmückten Kielbogen Kastnerwappen, von einem wilden Mann und einem wilden Weib als Schildhaltern flankiert. Uber dem Spitzbogen zwei Engel mit dem Wappen der Kastner und der Mendl von Steinfels. Am Fuß zwei weitere Wappen : Stein­häuser und Grafenreuther. Interessanter Stein. H. 2,50, Br. 1,20 m. Der Stein ist abgebildet bei Ecker von Kapfing , Cgm. 2267,1, 117. Vgl. Wiltmaister, S. 76.20. In der Josephskapelle (n) unter dem Beichtstuhl Rotmarmorplatte mit Umschrift: Anno ■ dhi ∙ 15 ■ 00 ■ an ■ sand■ 

bartholomevs • abent ■ ist - Verschiden ■ der • 
erberg • man • torg • fraislich • zv ■ Camb • 
dem ∙ got • (genedig) ■ und ■ barmhertzig ■ sev. Unter Sprengwerk drei Wappen : Fraislich, Micheberger (nach der Bestimmung bei Ecker von Kapfing, Cgm. 2267, I, 117), Kastner. Im Sprengwerk zwei weitere Wappen: Fraislich IindBaumgartner (letz­tere Bestimmung nach Cgm. 2267). H. 2,00 Br. 1,00 m.21. In der Eaurentiuskapelle (12) unter dem Altarantritt Rotmarmorplatte mit Umschrift: Anno ■ dni ■ m cccc ∙ Ixxv ■ 
an ■ mitiche • nach ■ dem • neiven ■ iar • ist • 
vschiden ■ der ■ edel ∙ vest ■ w(0Iff) ∙ Kemrer 
■ von ■ talberg ■ dem ■ got ■ genad. Schönes Wappen mit dem heraldischen Zubehör. H. 1,70, Br. 0,90 m. Der Stein ist abge­bildet bei Ecker von Kapfing, Cgm. 2267, II, fol. ɪɪʒb. Die Inschrift auch beiFig. 49. Martinskirche. Wiltmaister, S. 79, mit Lesefehlern. DerSkizzedesBaumgartnergrabsteinsniderAniiakapelle. Name Wolf ist nach den beiden älteren
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Grabdenk*mäler.Abschriften ergänzt. ■— 22. Ebenda unterdem Beichtstuhl Rotmarmorplatte mit Umschrift in gotischen Minuskeln : Anno ■ 

dñi • m • cccc ∙ Ixxttii ∙ an ∙ sand ∙ Karolsen 
tag • ist ■ υschiden ∙ d ∙ edl ∙ vest ∙ philips ∙
Kemrer • von • talberg. Mit schönem Wappen.H. 1,70, Br. 0,90 m. (Bei Wiltmaister, S. 79 fehlerhafte Wiedergabe der Inschrift.) —23. Ebenda an der Wand hinter dem Beicht­stuhl großes Denkmal für Joseph Klemens Graf Topor Morawitzky von Tenzin und Raudniz, HeiT in Mosen, Arnstorf und Ramles- reuth, Vizestatthalter etc., geb. 20. Juli 1711, γ 19. Dez. 1787, und für seine Gemahlin Maria Elisabeth Felicitas, geb. Gräfin von Rechberg und Rothenlöwen, geb. 18. Oktober 1709, f 18. März 1788. Großer klassizistischer Aufbau mit Putten und Doppelwappen in der Bekrönung. An den Seitenpilastem 32 Ahnenwappen. Kalkstein. Bekrönung Holz. H. ca. 3,50 m. Das Denkmal trägt die Künstlerinschrift: Friedrich Wagner 1j88.24. In der Magdalenenkapelle (13)Grabstein des 1526 verstorbenen Predi­gers Johannes Stainpeck. Unter einem Kiel­bogen der Kelch, darunter ein Engel mit zwei Wappen. Roter Marmor, sehr abge­treten. H. ca. 2,20, Br. 1,10 m. (Wilt- maister, S. 79, verzeichnet noch die ganze Inschrift.) — 25. Ebenda unter dem Beicht­stuhl Rotmarmorgrabstein des 1648 verstorbenen Benefiziaten David Forster. Mit Kelch. Künstlerisch unbedeutend. (Bei Wirr- maiste⅛, S. 79, noch die ganze Inschrift.) — 26. Ebenda an der Wand Epitaph der Maria Theresia Walburga von Frank, geb. Rummel auf Lonnerstadt und Lich- tenau, f 27. Januar 1729, 34 Jahre alt. Kalkstein. AchtAhnenwappen. Diesesowie der Wortlaut der Inschrift bei Wiltmaister, S. 80.27. Neben der Sakristeitüre (15) Epitaph für Franz Christoph von Gobel in Hofgiebing und Atzlricht, kurfiirstl. Kämmerer und Sulzbachischer Regierungsrat, f 26. März 1788, 70 Jahre alt. Das mit 16 Ahnenwappen geschmückte klassizistische Denkmal ist gestiftet von der Gattin Karolina, geb. von Pölnitz. Holz. Künstler­inschrift: Friedrich Wagner. H. ca. 3,00, Br. 0,90 m.28. In der Dreifaltigkeitskapelle (19) Epitaph des Claudius Chevalier von Sommet, Herr in Blondei, Oberst und Regimentskommandant, γ 21. März 1781, 72 Jahre alt. Polierter Liaskalk mit Ammoniten (sog. »Schneckenmarmor«). Ohne Wappen.An der Westwand der Kirche in der Turmhalle befinden sich folgende G r a b- steine: 29. Joseph Anton von Seiboldsdorf, kurfürstl. Kämmerer und Georgiritter,
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Pfarrkirche Pfleger in Moosburg, J- 24. Januar 1741, 44 Jahre alt. Kalkstein mit hübscher Um-St. Martin, rajγmung und dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 87.) — 30. FriedrichWilhelm Grabdenkmäler. x ' '
von Rummel auf Lonnerstadt, Herr zu Zant, f 16. Mai 1751, 76 Jahre alt, unver­mählt. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 79.) — 31. Jakob Anton von Edlmar auf Obergangkofen und Waltendorf, kurfürstl. Regierungsrat, f 8. Febr. 1731, 69 Jahre alt. Kalkstein mit hübscher Umrahmung und dem Familien­wappen. (Wiltmaister, S. 75.) ■— 32. Anton Friedrich von und ZuHungerkhausenj kurfiirstl. Regierungsrat, geb. 15. Dez. 1688, f 10. Juni 1766. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 86.) — 33. Johann Ignaz von Meichsner, kurfiirstl. Regierungs- und Appellationsrat, f 12. Febr. 1712, 58 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 79.)— 34. WillibaldHeinrichSchrenkvonNotzing und Stein, Priester, J- 31. August 1691, 33 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familien­wappen. (Wiltmaister, S. 77.) — 35. AnnaJohanna von Miller, geb. von Edlburg, Pflegerin zu Thurndorf, J- 6. April 1774, 75 Jahre alt. Kalkstein mit Ehewappen. —- 36. Adam von Ruprecht zu Erasbach, kurfürstl. Regierungsrat, J- 14. Februar 1728, 64 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 76.) — 37. In­schrift verdeckt und nur teilweise konstatierbar. Die Frau des Verstorbenen hieß Anna Dorothea Lochner von Hüttenbach. Kalkstein, an den Ecken unten zwei Wappen. 18. Jahrhundert. — 38. Barbara von Ruprecht, f 8. Sept. 1749, 78 Jahre alt. Ohne Wappen. Zu Nr. 36 gehörig. (Wiltmaister, S. 76.) — 39. Johann Georg von Berg, kurfürstl. Regierungsrat, J- 14. August 1692, 70 Jahre alt, und Maria Angela, geb. Friesin von Neuburg, J- /// 1682, 42 Jahre alt. Kalkstein mit Ehe­wappen. — 40. Johann Lorenz von Kiensberg, kurfürstl. Regierungsrat, f 24. März 1730, und Theresia, geb. von Pechmann, J- 2. Sept. 1734, 50 Jahre alt. Kalkstein mit Ehewappen. (Wiltmaister, S. 84.) — 41. Johann Balthasar von Werner, kurfürstl. Regierungsrat, J- 15. August 1725, 57 Jahre alt. Kalkstein mit schöner Rahmung und Familienwappen. (Wiltmaister, S. 78.) — 42. Heinrich Ridler von Johanns­kirchen, kurfürstl. Rat, J- 23. April 1666. Kalkstein mit ornamentaler Rahmung und dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 74.) — 43 Adam Volkamer, kurfürstl. Kammerrat und Verwalter des geistl. Gefallfonds, J- 23. Nov. 1652, und Barbara, geb. Metzger, J- 1. August 1678, und deren Sohn Johann Franz, f 23. Juni 1659. Kalkstein mit Ehewappen. — 44. Johann von Eder von Herrenfeld, Stadtkommandant, J- 20. April 1777, 73 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. Errichtet von der Gemahlin Maria Anna, geb. von Müller. —■ 45. Peter Franz Chevalier de Grotte, Generalfeldmarschallieutenant, geb. zu Huy 1700, J- 28. März 1774. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 74.) — 46. Johann Fortunat Diez von Weiden­berg zu Wildenau, kurfürstl. Rat und Kämmerer, geb. 9. September 1641 zu Pfreimd, J- 27. November 1703. Kalkstein mit dem Familienwappen. (Wiltmaister, S. 83.) — 47. Joseph von Boslarn auf Moos und Damelsdorf, kurfürstl. Regierungs­rat, J- 22. April 1760, und sein Sohn Konrad Joseph, J- 25. April 1760, 19 Jahrealt. Kalkstein mit schönem Rokokorahmen und dem Familienwappen. (Wilt- maister, S. 78.)Die dritte Reihe der Grabsteine ist mit Votivbildern zugedeckt. Konstatiert wurde auf zwei der in Frage kommenden Steine das Wappen der Gobel von Hofgie­bing. (Vgl. Wiltmaister, S. 75.)Im Pflaster beim westlichen Portal der Nordseite 48. Grabstein mit Umschrift: 

ANNO ■ DNI ■ M ■ CCC -X-O- C(H) VNRAD VS WOLTZ (HOFER) / / / /- Im Feld Wappen der Woltzhofer, darüber ein Kreuz, unterhalb desselben ein



Pfarrkirche St. Martin. 95Kleeblattbogen. (Fig. 50.) Kalkstein, sehr abgetreten. H. 2,05, Br. 0,95 m. Die Grabdenkmäler. Woltzhofer waren ein altes Amberger Bürgergeschlecht. (Reichsarchiv München,Urkk. von Amberg, Fasz. 2, 3 u. a.)

49. An der nördlichen Außenseite Epitaph von rotem Marmor. (Fig. 51.) Umschrift: Anno ■ dñi ■ m ■ cccc ∙ Ixxm (1473) • starb ■ der ■ Erberg- man • Hanns ■ 
Klopffer ■ pvrger • tzv • amberg • am • svntag ■ jvbilate ■ dem ∙ got ■ genadig • sey ■ amen.
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Pfarrkirche Unter Arkaden Christus am Kreuz mit Maria und Johannes, daneben St. Nikolausst. Martm. uncj gt, Wolfgang, unter den äußersten Arkaden das Wappen des Verstorbenen und Grabdenkmäler. .das seiner Prau. H. 1,05, Br. 2,18 m. Gute Arbeit.50. An der südlichen Außenseite neben dem westlichen Portal befindet sich das wertvolle Rotmarmordenkmal des Büchsenmeisters Martin Merz. (Tafel XI.) Unter Sprengwerk steht der Meister auf einem Kanonenrohr in reicher bürgerlicher Gewandung, Das rechte Auge ist mit einem Pflaster zugedeckt. Zwei Engelchen halten hinter dem Meister einen Brokatvorhang. Flaches Relief. Die Inschrift zur rechten Seite des Figurenfeldes lautet: Anno • dm ■ 1501 iar • am ■ tag ■ vitalis ■ ist 
Verschiden ■ der ■ erber • meyster ■ martin ■ mercz ■ bvchssenmeister ■ in ■ der • kvnst ■ 
mathematica ■ Bvchssenschissens • vorandern ■ bervmbt ■ der • seynn ■ hercz • vnd ■ wergk ■ 
alweg • zv ■ avf nenien der ■ pfalcz ■ vor • andern ■ fvrstenthvm ■ bis ■ an • seyn ■ endt ■ 
geseczt ■ vnd ■ getrevlich gedyhet ■ des ■ sele ∙ got • gnedig • vnd • barmherczig • sey.Auf der linken Seite

Stelliferi celi Factor ÿ cucta gubernas 
Martini miserere tui que sydere dignu 
Anus millenus quingetenus quoqq primus 
Sustulit e medio q bombartista leonis 
Magnanimi claram rheni vndam pace regentis 
Oppida nobilïù atqç duc u Subiecit et arces.Sehr gute Arbeit. H. 2,30, Br. 1,12 m.Das Denkmal wird in sämtlichen Chroniken von Amberg erwähnt. Vgl. außer­dem Oberpfalzisches Wochenblatt, Sulzbach 1800, S. 223 ff. — Oberpfälzisches Zeit­blatt, Amberg IV (1847), 77. Uber künstlerisch verwandte Epitaphien vgl. S. 197.Uber Merz, welcher der berühmteste Büchsenmeister seiner Zeit war, vgl. Quellen zur Geschichte der Feuerwaffen, herausgeg. vom Germanischen Museum, Leipzig 1877, S. 45, 56 f. — Wendelin Boeheim, Meister der Waffenschmiedekunst vom 14.—18. Jahrhundert, Berlin 1897, S. τ35 f. 1478 wird des »Meister Mertein seiner gnaden püchsenmeister« Haus in Amberg erwähnt, zu welchem er noch ein weiteres hinzukauft. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 37.) Merz wohnte also vor 1478 schon in Amberg. 148r läßt die Stadt einige Leute das Schießen bei ihm lernen. (Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Nr. 4, fol. 267 a.)Weitere Grabsteine an der Südseite außen: 51. An der Mauer zwischen Kirche und Sakristei Epitaph des Bürgermeisters Jakob Mohr und seiner beiden Frauen Maria Magdalena Goß von Eger, f 1673, und Maria Cacilia Salmansberger von Katzberg. Das Denkmal wurde der Inschrift zufolge am 9. Juni 1682 aufgerichtet. In reichgeschmückter Adikula Darstellung der Kreuzigung. (Fig. 52.) Kalkstein. H. ca. 2 m. Die Inschrift im Wortlaut bei Wiltmaister, S. 88.An der Kirchen wand. 52. Anna Benigna, Freifrau von Pelkofen, geb. von Thumberg, γ 17. April 1696, 66 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. — 53. Maria Ursula von Hungerkhausen, geb. von Ruprecht, Regierungsrätin, geb.2. August 1695, f 24. März 1775. Kalkstein mit Ehewappen. — 54. Johann von Weigel, kurfürstl. Rentkammerrat und Salzbeamter, f 3. April 1788. Kalkstein. Ohne Wappen. — 55. Marquard Wilhelm von Merz auf Ammerthal und Zogenreuth, geb. 4. Okt. 1713, f 1. März 1746, kurfürstl. Regierungsrat. Kalkstein mit dem Familienwappen. — 56. Maria Charlotta Beatrix von Griesenbeck auf Griesenbach, geb. von Barthel auf Wendern, Regierungsrätin, f 26. Mai 1784, 50 Jahre alt. Kalkstein mit Ehewappen. — 57. Pankraz Anton von Schonhueb in Flischbach,
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Pfarrkirche St. Martin. 97kurfürstl. Regierungsrat, f 29. Januar 1743, 75 Jahre alt, unvermählt. Kalkstein mit Grabsteine, dem Familienwappen. — 58. Georg Andreas von Rikauer, kurf. Kriegskommissär,J- 25. März 1764. Ohne Wappen.

Fig. 52. Martinskirche. Mohrsches Epitaph zwischen Kirche und Sakristei.Kirchliche Geräte. Monstranz. Vergoldetes Kupfer und Silber. Kirchuche Schönes Rokokoschweifwerk mit Putten um das Gehäuse. In der Umrahmung des Geräte- Gehäuses sind wertvolle Bestandteile eines Renaissancegeschmeides eingegliedert: Miniaturfüllhörner mit weißem und blauem Email und Perlen, ferner kleine mitHeft XVI. 7
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KbchHche Granaten besetzte Rosetten. Die nächste Umrahmung des Gehäuses bildet ein Gerate, ɑoɪɪier, an dem ein kleines mit roten und grünen Steinchen besetztes Kreuz von der Form eines Ordenskreuzes hängt. Die rosettenförmigen Glieder der Kette sind schwarz und weiß emailliert und umschließen je einen Rubin (?). Höhe der Mon­stranz 0,80 m.Ciborium. Silber, vergoldet. Am Fuß UppigeAkanthusranken mit Tulpen. Um 1680. Ohne Marken.Kelche. SamtlichSilber. r. Teilvergoldet. KupamitUberfang. Getriebenes Rankenwerk mit Rollwerkformen und Engelsköpfchen. (Fig. 53.) Um 1630. Beschau­zeichen Straubing (?). Meistermarke Jtv im Queroval. Für die Entwickelungs­geschichte des Kelches interessantes Stück. —- 2. Vergoldet. Kupa mit Uberfang. Breite Akanthusranken mit Engelsköpfchen. Am Nodus drei Putten mit Girlanden. An Fuß und Kupa farbige Emails. Beschauzeichen München. Meistermarke a4p im Herz. (Wahrscheinlich Andreas Pichler. Vgl. Salbuch des Münchener Gold­schmiedehandwerks, MS. der Bibliothek des Bayer. Nationalmuseums 293, Nr. 153.) —3. Vergoldet. Ausführung wie bei Nr. 2, auch die gleichen Marken. — 4. Vergoldet. Akanthus- und Weinranken, dazwischen Putten mit Leidenswerkzeugen. An Fuß und Kupa farbige Emails in Silberfiligranfassung mit Granaten. (Fig. 53.) Im Fuß Dedi- kationsinschrift : Dorothea StSckhlin thuet disen Kelch ihrem lieben H. Sohn P. Bene­
dicto zu Primitzen opfern und sich in sein Hl. Mesfiopfer befeichen Anno 1701. Der Kelch stammt demnach wohl aus einem säkularisierten Kloster. Beschauzeichen Augs­burg. Meistermarkeiz. (Rosenberg, 292: JohannZeckel.) — 5. Teilvergoldet. Kupa mit Uberfang. Akanthusranken, dazwischen Putten mit Leidenswerkzeugen. Am Fuß die getriebenen Brustbilder des hl. Ignatius v. Loyola und des hl. Aloysius. Ebenda die Inschrift : M ∙ I ∙ R ∙ B ∙ F. Beschauzeichen Augsburg. Ohne Meistermarke. Um 1700. — 6. Vergoldet. Laub- und Bandwerkornamente mit Engelsköpfchen. Um 1730. Beschauzeichen A (Amberg). Meistermarke es im Queroval. (Christoph Seidl. Vgl. S. 58.) — 7. Vergoldet. Laub- und Bandwerkornamente mit Engels­köpfchen. Um 1730. Beschauzeichen a (Amberg). Die Meistermarke fehlt. — 8. Vergoldet. Laub- und Bandwerkornamente mit Engelsköpfchen. Um 1730. Ohne Marken. — 9. Vergoldet. Reiches Laub- und Bandwerk mit Engelsköpfchen. Am FufifarbigeEmails. (Fig. 53.) Beschauzeichenundeutlich, wohl Amberg (Stadtwappen). Meistermarke es im Queroval. (Christoph Seidl.) — 10. Vergoldet. Muschelmotive mit Bandwerk und Engelsköpfchen. Im Fuß Widmung des Pfarrmesners Johann Friedrich Hofmann, 173(). Beschauzeichen A (Amberg). Meistermarke cs im Quer­oval. (Christoph Seidl.) — ir. Vergoldet. Kartuschenwerk mit Muscheln, Gitter­füllungen und Engelsköpfchen. Im Fuß die Jahreszahl 1744. Ohne Marken. — 12. Vergoldet. Elegantes Rokokomuschelwerk mit Ähren und Reben. Nach Mitte des 18. Jahrhunderts. Beschauzeichen A (Amberg). Meistermarke im Herz. (Felix Anton Zeckl. Vgl. S. 18, 58.) — 13. Vergoldet. Rokokoornamente. An Fuß und Kupa farbige Emails in Silberfiligranfassung. Die Grate des Rokokoschweifwerkes sind mit imitierten Brillanten besetzt. Im Fuß die Dedikationsinschrift: Ex voto 
Martin Staudenbaur 1777. Beschauzeichen Amberg (Stadtwappen und a). Meister­marke rzA im Herz. (Felix Anton Zeckl.) — 14. Vergoldet. Klassizistische Festons und Rosetten. Um 1800. Beschauzeichen undeutlich. Meistermarke xzfc (?) im Queroval.Opferkännchen mit Teller, x. Silber. KlassizistischeFestonsundRosetten. Um 1800. Marken undeutlich. — 2. Silber. Von gleicher Ausführung wie Nr. 1. Beschauzeichen Amberg. Meistermarke iʌt-
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Pfarrkirche Rauchfaß mit Schiffchen. Silber. Rokokoschweifwerk. BeschauzeichenSt.Martm. j∖mι,eι∙g (Stadtwappen und ʌ). Meistermarke P(?)M(?) im Queroval.KirchlicheGeräte. Leuchter. Silber. Reiche Treibarbeit. Bez. 1740. Beschauzeichen Amberg(Stadtwappen). Meistermarke cs. (Christoph Seidl.) Verwandt mit den Leuchtern auf Fig. 31, S. 60.Ampel. Silber. Durchbrochene Treibarbeit mit Akanthusranken. Um 1710. Spätere Zutaten.Meßgewand. Meßgewand. Mittelstab mit Goldstickereien in Spitzenmanier. SeitenteileSilberbrokat mit Streublumen. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.Fahne. Pr o z e s s i o n s fahn e. SchwarzerSammtmitreicherSilberstickerei. Um 1730.Glocken. Glocken, i. Umschrift in gotischen Majuskeln: ANNO ■ DNI- M- CCC-
XVIII (= 1318) • IN VIGILIA - S-JACOBI ■ APLI ■ HEC ■ CAMP. Dchm. 1,40 m. Die bei der Umschrift zu ergänzenden Worte: fusa est, hat der Gießer wegen Mangel an Raum weggelassen.2. Umschrift in gotischen Minuskeln zwischen vier Reifen : anno ■ dñi • 
m°ccclxxxxvmi (== 1399) • feria ■ mi ■ ante ■ Jestv ■ petbecostes (1) ∙ Jvsa est (hec campana) 
per mgrm ioh~ez payr • de ■ raticpo. Die eingeklammerten Worte waren nicht zu­gänglich, ergeben sich aber aus dem Zusammenhang. Dchm. 1,10 m. Uber den Regensburger Meister Hans Bayr vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft II, B.-A. Neunburg v. W., S. 15; Heft IV, B.-A. Parsberg, S. 257.3. Umschrift in gotischen Majuskeln: ANNO ■ DOMINI ■ MILESIMO • 
CCCC ■ VJ= 1405) ∙ 0 ■ REX ■ GLORIE WENI J) ■ CVM-PGCE (!) -J-N- 
R- J-AMPNJ). WorttrennungdurchGlocken UndRosetten. Dchm. 0,90 m. Der Gießer verwechselte im Worte PACE den Buchstaben A mit G und im Worte AMEN E mit P.4. Umschrift in gotischen Minuskeln zwischen Zinnen, Vierpaß- und Spitz­bogenfries : in principio erat verbvm et verbvm erat apvd devm 1513. Am Mantel Relieffigur des hl. Martinus. Dchm. 1,16 m.5. Umschrift in Minuskeln: zv lob got vnd in der er Sant martini hans stain 
1521. Dchm. 0,66 m.6. Ohne Inschrift. Spitzbogenfries. 15.—16. Jahrhundert. Dchm. 0,50 m.7. Zweizeilige Umschrift in gotischen Minuskeln zwischen Zinnen, Vierpafi- und Spitzbogenfries : hcrzog Jriderich PfalczgraJ bey rein sambt dem Jtvnigklichen ge- 
machel sein halfen dis sverck aus milden benaden (!) ∙ zυ gottes ere volenden ■ avch von 
amberg die gemain vnd rat ir reyche stevr darzv geben hat dergleich hans kysel als 
anfang hat gethon ∙ got im himel ein ewiger son - vnd vnsers hern glock hais ich ■ hans 
glockengieser von nvrmberg gvs mich m° cccccxxxvu J= 1537). Am Mantel Renaissance­gehäuse in flachem Relief. In denselben St. Maria und St. Martin, das Wappen des Pfalzgrafen Friedrich und seiner Gemahlin Dorothea von Dänemark, das Wappen der Stadt Amberg und zwei unbekannte bürgerliche Wappen. Dchm. 1,78 m.Der Kontrakt über die Glocke zwischen dem Rat von Amberg und Hans Glocken­gießer sowie die Abrechnung befinden sich im Stadtarchiv Amberg. (Kirchen- und Religionsakten, Nr. 88, Fasz. 11.) Die Kosten beliefen sich auf 810 fl. Das Glocken­gewicht wird auf 60 Zentner Nürnberger bzw. 59 Zentner 594∕δ ® bayer. Gewichts angegeben. (Ebenda.) Uber den vielbeschäftigten Meister Hans Glockengießer vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft IX, B.-A. Neustadt a. W., S. τ35 f. — Felix Mader, Die »Hallerin« des Domes zu Eichstätt, Die christliche Kunst, V-Jahrgang
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Pfarrkirche St. Martin.Glocken.

Sakristei.

Beschreibung.

Ölbergkapelle.

(1908/09), S. 12 ff. (Die Amberger Glocke erwähnt S. 16.) Uber die Glocke vgl. ferner Schwaiger-Lipowsky, S. 9. Die Renaissanceadikulen der Amberger Glocke wiederholte Hans Glockengießer an der »Hallerin« des Domes zu Eichstätt. Abbil­dung bei Mader a. a. 0., S. 17.Feuerglocke. Umschrift zwischen zwei Reifen: avfpot bin ich genant hans 
stain machte mich mit der hand m-v • xxviiu (= 1529) iar ■ maria hilf ■ got bei vs (?). Dchm. i m.Die Glocken sind teilweise erwähnt bei Niedermayr, Nr. 145, S. 577.SAKRISTEI. Geschichte. Die heutige Sakristei an der Südseite der Kirche war ursprünglich eine Kapelle zu Ehren des hl. Leonhard. Den stilistischen Merkmalen zufolge kann dieselbe noch dem Schlüsse des 14. Jahrhunderts an­gehören.Wann die Kapelle zur Sakristei umgewandelt wurde, ist nicht bekannt. Um 1564 befand sich in derselben die Sakristei und oben darauf eine »Liberey«. (Schwaiger-Lipowsky, S. 9.)Um 1783 war die Kapelle noch mit einer eisernen Kette umfangen. Auch wird berichtet, daß damals viele Hufeisen »affigiert« waren. (Wiltmaister, S. 62.)Beschreibung. Die UrsprfinglicheAnlage bildet ein unregelmäßiges Recht­eck zu drei Kreuzjochen. (Fig. 32.) • Der Bau ist unterkellert nach Art der Karner. Anläßlich der Adaptierung zur Sakristei wurde in den Kapellenraum eine Zwischen­decke eingezogen, der Raum somit doppelgeschossig gestaltet. In der oberen Sakristei ist das alte Gewölbe zu sehen. Die bimförmig profilierten Rippen der Kreuzgewölbe ruhten ursprünglich auf polygonen Wanddiensten, von denen nur mehr die profilierte Deckplatte und ein kleiner Ansatz vorhanden ist.Von den Schlußsteinen zeigt einer das Haupt Christi, einer eine Rosette, der dritte ist leer.Das kellerartige Untergeschoß ist in der Tonne gewölbt. Von Norden her zwei Zugänge. Da nebenan der Eriedhof lag, darf der Raum als Karner angesprochen werden.Außen Strebepfeiler mit Giebeldach. (Fig. 36.) An der westlichen Stirnseite im Obergeschoß unterhalb des Fensters doppelter Tartenschild mit Doppelwappen: Liebeneck-Kiensberg. An dem darunter befindlichen im Stichbogen geschlossenen Fenster der Sakristei die Jahreszahl 1578 und das Meisterzeichen G (f. H. Dieses auf verschiedenen Bauten der Stadt wiederkehrende Meisterzeichen (vgl. S. 51, 184) ist jedenfalls auf den Steinmetz und Stadtmeister Georg Hafifurter zu beziehen, der in den Stadtrechnungen um diese Zeit wiederholt genannt wird. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 26. Juni bis 25. Dez. 1586, s. p. ; ebenda Stadtkammer­rechnung vom 29. Juni bis 28. Dez. 1589, S. 131 u. 161.)Am nördlichen Eckpfeiler der Westseite Steinrelief mit Darstellung Christi am ölberg. Erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Sandstein. H. 0,80, Br. 0,90 m. Wappen der Ruez (Rutz), einer Amberger Bürgerfamilie. (Vgl. Reichsarchiv München, Urkk. der StadtAmberg, Fasz. 36. [1415 siegelt Hans Ruecz.]) Vgl. auch S. 62.OLBERGKAPELLE. Auf dem ehemaligen Friedhof vor dem Westportal der Südseite gelegen. Nicht ganz lebensgroße, bemalte Steinfiguren. Gute Arbeit aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. (Fig. 54.)
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EHEM. KIRCHE UND KLOSTER DER PAULANERJETZT PROTESTANTISCHE PFARRKIRCHE.Schwaiger-Lipowsky, S. 147 ff. — Zimmermann, Kalender V, 74 ff. — Wilt- Literatur. MAiSTER, S. 104 ff. — Destouches, S. 148 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 140 ff. — Oberpfälzisches Zeitblatt, Amberg III (1846), 491 ff. — Th. Hacker, Das fünfzig­jährige Jubiläum der protestantischen Gemeinde Amberg am 12. Mai 1901, Erlangen 1901. — Bauakten von 1692—x717, Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 15,Fasz. 497. — Baurechnungen von 1695—1701,1717—1718, ebenda, Nr. 1957, Fasz. 160, aus Zugang 44.Baugeschichte. Im Jahre 1652 wurden die Paulaner von Neunburg v. W. nach Baugeschichte. Amberg versetzt. (Wiltmaister, S. 104.) Zum Bau eines eigentlichen Klosters mit zugehöriger Kirche kam es aber erst seit 1692. In diesem Jahre verfertigte der kurfürstlich oberpfälzische Baukommissär Johann Mauritius Löw Pläne für Kirche und Kloster, die jedoch nicht zur Ausführung kamen. (Reichsarchiv München, Plan- Sammlung Nr. 7155.) 1695 begann der Bau der Wohngebäude, und zwar nach denPlänen und UnterLeitung des WolfgangDientzenhofer. Er wird in den Baurechnungen von 1700 und 1701 wiederholt genannt, und zwar als »unser Baumeister«. 1699 schmückte Paul d’Aglio das Refektorium mit Stukkaturen. Das im folgenden Jahr neu eingesetzte große Gewölbestück daselbst versah der Stukkateur »Hr. Georg Thomas Rieß« mit Stukkaturarbeit, »dem andern Gewolb gleich«. Quadraturarbeiten in ver­schiedenen Räumen führten Dientzenhofers Leute aus. (KreisarchivAmberg, Nr. 1957.)Uber Wolfgang Dientzenhofer vgl. S. 52 u. 105 f. Uber Paul d’Aglio S. 53 f. u. 106.Vorläufig besaß das Kloster nur eine interimistische Kapelle. Die Kirche wurde erst von 1717—1719 erbaut. Erwähnt wird der Baumeister Hiller und der Zimmermeister Erhard. 1719 erhält »der Stukkateur von Waldsassen« eine Zahlung von 16 fl., sein Geselle 24 fl. Kostgeld. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 1957.) Unter dem Waldsassener Stukkateur mag wohl Franz Christoph Muttone zu verstehen sein.Vgl. über ihn Fr. Binhack, Geschichte des Zisterzienserstiftes Waldsassen von der Wiederherstellung des Klosters (1661) bis zum Tod des Abtes Alexander (1756),Regensburg und Amberg 1888, S. 137. Ob der Plan zur Kirche auch von Wolfgang Dientzenhofer stammt, wie der zum Kloster, läßt sich nicht angeben.Die beiden Fassadentürme wurden erst im Jahre 1759 in Angriff genommen. (Schwaiger-Lipowsky, S. 148.) Im 19. Jahrhundert trug man sie wieder ab. Vgl. das Folgende.Uber die bei der Innenausstattung beteiligten Künstler bestehen ziemlich viele Ńachrichten. Die Freskogemälde von Anton Helt stellten auf den hl. Joseph bezügliche Szenen dar: Vermählung, Mahnung im Traum, Flucht nach AgyptenjVerherrlichung. (Destouches, S. 148.) Das Altarblatt des Hochaltars malte Adam Müller, die Seiten­altarbilder St. Franziskus v. Paula und St. Erasmus Joseph Anton März. (Ebenda.)Im Jahre 1802 wurde das Kloster aufgehoben, die Kirche seit 1812 profaniert. DieAltareinrichtung wurde an verschiedene Kirchen verkauft.1) Die Kirche diente nunmehr als Salzmagazin.

ɪ) Die Orgel kam 1813 nach Dietkirchen (B.-A. Neumarkt), das Hochaltarbild nach Aschach, 
das März’sche Bild des hl. Franz von Paula in die Mariahilfkirche zu Amberg. (Schenkl, Neue 
Chronik, S. 142, 292, 293.) Stuhlwangen befinden sich den Lokaltraditionen zufolge in Ammertal,
Frohnberg und Kiimmersbruck. Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz Heft XV, B.-A. Amberg, 
s. ɪs. 65> 97-
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104 XVI. Stadt Amberg.Im Jahre 1850 überließ die K. Regierung den oberen Teil der Kirche — sie war durch eine Zwischendecke abgeteilt worden — der protestantischen Gemeinde zur gottesdienstlichen Benutzung, r862 ging der ganze Bau in deren Besitz über. An Stelle der seit 1819 abgetragenen zwei Türme erhielt die Kirche einen neuen Turm. 1888 wurde die eingebaute Zwischendecke entfernt und die Kirche wieder in Stand gesetzt. (Hacker, S. 23 ff.) Die Fresken wurden bei dieser Gelegenheit übertüncht.Beschreibung. Die gegen Süden gerichtete Kirche ist ein einschiffiger Gewölbebau mit wenig eingezogenem Chor. Das Langhaus erhält durch eingezogene Pfeiler schmale, kapellenartige Seitenräume mit umlaufender Empore. Der Chor ist im Segmentbogen geschlossen und umfaßt außerdem noch ein Joch mit doppelten Stichkappen. Das Langhaus besitzt drei Joche.Die Wölbung ist durchgehends als Tonne mit Stichkappen gebildet. Die Seitenemporen sind nicht unterwölbt. Im Chor seitliche Oratorien. An den einge- zogenen Pfeilern gekuppelte Pilaster mit korinthisierenden Kapitellen.Das Äußere zeigt nur an der Hauptfassade Gliederung durch toskanische Pilaster. Im Mittel das Portal, ebenfalls mit toskanischen Pilastern, darüber ver- kröpftes Gebälk und gebrochener Giebel. Die Langseiten besitzen nur einfache Lisenengliederung.Die Stukkaturen wurden teils um 1719 ausgeführt, wie die Fenster­bekrönungen und die Belebung der Quertonnen zwischen den Pilastern, teils um 1740. Letztere zeigen schönes Bandwerk mit Gitterfüllungen.Einrichtung neu.Uber die unter der Kirche befindliche Gruft und die daselbst begrabenen Persönlichkeiten vgl. Wiltmaister, S. 107, und Destouches, S. 149.Das ehemalige KLOSTERGEBÄUDE, jetzt Militärlazarett, ist ein einfacher Bau zu drei Geschossen mit zwei im Rechteck zusammenstoßenden Flügeln. Lisenen und gebrochene Fensterumrahmungen.Das ehemalige Refektorium am Westende des Südflügels besitzt eine Spiegeldecke mit je drei Stichkappen an den Lang- und zwei Stichkappen an den Schmalseiten. Die Stukkaturen des Paul d’Aglio bestehen aus schweren Kartuschen­motiven und vollen Akanthusranken. Figürliche Motive fehlen. Den Spiegel nehmen drei Bilderrahmen ein. Ohne Gemälde.
EHEM. KLOSTERKIRCHE DER SALE SIAN E RIN N ENJETZT SOG. DEUTSCHE SCHULKIRCHE.MatrikelR., S. 24. — Schwaiger-Lipowsky, S. 146 f., 181 ff. — Zimmermann, Kalender V, 77 ff. — Wiltmaister, S. 108 ff. —• Löwenthal, Geschichte von dem Ursprung der Stadt Amberg, S. 372 ff. — Destouches, S. 146 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 134 ff. ■— Baurechnung von 1693—1701, Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 64, Fasz. 401a. — Quittungen ZurBaurechnung von 1693—1701, ebenda, Nr. 63, Fasz. 401b. — Kontrakte AberKirchenarbeiten 1757—1760, ebenda, Nr. 40, Fasz. 399.Baugeschichte. ImJahre 1692 wurden die Güter des im 16. Jahrhundert säkularisierten Zisterzienserinnenklosters Seligenporten den Salesianerinnen zur Er­bauung eines Klosters und Schulinstitutes in Amberg zugewiesen. (MB. XXIV, Nr. 2ii. — Wiltmaister, S. 108.)
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Fig. 55. Ehem. Salesianerinnenkirche. Innenansicht.1693 begann man den Klosterbau mit Beischatfung der Materialien. Uber die beteiligten Meister sind wir aus den Bauakten sehr gut unterrichtet. Baumeister war Wolfgang Dientzenhofer, der uns schon bei der Maria-Hilfskirche und beim Paulanerkloster begegnete. (Vgl. S. 52 u. 103.) Am 3. Mai 1694 erhält Dientzen­hofer für das »Closter Model« 30 fl. Er unterschrieb als »Bawmaster alda«. (Kreis-
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Iθ6 XVI. Stadt Amberg.archiv Amberg, Nr. 63 [Quittung Nr. 9.]) Alle weiteren Maurerrechnungen sind von ihm bescheinigt. (Vgl. ebenda die Quittungen Nr. 10, 63, 64, 95 u. a.)Die Stuckierung der Kirche und des Klosters wurde von Johann Baptist Carlone und seinen Gehilfen ausgeführt. (Vgl. S. 18 u. 53.) Im Klostergebäude begann die Stuckierung schon 1696. Paul de Aglio quittierte in diesem Jahr 320 fl. (Quittung Nr. 199.) Im nämlichen Jahr arbeitete auch ein anderer Gehilfe Carlones, nämlich Peter Camuze. (Quittung Nr. 200.) 1699 quittierte Giorgio Battista Carlone.(Quittung Nr. 427.)Bis 1699 war auch der Bau der Kirche so weit vorangeschritten, daß die Aus­schmückung und innere Einrichtung in Angriff genommen werden konnte. Die Stukkaturarbeit war auch dem Johann Baptist Carlone übertragen. Für »Verfertti- gung der Kirchenzier<< erhielt er 600 fl., »von außmachung deß Chors und Tribuna der Musikanten« 100 fl. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 64, fol. 276a.) Die Gesamt­quittung für sämtliche Stückarbeiten zu 1428 fl. ist von Diego Carlone unterzeichnet. (Quittung vom 11. Oktober 1701 [Nr. 550].)»Herr Castelli Frescomaller<< schmückte 1699 die Kirche mit Gemälden, wofür er 274 fl. erhielt. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 64, fol. 278a.) Es handelt sich vielleicht um Joseph Anton Castello. Vgl. Nagler, Künstlerlexikon II, 426.Den Hochaltar schuf der Bildhauer Kaspar Leactius Martiniz, Bürger und Bildhauer in Amberg, für 200 fl., die Kanzel zu 57 fl., auch die Beichtstühle und Stuhlwangen waren sein Werk. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 63 [Quittung Nr. 424]. — Ebenda, Nr. 64, fol. 275b.) Uber Martiniz vgl. S. 113. Die zwei Seitenaltäre waren dem Amberger Schreiner Johann Glockh übertragen, der dafür 206 fl. erhielt1). (Ebenda, Nr. 63 [Quittung Nr. 425] und Nr. 64, fol. 275b.)Die Altarbilder für die drei Altäre malte Johann Claudius Mono. Für das Hochaltarbild erhielt er 300 fl. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 64, fol. 277b.) Uber Mono VgLKunstdenkmaler der Oberpfalz, HeftXIV, B.-A. Tirschenreuth, S. 115, 121. Der Amberger Maler Dreher führte die Faßmalereien aus. (Ebenda, Nr. 64, fol. 277 b und 278a.)Am 28. Oktober 1699 quittiert der Schlossermeister Joseph Finsterer über 616 fl., welche er für ein eisernes Chorgitter in dem neuerbauten Gotteshaus erhalten hatte. Das Gitter hatte zwei Flügel zum öffnen sowie unten und oben »sauberes Sprengwerk<<. (Kreisarchiv Amberg,' Nr. 63. [Quittung Nr. 417.]) Das Gitter hatte aber Finsterer nicht selbst verfertigt, sondern der Schlossergeselle Johann Franz Eberhard von Breisach, dem Finsterer für die Dauer der Arbeit seine Werkstätte und Werkzeug vertragsgemäß zur Verfügung stellen mußte. (Ebenda, Beilage » Spaltzetl<<.)Die von Dientzenhofer gebaute Kirche war nach Wiltmaister, S. 108, ein »Rundeil«, demnach eine zentrale Anlage. Der Bau war klein. 1738 fand eine Vergrößerung statt. (Ebenda.) Bei dieser Gelegenheit erhielt die Kirche unter teilweiser Benutzung des älteren Bestandes die heutige Form.Seit dem Jahre 1757 begann man, das Innere der Kirche im Sinne des Rokokostiles auszustatten. Uber die beteiligten Meister sind wir genau unterrichtet.
*) Im Jahre 1696 zeichnete Frater Johannes Hörmann zwei Altäre, ein Portal und eine 

Skizze zur Stuckierung einer Seitenkapelle für eine »neugebaute Kapelle< in Amberg. (Cgm. 2643, 
Tom. I, fol. 76. Vgl. das Nähere S. 28.) Unter der neugebauten Kapelle ist wohl die Salesianerinnen­
kirche, die klein war, zu verstehen.
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Fig. 56. Ehem. Salesianerinnenkirche. Choransicht.Den Riß für den Hochaltar zeichnete der »bürgerliche Bildhauer und Stucka­dorer« Franz Joachim Schlott von Amberg. Die Ausführung der Bildhauer- und Schreinerarbeit übernahm er um 380 fl. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 40.) Die Risse für die Seitenaltäre wurden von dem Bildhauer Peter Hirsch und dem Schreiner Johann Wolfgang Eder, beide von Amberg, vorgelegt und um 440 fl. zur Ausführung
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108 XVI. Stadt Amberg.übernommen. Der Entwurf zur Kanzel stammt wieder von Schlott. Er erhält für die Bildhauerarbeit 150 fl., der Schreinermeister Johann PeterBacher für die Schreiner­arbeit 80 fl. (Ebenda.)

Fig. 57∙ Ehem. Salesianerinnenkirche. Westpartie.
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Im Januar des Jahres 1758 wird ein Vertrag mit dem Orgelmacher Johann Konrad Funtsch von Amberg über ein neues Orgelwerk abgeschlossen, für das er 950 fl. unter der Bedingung lebenslänglicher Gewährschaft erhält. Die Zeichnung für das Orgelgehäuse stammt von Schlott. Dieser schnitzte auch »die Bildnus des



Ehem. Klosterkirche der Salesianerinnen. 109psallirenden Königs David . . dan zwey sitzende Engel über beyden Verdachungen Baugeschichte, mit Posaunen, wie auch sechs musicalische Kinder (= Putten) nach der Kunst« sowie alle Verzierungen und erhielt für seine Arbeit 150 fl.; die Schreinerarbeit übernahm Peter Bacher. (Ebenda.)Am 7. April 1758 wurde der Akkord über die Preskogemalde zwischen der Superiorin Angela Viktoria v. Orban und Gottfried Bernhard Götz, »Kayserlichen Hoff-Mahler und Bürger in Augsburg«, abgeschlossen. In das »grosse stuck« des Lang­hauses sollte kommen, »wie der heilige PVanziskus Salesius der seeligen Johanna von Chantal mit noch zweyen Closterfrauen die heilige Regel überreichet, wobey unten die gestürzte Welt und Fleisch zu Füssen angebracht, auch weiters Vorgestellet wird, wie die seelige von Chantal den Königlichen Freybrief oder Bullam von der Heim­suchung Mariä in gegenwart des heiligen Salesii empfanget, oben aber in einer Glori wird die göttliche Vorsichtigkeit mit herum schwebenden Engeln vorgestellet, durch welche der heilige Orden ausersehen und angeordnet worden ist«. Im Chor sollte die hl. Dreifaltigkeit gemalt werden, über der Musikempore aber »die selige von Chantal, wie ihr die göttliche Liebe den Nahmen Jesu auf die Brust brennt, neben Ihr kommen Glaub und Hoffnung, selbige umfangend«.Das Kloster verpflichtete sich, dem Meister und zwei mitkommenden »Scho­laren« die Verpflegungs- und Reisekosten zu ersetzen und außerdem 1500 fl. zu zahlen, Götz seinerseits übernahm die Verpflichtung, die Fresken mit guten, frischen und dauerhaften Farben »nach der Kunst ohne Ausstellung« zu malen. (Ebenda.)Im Jahre 1760 zeichnete Joachim Schlott einen Riß für zwei Beichtstühle. Er selbst übernahm die Bildhauerarbeit für 120 fl., der Schreiner Georg Stephan Bacher die Schreinerarbeit um 80 fl. (Ebenda.)Im Jahre 1802 verfiel das Kloster der Säkularisation. Die Gebäude wurden für die Volksschulen eingerichtet. (Destouches, S. 180.) Am 3. Juni 1815 ging der Dachstuhl und das Türmchen der Kirche durch einen Brand zugrunde. Derselbe war im anstoßenden Klosterflügel, wo sich damals die Provinzialbibliothek befand, entstanden. (Schenkl, Neue Chronik, S. 258.) Wiederherstellung im Jahre 1816.Die Mädchenschulen wurden seit 1846 von den Schulschwestern übernommen.(Klänge der Erinnerung an das fünfzigjährige Jubiläum des Wirkens der Schul­schwestern in Amberg, Amberg 1889, S. 5.) Jetzt Kloster der Schulschwestern.Beschreibung. (Innenansichten Fig. 55—57∙) Wenig eingezogener seg- Beschreibung, mentförmig geschlossener Chor. Das Langhaus schließt sich an den Chor mit zwei halbrund ausspringenden, kapellenartigen Räumen an, in denen die Nebenaltäre stehen.Im Westen mäßig eingezogene Vorhalle mit darüber befindlicher Orgelempore.Seitlich vom Chor Sakristeiräume mit darüber befindlichen Oratorien. Im Chor böhmische Kappe. Das Langhaus besitzt Spiegelgewölbe mit Stichkappen, der Orgel­chor eine böhmische Kappe.Die Außengliederung beschränkt sich auf einfachste Fensterrahmung. An der Südseite befindet sich ein sehr ansprechendes Portal, das beim Erweiterungsbau im Jahre 1738 entstand. (P,ig. 58.) Auf dem Segmentgiebel die sitzenden Figuren der Hl. Augustin und Franz von Sales. Uber den mit Rokokoschnitzwerk (um 1758) geschmückten Türflügeln ein Oberlichtgitter: Rokokoschweifwerk mit Trauben.Schöne Arbeit.Stukkaturen. Um 1757 ausgeführt. Sehr reiches Rokokomuschelwerk. Stukkaturen. Zwischen den Stichkappen Vasen auf Wandkonsolen. In den Stichkappen Brokate.Die Stukkatur ist großenteils vergoldet.
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Saiesi- Deckenmalereien. 1758 von Gottfried Bernhard Götz ausgeführt. (Vgl.kir'che'” θt>en S. 109.) Die Gemälde stellen die im oben angeführten Vertrag detailliertenDeckenmalereien.

Fig. 58. Ehem. Salesianerinnenkirche. Portal.Gegenstände dar. Das große Deckengemälde im Langhaus mit Szenen aus der Gründungsgeschichte des Ordens der Salesianerinnen ist bezeichnet: G. B. Göz 
Invenit et Pinxit 1758.



Ehem. Klosterkirche der Salesianerinnen. IllAn den Seitenwänden des Langhauses befinden sich Wandgemälde in Rokokostuckrahmen: Allegorie auf das Herz Jesu, Immakulata, St. Joseph, Judas Thaddäus, Elisabeth und Apollonia. An der Westwand unter der Orgelempore drei weitere Gemälde : St. Walburga, St. Florian und Nikolaus von Tolentino. Die Malereien an den Wänden stammen auch von Götz. (Destouches, S. 147.)Hochaltar. Schöpfung des Franz Joachim Schlott. (Vgl. oben S. 107.) Guter Rokokoaufbau mit vier Säulen und seitlichen Streben. Schöner Taber­nakel. Das Altarbild, den hl. Augustin darstellend, stammt von Götz. (Destouches, S. 147.)Seitenaltäre. Von Peter Hirsch und Wolfgang Eder ausgeführt. (Vgl. oben S. 107.) Sie sind dem Hochaltar im Aufbau konform. Die beiden Altarblätter malte Götz. (Destouches, S. 147.) Sie stellen Mariä Heimsuchung und den hl. Franz von Sales dar, wie er, unterstützt von Glaube und Liebe, die Ordensregel schreibt.Altarchen in der Vorhalle. In flott geschnitztem Rokokorahmen Ölbild der Ordensstifterin.Kanzel. Gute Schöpfung des Joachim Schlott. (Vgl. oben S. 108.) Am Korpus die sitzenden Gestalten der Evangelisten, dazwischen in reliefierten Medaillons die vier Kirchenlehrer. Auf dem Schalldeckel St. Augustin mit Putten.Beichtstühle mit reichem Rokokoschnitzwerk. In den Aufsätzen Relief­brustbilder : St. Petrus und Magdalena. Die Beichtstühle wurden von Joachim Schlott und Stephan Bacher verfertigt.Stuhlwangen. Flaches Rokokoschnitzwerk von guter Zeichnung.Orgelgehäuse. Wirkungsvolle, bewegte Rokokoarbeit von Joachim Schlott und Peter Bacher. (Fig. 57.)An der Südwand der Vorhalle bemalte Holzfigur St. Maria mit Jesuskind. Ende des 15. Jahrhunderts. H. 1,20 m.Eisengitter zwischen Vorhalle und Langhaus. Dasselbe besteht aus zweierlei, zeitlich und stilistisch verschiedenen Bestandteilen. Der Hauptteil ist jedenfalls identisch mit dem 1699 von Eberhard verfertigten Gitter. Formenreiches Stab- und Rankenwerk. Die seitlichen Ergänzungen gehören der Rokokozeit an, entstanden also wohl um 1758. Das Gitter ist von prächtiger Wirkung. (Fig. 57.)Kelche. Silber, vergoldet: 1. Akanthusranken mit Putten an Fuß und Kupa. Um 1700. Ohne Marken. — 2. Akanthusranken und Putten mit Leidenswerkzeugen an Fuß und Kupa. Dazwischen gegossene Medaillons. Um 1710. Ohne Marken. — 3. Rokokomuschelwerk. Ohne Marken.KLOSTERGEBÄUDE. Dieselben bestehen aus zwei ungefähr im rechten Winkel zusammenstoßenden Flügeln, von denen der längere vom Chor der Kirche ab bis an die Vils sich erstreckt; der zweite läuft dem Ufer der Vils entlang. Drei­geschossig. Ecken rustiziert. Gebrochene Fensterrahmen und zwei einfache Portale mit Segmentverdachung.In einigen Innenräumen sind die Stukkaturen der Carloneschule (vgl. oben S. 106) erhalten. Flachdecken mit Feldereinteilung. Schwere Akanthusranken mit Kartuschen und Muscheln. Blattstäbe.
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Literatur.

Baugeschichte.

Beschreibung.

Einrichtung.

Kelche.

Glocke.

SEBASTIANSKIRCHE.Matrikel R., S. 25. — Schwaiger-Lipowsky, S. 11, 81. — Zimmermann, KalenderV, 55 f. — Wiltmaister, S. 117 ff. — Destouches, S. 155 f. ■— Ried, Cod. dipl., Nr. 1130. — Schenkl, Neue Chronik, S. 159 f. — Zinsbücher des 16. Jahr­hunderts ; Bauakten von 1711 ff, Stadtarchiv Amberg, Kirchen- und Religionsakten, Nr. 175, Fasz. 16.Baugeschichte. ImJahre 1557 wurde die mittelalterliche Kirche St. Sebastian vor dem WingershoferTor auf kurfürstlichen Befehl teilweise abgebrochen. (Schwaiger- Lipowsky, S. ii.) 1562 wird den Bürgern erlaubt, die Sebastianskapelle zu einem Lazaretthaus zu verbauen. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 1 u. ad 1, Fasz. 512.)Im Jahre 1711 begann zufolge der Bauinschrift über dem östlichen Portal zur Zeit der Pest der Neubau der jetzt StehendenKirche, 1715 war er vollendet Maurer­meister war Georg Peimbl. ɪ) (Stadtarchiv Amberg, Nr. 175.) Uber Peimblvgl. S. 52. 1753 wurde an die Mitte der westlichen Langhauswand eine geräumige Kapelle an­gebaut. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 5, Fasz. 512.)Beschreibung. Nordwestlich orientiert. Eingezogener Chor mit Schluß in drei Seiten. Langhaus zu drei Jochen. Der Turm, mit Sakristei im Erdgeschoß, dem Chor vorgelegt. Am mittleren Joch des Langhauses springt gegen Westen die 1753 angebaute Kapelle mit einem Kreuzjoch und halbrundem Schluß aus. In Chor und Langhaus Spiegeldecke mit Stichkappen.Außen Lisenengliederung. Turm mit Pilastern. Kuppel und Laterne. Uber dem östlichen Portal Bauinschrift und Wappen der Stadt Amberg.Drei Altäre aus der Erbauungszeit mit Säulen und Bildern. Das Hochaltar­blatt, darstellend die Abnahme des gemarterten hl. Sebastian vom Baume durch St. Irene malte Anton Richter. (Felix Joseph Lipowsky, Baierisches Künstlerlexikon, München 1810, S. 87.) Vgl. über ihn S. 17 u. 113.Kanzel gleichzeitig mit den Altären. Am Schalldeckel der gute Hirte mit dem verlorenen Schaf. Am Korpus die Herde der neunundneunzig getreuen Schaflein.Stuhlwangen. Akanthusrankenwerk. Aus der Erbauungszeit.In der Seitenkapelle bemalte Holzgruppe der Kreuzigung.Kelche. 1. Silber, teilvergoldet. Kupa mit Uberfang. Akanthusranken. Aus der Erbauungszeit. Ohne Marken. Wohl identisch mit einem um 1715 von dem Amberger Goldschmied Adam Vitalis Denlacher (?) gelieferten silbernen Kelch. (Stadtarchiv Amberg, Nr. 175.) — 2. Kupfer, vergoldet. Mit Rokokomuschelwerk. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.Glocke von Magnus Gabriel Reinburg. Jahreszahl nicht zugänglich.
Literatur.

Spitalkirche zum hl. geist.MatrikelR., S. 27. — MB. XXIV, in, 153, 715, 717; XXV, 222 f., 275, 385, 399, 539. — Schwaiger-Lipowsky, S. io, 78. — Zimmermann, Kalender V, 35 ff. —■ Wiltmaister, S. 93 ff, 161 f. — Destouches, S. 143 f., 183 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 131 ff., 177 f. — Niedermayer, Nr. 91, S. 362. — Koch und Wille I,
*) Zur Anfertigung eines Stuckmarmoraltars empfiehlt sich 1713 der damals in Ensdorf beschäf­

tigte Stukkateur Philipp Jakob Schmuzer. (Vgl. S. 202.) Über seine dortige Tätigkeit ist nichts bekannt.



Spitalkirche zum hl. Geist. ɪɪ,iNr. 3640, 3641. — Akt über Reparaturen 1677—1705, Kreisarchiv Amberg, Amberg Baugeschichte. Stadt, Nr. 37, Fasz. 362.Baugeschichte. Das Amberger Spital wurde von Ludwig dem Bayer am St. Georgenabend 1317 »nechst vor dem Thor zu der Iinkhen Handt« am Weg »von Amberg gehn Nabburg« gegründet. (Löwenthal, Urkundenbuch zur Geschichte von Amberg, 1801, Nr. 5.)Zwei figürliche Schlußsteine in der Kirche zeigen den Stil um Mitte des 14. Jahrhunderts, wenn die erschwerte Beobachtung nicht trügt. (Fig. 59.) Die spät­gotischen Detailformen an den beiden Portalen und an den Strebepfeilergiebeln stammen entweder von einer SpatgotischenRestauration oder gehören dem 19. Jahr­hundert an. Da die Außenseite der Kirche gänzlich verputzt und übertüncht ist, kann eine sichere Konstatierung nicht gemacht werden.

Fig. 59. Spitalkirche. Schlußstein im Chor.Im Jahre 1538 wurde in der Spitalkirche der erste lutherische Gottesdienst gehalten. (Schwaiger-Lipowski, S. 17. — Wiltmaister, S. 94.)1688 zeichnete Fr. Johannes Hörmann (vgl. S. 28) einen Hochaltar für das Spital. (Originalskizze in Cgm. 2643, I, fol. 11.) Die Statuen schnitzte der »be­rühmte Statuarius Martiniz«. (Wiltmaister, S. 95.) Uber Martiniz vgl. S. 106.1757 wird dem Schreiner Stephan Bacher und dem Bildhauer Peter Hirsch ein neuer Choraltar in Auftrag gegeben, zu welchem Stephan Bacher den Riß ge­fertigt hatte. Im gleichen Jahr veranschlagt der Schlosser Georg Kayser ein eisernes Gitter für die Kirche auf 777 fl. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 2,Fasz. 531.) Der Altar wurde 1762 aufgestellt. Das alte Altarblatt renovierte Anton Richter. (Wiltmaister, S. 95.) Uber Richter vgl. S. 17 u. 112. Richter malte 1757 auch einen Kreuzweg für die Kirche. (Destouches, S. 144.) Derselbe ist nicht mehr vorhanden.Beschreibung. ¿Nördlich orientiert. Eingezogener Chor mit fünf Seiten Beschreibung, des Achteckes. Das Schiff besitzt drei Kreuzjoche. Die später angefügte Sakristei westlich vom Chor. Moderner Dachreiter.Die bimförmig profilierten Rippen entwachsen in Chor und Langhaus den Wänden ohne Vermittlung. Schlußsteine: im Chor Relief der Auferstehung Christi ;
8Heft XVI.
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Spitaikirche im Schiff Maria auf dem Regenbogen sitzend, nach rechts gewendet, mit erhobenen zum hi. Geist, ʌjɪŋɑɪɪ Ungekrönt, also wohl als Krönungsfigur gedacht. Die beiden anderen leer.Fenstermaßwerke neu. An der Ost- und Westseite zwei Spitzbogenportale, gekehlt, mit sich kreuzenden Stäben.Einmal abgesetzte Strebepfeiler an Chor und Langhaus mit geschweiften Giebeln. Kein Kaffgesims.Einrichtung. Einrichtung neu.Grabsteine. Grabsteine. Im Chor. i. Johann Georg Joseph Xaver von Podenstein,f 17. Dezember 1755, 16 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. — 2. Joseph Wolfgang von Podenstein, kurfürstl. Regierungsrat, f 21 Februar 17//. (Chrono- Stichon beschädigt. Nach Wiltmaister, S. 96, 1751.) Kalkstein mit dem Familien­wappen. — 3. Johann Courcelle von Wachsenstein auf Hüttenheim, Oberst und Kommandant, f 29. September 1751, 66 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familien­wappen. — 4. Fräulein Maria Eleonora Franziska von Schönhub, f 5. Mai 1775, 61 Jahre alt. Kalkstein mit dem Famili en Wappen. — Im Schiff. 5. Heinrich Franz Melchior von Löwenthal zu Deining und Benk, kurfürstl. Regierungsrat und Militar- kommissarius, f 19. April 1743, 49 Jahre alt. Kalkstein mit dem Familienwappen. — 6. Eleonora Ernestine Elisabeth von Löwenthal, geb. von Till, Regierungsrätin, geb. 12. Juni 1696, f 26. Juni 1773. — 7. Johann Joseph von Orban auf Pilsach, kurfürstl. Kanzler, f 9. Oktober 1756, 67 Jahre alt. Polierter Liaskalk mit Ammoniten. Familien­wappen in weißem Marmor. — Weitere Grabsteine bei Wiltmaister, S. 96.Steinrelief. An der Nordwand der Sakristei außen Steinrelief mit Darstellung einesknienden Stifterpaares in bürgerlicher Gewandung. Das Wappen des Mannes ist das der Amberger Bürgerfamilie der Baumgartner, das Wappen der Frau das Ehen­heimwappen. Beide sind einander zugekehrt. Die Kostüme und die Stilformen weisen auf die ersten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts. Sandstein, derb mit Tünche überstrichen. Im 18. Jahrhundert scheint der Stein nach Art von rotem Marmor angestrichen gewesen zu sein. (Vgl. Wiltmaister, • S. 94.) H. 1,00, Br. 0,80 m. Die gleichen Ehewappen finden sich am Südportal der Frauenkirche (vgl. S. 26) und an den Grabsteinen Nr. 15 und Nr. 18 in der Martinskirche. Vgl. S. 91 f.Kelche. Kelche, i. Silber, teilvergoldet. Kupa mit Uberfang. Akanthusranken mitBändern. Am Fuß gegossene Silbermedaillons mit Szenen aus dem Leben Jesu, an der Kupa Heiligenbrustbilder. Um 1720. Ohne Marken. — 2. Silber, vergoldet. Kupa mit Uberfang. Emails (rot in rot) an Fuß und Kupa, dazwischen Akanthus- ranken mit Bändern und Engeisköpfchen. Um 1720. Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke PAB.Spitai- SPITALGEBÄUDE. Von Interesse ist nur der nördlich von der Kircheεebaude. gθiɛgɛɪɪɛ jjau. Spätgotisch, mit Staffelgiebeln. Uber dem Eingang mit gekehltem steintafel. Spitzbogengewände Steintafel mit den Wappen der Kurpfalz und der Stadt Ambergnebst der Jahreszahl 1495. H. ca. 0,70 m, Br. ca. 1,20 m.



STAATLICHE GEBÄUDE
UND EHEM. LANDESHERRLICHE GEBÄUDE.

EHEM. KURFÜRSTLICHES SCHLOSSJETZT KGL. BEZIRKSAMT UND RENTAMT.Schwaiger-Lipowsky, S. 12, 82 f., 141. — Wiltmaister, S. 121 ff. — Des- Literatur. touches, S. 32 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 163 f. — Max Buchner, Zur Geschichte und Topographie der Stadt Amberg im ausgehenden Mittelalter, VO. LIX 291 ff. — Ders., Quellen zur Amberger Hochzeit von 1474, Archiv f. Kulturgeschichte,VI (1908), 385 ff. — Inventar des Schlosses im Jahre 1578, Kreisarchiv Amberg,Rep. 79, Standbuch Nr. 305. — Akt über den Schloßbau 1601—1605, ebenda, Amberg Stadt, Nr. 52, Fasz. 90. — Inventar des Schlosses im Jahre 1605, ebenda, Rep. 79,Standbuch Nr. 306. — Inventar vom Jahre 1613, ebenda, Standbuch Nr. 307.Ansicht von der Stadt her, kolorierte Zeichnung der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (Fig. 60), Stadtarchiv Amberg, Administrativ-Sachen, Nr. 2095,Fasz. 212. — Ansicht von der Stadt her auf einer 1588 gemalten Tafel. (Fig. 61.)Im Besitz des Bayer. Nationalmuseums. Vgl. S. 138. — Ansicht von der Südseite auf dem von Michael Schwaiger 1615 gefertigten Stadtrelief. (Fig. 65.) Vgl. das Nähere S. 47. —Vogelperspektive, Federzeichnung um 1700. StadtmuseumAmberg.— Ansicht von Westen und Norden, 1798. Zwei Handzeichnungen. Stadtmuseum Amberg. — Ansicht aus der Vogelschau von der Nord- und Westseite. Zwei Aquarelle von W. Dobmayer, 1799. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 58, Fasz. 91.)Baugeschichte. Das älteste Schloß der Pfalzgrafen, die alte Feste genannt, BaugescMchte. war der sog. Eichenforst, die heutige Maximiliansrettungsanstalt. (Vgl. S. 141.) Der Bau eines neuen Schlosses, von dem heute nur noch ein Flügel erhalten ist, begann im Jahre 1417. Am Erchtag nach dem hl. Christtag 1416 verkaufen Konrad Pirner, derzeit Verweser der Predigt und des Ave Maria, das Fritz Alhard selig gestiftet, ferner der Bürger Fidel Plech, Adelheid, die alte Jägerin, und Kathrein Sweblin dem Herzog Ludwig ihre Häuser, Gärten etc. zu seiner Feste, die er zu Amberg bauen will. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 36.) Am Peter und Paulsabend 1417 verkauft Heinrich Hofmeister, ein »Schefknecht« (Schiffknecht),Bürger zu Amberg, dem Herzog Ludwig sein Haus und Hofrait zu der Feste, die er »yetzund« zu Amberg baut, und kurz vorher, am Freitag nach Johannestag zur Sonnenwend hatte der Bürger Hans Ircher sein Haus etc., an der Stadtmauer ge­legen, »da man die vest pawt«, gleichfalls dem Herzog verkauft. (Ebenda.)
8*
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Ehem. kur- fürstl. Schloß. Baugeschichte. Die Angabe des Chronisten Wiltmaister, das Schloß sei von 1326 ab erbaut worden, ist demnach unrichtig. Auch die Aufschrift des 1481 geschriebenen Kon­traktes mit Meister Hans Flurschiitz bezüglich der Wölbung der Dürnitz bestätigt, daß vor 1417 keinerlei Schloßgebäude innerhalb des späteren Schlofiberinges standen. Sie spricht vom Schloß zu Amberg, »welch schloß Anno 1417 zu pauen angefangen vnd auf etlich burger heuser grund steet, so Inen zu ermelten schloß gepew ab- gekhaufift worden«. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 231, Fasz. 28.)1417 begann demnach der Schloßbau. Unter dem Kurfürsten Friedrich I. (1449—1476) wurde an den Schloßbefestigungen weiter gebaut. Nach der Chronik des Matthias von Kemnat ließ er das Schloß mit einem Graben umgeben. (Quellen und Erörterungen zur bayerischen und deutschen Geschichte II, 27.) Auch baute er, um von der Stadt unabhängig zu sein, ein zweites befestigtes Tor mit Zugbrücke an der Südseite des Schlofiberinges (vgl. S. 126), das unmittelbar ins Freie führte. (Kremer, Geschichte des Kurfürsten Friedrich I. von der Pfalz, Frankfurt u. Leipzig 1765, S. 60.) Die Stadt hatte von 1554 ab auf drei Jahre je tausend Gulden zum Schloßbau beizutragen. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 37.) Außerdem bewilligte sie, daß der »neue Turm, der Schwibbogen (wohl über die Vils) und der daranstoßende Turm« zum Schloß gezogen werde. (Reichsarchiv München, Urkk. der Stadt Amberg, Fasz. 37.) 1457 wird ein weiteres Anwesen beimWingershofer Tor zum Schloß hinzugekauft. (Ebenda.)Am Sonntag Judica 1481 wurde dem Baumeister der St. Martinskirche, Hans Flurschütz (vgl. S. 63), die Wölbung der »grossen Stuben« im Schloß angedingt. Er sollte dieselbe nach dem Muster, das er darüber »verrißen und übergeben hat«, ausführen und daran je vier Ahnenwappen des Pfalzgrafen und seiner Gemahlin an­bringen. Das Pflaster des Saales aus Kelheimer Stein wurde bei Meister Heinrich Steinmetz zu Regensburg gekauft (um 11 fl. rh. 4 sh. 24 ^¾) und zu Schilf nach Amberg verbracht. Gelegentlich wird die große Stube auch »Dürnitz« genannt. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 231, Fasz. 28.) Es handelte sich wohl um die fürstliche Dürnitz, die in dem Nordflügel des Gebäudekomplexes sich befand, wie aus dem Inventar von 1578 hervorgeht. (Vgl. S. n8.) Diesen Saal hat wohl der Chronist Schwaiger im Auge, wenn er von einer großen gewölbten Dürnitz »auf fünf steinernen Säulen« spricht. (Schwaiger-Lipowsky, S. 12.) Aufierderftirstlichen Dürnitz gab es noch eine Gesindedtirnitz, die in dem heute noch stehenden Süd­flügel sich befand. Sie hatte vier Säulen. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 52 [Akt 49].)1557 wurde das Schloß vom Blitze getroffen und brannte großenteils ab. (Wiltmaister, S. 123.) Beim Wiederaufbau scheint eine Vergrößerung bzw. Neu­anlage von Wohngebäuden erfolgt zu sein, da 1578 von dem »neuen Gebäude« die Rede ist. (Vgl. S. 118.)Aus einem 1578 aufgenommenen sehr interessanten Inventar geht im Zu­sammenhalt mit den vorhandenen Abbildungen über die Anlage des Schlosses fol­gendes hervor: Der ringsum von Graben und Mauern umgebene Gebäudekomplex bildete ungefähr ein Quadrat. Die Gebäude umschlossen einen Innenhof. Der Zugang erfolgte an der Nordwestecke über eine Zugbrücke. Der Torbau, der zwei Tore umfaßte, besaß über dem äußeren Tor zwei übereck gestellte Verteidigungs­erker. (Vgl. Fig. 60 u. 61.)Unmittelbar am inneren Tor gegen Westen erhob sich ein hoher Turm, der sog. Fuchssteiner. Er diente noch im 18. Jahrhundert als Gefängnis für adelige und gefreite Personen und soll seinen Namen nach dem ersten Arrestanten, dem Kanzler
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Ehem, kur- fiirstl. Schloß. Baugeschichte. Friedrichs II., Johann Fuchssteiner, erhalten haben. (Wiltmaister, S. 124.) Gelegent­lich wird er der »vordere Fuchssteiner« genannt. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 50 b, Fasz. go.)östlich schloß sich an das innere Tor ein langgestrecktes Wohngebäude an, das im Inventar »die fordern Kembnaten bey dem Thor gegen der Statt« genannt wird. Dasselbe erstreckte sich nicht ganz bis an die Vils. Gelegentlich heißt es auch die »alte Kemnat«, offenbar als der älteste Bestandteil des Schlosses. Im späten 15. Jahrhundert scheint die Bezeichnung »altes Haus« gebräuchlich gewesen zu sein. (VO. LIX, 294 f.)An die östliche Stirnseite dieses Flügels schloß sich ein weiterer, von Norden nach Süden verlaufender Wohnbau an, der gegen Norden über die »alte Kemnat« vorgesprungen zu sein scheint. Seine Giebelseiten sind nach Norden bzw. Süden gerichtet. Im Inventar wird dieser Bau »die andern Kemnaten« genannt; um 1578 befanden sich darin die fürstlichen Wohngemächer.Gegen Süden zu schloß sich an dieses Gebäude ein weiterer von Norden nach Süden verlaufender Bau an, welcher das »neue Gebäude« genannt wird. Derselbe springt gegen die Vils zu über die Flucht des vorbenannten Baues vor und zeigt auf den Abbildungen übereck einen Erker und hohen Fachwerkgiebel. Vermutlich war dieser Trakt erst nach dem Brand von 1557 erbaut worden.An der Südseite des Komplexes lag auf der Stelle, wo der heute noch stehende Schloßbau sich erhebt, parallel zur alten Kemnat die »große Kemnat«. Im 15. Jahr­hundert nannte man diesen Bau den »neuen Hof«. (VO. LIX, 294 f.) Er entstand jedenfalls erst unter Friedrich I. Die beiden Untergeschosse desselben sind im heutigen Bezirksamts- bzw. Rentamtsgebäude erhalten. Westlich von ihm erhob sich an der Siidwestecke des Beringes ein größerer Turm, der den Namen »hinterer Fuchssteiner« führte. Daneben befand sich, wohl der westlichen Umfassungsmauer entlang, eine Stallung und andere Nebengebäude.Bezüglich der Innenräume in den VierHauptgebauden müssen wir uns auf folgende Angaben beschränken: In der »vorderen Kemnat« befand sich der »steinerne Saal« mit einem großen und kleinen Erker, wohl im Erdgeschoß, was nicht deutlich ausgedrückt ist; im ersten Gaden die Silberkammer und, wie es scheint, auch die »Dtirnitz oder Hofstuben«; im zweiten Gaden des Kurfürsten Gemach, des Vitztums Gemach mit Kammer und mehrere andere Stüblein; im dritten Gaden das »Frauen­zimmer« an der Westseite dem Tor gegenüber, Flachskammer, Küche etc., ferner das Gemach der Prinzessin Maria mit einer Kammer; im vierten Gaden die Dreh­stube; im fünften Gaden »unter Dach« Kammern für Dienerschaft.Die sog. »andere Kemnat« enthielt um 1578 die fürstlichen Wohnräume. Im Erdgeschoß befanden sich dem Zeughaus gegenüber die neuerbauten Badestuben ; im ersten Gaden verschiedene Stuben und Kammern ; im dritten Gaden des »gnädigen Herrn« Wohngemach mit zwei Fenstern gegen die Vils und einem gegen St. Martin, daneben eine Kammer und ein kleines Stüblein, davor Flöz und Küche ; im vierten Gaden der »gnädigen Frau« Gemach, daneben Kammer, Schreibstüblein, ein kleines Kämmerlein und Küche, wieder gruppiert um einen Flöz; im fünften Gaden der »gnädigen Frauen« Apotheke mit zwei Räumen, davor ein »Brennboden«; auf dem Boden unter Dach endlich das »Kräuterstüblein«. Der Aufgang zu den Geschossen erfolgte auf einem »Schnecken«.Das »neue Gebäude« enthielt unten die »Balbierstube« und mehrere Kammern, unter denen das »Thurmstüblein« und eine Kammer im »hintern Thürm-
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Fig. 61. Ansicht des kurfürstlichen Schlosses in Amberg von der Stadtseite, 1588. Auf einem Tafelgemälde im Bayer. Nationalmuseum, Saal 79.lein« genannt werden. Oben befand sich die Kindbettstube der Pfalzgräfin mit dem auf Fig. 60 u. 61 sichtbaren Erker, Kinderzimmer, Küche etc.* 1)Die »große Kemnat« war ausschließlich Wirtschaftsgebäude. Es befand sich darin ein Saal mit »65 Gemainer gesindt Tisch«, eine große Stube, ferner wahrscheinlich die Fürstenküche und die Ritterküche; außerdem die »Schneiderei« und die »Hauskammer«, die als Garderobe diente. Im Erdgeschoß dieses Baues führte eine gewölbte Durchfahrt, wie noch heute, zum südlichen Schloßtor. (Vgl. Fig. 63.) Man bewahrte in dem IangenTorgewolbe Leitern und Löschgeräte. Das Schlachthaus, Fleischgewölbe, zwei »Zergaden« (= Speisegewölbe), die im Inventar aufgeführt werden, hat man jedenfalls im Erdgeschoß dieses Baues zu suchen; sie werden im
*) Als Beispiel für die Ausstattung der Räume lassen wir das Inventar der Schreibstube der 

Pfalzgräfin folgen: »I Halb Eysener ofen, oben mit gro (!) Kachlen (=grüne Kacheln); 17 Tafel 
oben an der wandt, daran der gantz Passion gemalt; ɪ Schrankh mit 4 Verschlossenen thürlein, 
das oberthail mit schwarzem tuch gefüttert, darin nichts; I Tafelein darin ain KindCkopfflein mit 
Flügeln geschnitzt; I Schreibtischlein, von eingelegtem Laubwerkh vnd 4 gedretten Stolln, sambt 
ainer grossen Schubladen, darin 4 Claine Schubledlein ; I Offens Puch Castlein mit 4 Fächern vnd 
4 Schubledlein; 1 GieCbeheltter mit Zin belegt, ohn ain giesfaC, oben mit 3 Fachen zu Buechern 
und unden mit verschlossenen Castlein ; ɪ Umhgehendts geschrauffts Puldt ; ɪ Clains Dischlein ;
I Castlein mit 6 Schubledlein; ɪ Geflochtener Sessel mit grünnem tuch überzogen mit ainem 
Grünnen damasaten KyCl; ɪ Alts Penckhlein hinter dem ofen; ɪ halbgeschnitzter Reepockh mit 
ainem Hörnlein ; 4 angeheffte Reegehürn ; 2 ledige Reestenglein neben dem Puch Casten ; 2 Ge­
schnitzte Rehkopfflein mit Hörnlein an der Thltr ; 2 Geschnitzte Reekopfflein mit Hernlein ob der 
Thür ; ɪ Angeheffts Gemsenhernlein ; 2 Geschnitzte Gembsenkopfflein mit Hörnlein, in der mitt
I Angeheffts Reh gehürnlein ob der Thür in der Clain Chamer ; ɪ Callender Tafel ; I Schiffer- 
thafel Jn Holtz gefast; ɪ Dafel darauff ain geheffter Druckh die Kyndertauff betreffendt; ɪ Ein­
gefaster Feuerspiegel an der wandt.«
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Ehem, kur∙ fürstl. Schloß. Baugeschichte. Zusammenhang mit der »großen Kemnat« aufgeführt. Die GesindedUrnitz befand sich demnach im ersten Obergeschoß und zwar, wie aus späteren Nachrichten hervor­geht, auf der Ostseite. (Vgl. S. 122.)Im Hofgarten, der innerhalb des Gebäudekomplexes lag, befand sich ein doppelgeschossiges »Sommerhaus«. Unter den Gegenständen, die unten sich be­fanden, wird eine gemalte Tafel von »Affenspill« genannt. Oben waren die Wände mit »Conterfet« geschmückt: Kaiser Maximilian, König Karl von Frankreich, der Großmeister zu Malta u. a.

Fig. 62. Grundriß des kurfürstlichen Schlosses in Amberg auf einem Befestigungsplan der Stadt, 1648. Im Reichsarchiv München, Plan Nr. π22a.Vor dem Sommerhaus befand sich ein Springbrunnen. Erwirdbeschrieben als ein großes kupfernes, inwendig verzinntes Becken auf einer steinernen Säule. Innerhalb des Beckens erhob sich , eine »glockhenspeisene« Brunnensäule mit allerlei »Bildern«, aus der das Wasser sprang.Auch im Schloßzwinger beim hinteren Tor, der vom Hofgarten genau unterschieden wird, befand sich ein zweigeschossiges Sommerhaus und davor ein kleinerer Springbrunnen von ähnlicher Anlage wie der eben beschriebene.An gemalten Tafeln werden außer den schon angeführten nur wenige auf­gezählt: In der Stube der Pfalzgräfin ein Doppelporträt Ludwigs VI. und seiner ersten Gemahlin Elisabeth; in der Stube der Prinzessin Maria ein Porträt ihres Vaters als Kind. In der fürstlichen Dürnitz hingen folgende Tafeln : Herzog Johann Friedrichs von Sachsen »Grabmal« mit etlichen Fürsten gehalten. Das »Stahel- schießen« zu Heidelberg (Stahlarmbrustschießen); die Belagerung von Wittenberg; ein großes Wildschwein. Im steinernen Saal hing eine »gedruckte Tafel«, genannt »die Portten der Ehrn Kayser Maximilian« (Dürers Ehrenpforte für Kaiser Maxi­milian). Außerdem werden häufig Teppiche, Überzüge etc. mit Laubwerk oder figürlichen Darstellungen erwähnt.



Ehern, kurfürstliches Schloß. 121Ein im Jahre 1605 aufgenommenes Inventar verzeichnet 34 Meßkleider aus Baugeschichte, wertvollen Stoffen, teilweise mit figürlichen Stickereien, 32 von Meßkleidern abge­schnittene gestickte Kruzifixe, 23 Alben und verschiedene andere Paramente, die im Schlosse verwahrt wurden. (Kreisarchiv Amberg, Standbuch Nr. 306.) Das Inventar von 1578 kennt diese Gegenstände noch nicht. Sie wurden vermutlich bei Einführung des Kalvinismus den Kirchen abgenommen. Im Inventar von 1613 (Standbuch Nr. 307, fol. 24 ff.) findet man sie ebenfalls eingetragen.1601 konstatiert der Nürnberger Baumeister Peter Carl nach Besichtigung des Baues der »Schneiderei«, daß derselbe äußerst ruinös sei und abgetragen werden

Fig. 63. Südbau des ehern. Schlosses (jetzt Kgl. Bezirksamt und Rentamt). Grundriß des Erdgeschosses.
müsse. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 52.) Kurfürst Friedrich ordnete deshalb unter dem 20. Juli 1601 von Heidelberg aus an, daß das Dach abgetragen und der Bau mit Brettern bedeckt werde. Nächsten Winter werde er seinen Baumeister von Heidel­berg hersenden. Jetzt könne er denselben nicht entbehren. Da das Amberger Schloß ohnehin mit wenig bequemen Gemächern versehen sei, werde man beim Neubau darauf Bedacht nehmen.Im Februar 1602 kam der Heidelberger Baumeister Johann Schoch (Schoches) nach Amberg zur Besichtigung. Nach seinen Entwürfen wurde der Bau in der Weise ausgeführt, daß auf das bisher nur zwei Geschosse hohe Mauerwerk ein drittes Stockwerk oder »Tabulat« (!) aufgesetzt wurde. Aus dem Stadtbild Fig. 1 darf man schließen, daß bisher über den zwei gemauerten Untergeschossen ein Fachwerkbau sich erhob, der nunmehr durch einen Steinbau ersetzt wurde. Auf der Nordseite fügte man einen Schnecken an, um den Aufgang zu den Geschossen zu vermitteln. Das Dach erhielt an der südlichen und nördlichen Langseite je zwei Zwerchgiebel, sämtliche Giebel wurden mit geschweifter Dachung und Schnorkelbossen ausgestattet. (Fig. 65.)Die Steinmetz- und Maurerarbeiten wurden dem Meister Baptist Rueff, Steinmetz und Bürger zu Amberg, verdungen, die Zimmermannsarbeiten dem Zimmermeister
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Ehem. kur- Nikolaus Prentell (Brendel), die Schlosserarbeiten dem Ulrich Finsterer, die Glaser-furstɪ.Schloß, arbeiten dem Glasmaler MeisterJonas Lindhart, die Schreinerarbeiten dem Endres Baugeschichte. . . . . ... .Stierl (Stierei), sämtliche von Amberg.Die sehr eingehenden Kontrakte fordern z. B. bezüglich des Treppenturmes, daß Meister Rueff dem vorgelegten »Abriß« und gemachten Modell gemäß fünf Gesimse anbringe : ein Postamentgesims, in jedem Gaden ein Traufgesims und oben ein Hauptgesims, »angedeuter massen vßgelathen vndt wolformirt«. Die Trauf­gesimse sollen mit einem »runden hangenden tache, einem halbrunden stab vnd zweyen gräden«, das Hauptgesims mit »einer Platten Cameiß vndt vnden einem gradt« fleißig und sauber gehauen werden.Schreiner Stierl hatte die Innenräume im neuen dritten Stockwerk auszustatten : vier Stuben und vier Kammern. Sämtliche Räume erhielten getäfelte Decken, die vier Stuben außerdem Wandverkleidungen.Im Frühjahr 1602 wurden die Verträge geschlossen. Im Sommer 1602 brachte man den Bau auf Dachhöhe.Im November 1602 werden dem Rueff die beiden Hauptgiebel und die vier »Zwerchhäuser« verdingt. Sie sollen mit »Rollwerk« geschmückt werden. Außerdem sollte noch ein kleiner Schnecken in das Eck nächst der Küche (an der Nordostecke) angebaut werden. Auch von einem Erker ist die Rede. Derselbe befand sich an der Südostecke und erhob sich vom Boden auf. (Heute noch erhalten.) Er stieß an den Gesindesaal an. Ursprünglich war er wohl ein Wehrturm für das südliche Tor.Eiserne Öfen in die Zimmer werden von Heidelberg geschickt. In den Ge­sindesaal soll ein »kunstreicher« eiserner Ofen kommen, wie solchen der Heidel­berger Hofhafner im dortigen Gesindesaal gesetzt hat. Statt 128 große Holzscheiter wie früher braucht man jetzt in Heidelberg mit diesem Ofen nur mehr 64 Scheiter zur Heizung des Gesindesaales. Der Hofhafner ist in rechtliche Pflicht genommen worden, diese »Kunst« außerhalb der herrschaftlichen Häuser nicht zu machen und zu offenbaren.Um die gleiche Zeit verdingte man dem Schreiner Peter Haunold von Amberg die Zimmer im ersten Gaden des Dachwerkes. Sie erhielten getäfelte Decken mit »quotierten Viellungen« (viereckige Füllungen) und Wandvertäfelungen. Die Tür­verkleidungen wurden innen und außen mit flachen »Collohnen« (Pilastern), Posta­menten, Kapitellen und Hauptgesimsen und einer Dachung oder »Auszueg« versehen.Ein Uhrwerk über dem Schnecken wurde dem Regensburger Uhrmacher Ulrich Graf übertragen. (Kreisarchiv Amberg, Nr. 52.)Im Laufe des Jahres 1603 wurde der Bau vollendet. Vom ganzen Gebäude­komplex des Schlosses hat sich nur dieser Flügel, wenn auch vielfach verändert, bis heute erhalten. Eine gute Vorstellung über sein Aussehen nach dem Neubau gibt Fig. 65. Uber den Baumeister Johann Schoch, der die Pläne für den Umbau machte, vgl. Julius Koch und Fritz Seitz, Das Heidelberger Schloß, Darmstadt 1891, S. 114 ff. Vgl. auch S. 145.1616 wird über die Erbauung eines Ballhauses bei dem Schloß verhandelt. Als Platz für dasselbe wird der Zwinger, den der Bürgermeister Hans Wibmer zur Zeit innehat, erwählt. Der Bau soll mit Benutzung der Stadtmauer aufgeführt werden, die drei anderen Seiten werden als Fachwerk projektiert. Der Saal erhält eine Galerie. Er wird 100 Schuh lang, 36 Schuh breit, 32 Schuh hoch. Die Maurer­arbeit erhält Hans Zierer, die Zimmerarbeit Nikolaus BrendeL (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 12, Fasz. 86.)
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Fig. 65. Das kurfürstliche Schloß von Süden auf dem Stadtrelief des Philipp Schwaiger, 1615.
Am 28. Mai 1644 schlug der Blitz abermals im Schlosse ein und zündete. Die Gebäude gingen in Flammen auf. Nur das Mauerwerk blieb bestehen. (Kreis­archiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 58, Fasz. 91. [Akt Nr. 28.] — Wiltmaister, S. 123.) Die Wiederherstellung geschah allmählich. Dem gegen die Stadt zu ge­legenen Flügel, der sog. »alten Kemnat« (vgl. S. 118), wie auch den am östlichen Bering gelegenen Gebäuden scheint wenig Aufmerksamkeit zugewendet worden zu sein. In dem heute noch stehenden von Schoch ausgebauten Flügel richtete man 1716 in den beiden Untergeschossen eine Wohnung für den Vizestatthalter ein. (Wiltmaister, S. 123.) 1738 wurde auch das dritte Geschoß durch Einziehung vonZwischenAvanden wieder bewohnbar gemacht. (Kreisarchiv Amberg a. a. O. — Ebenda, ad Nr. 5?, Fasz. 90, ɪ. Bd.) Im gleichen Jahre wurde auf Veranlassung des Vize­statthalters Grafen v. Königsfeld die Pferdestallung, Waschhaus, Konditorei u. a. neu erbaut, auch das Torwartshauslein wurde neu aufgeführt. In den Wohnräumen des Schlosses fanden zahlreiche, künstlerisch belanglose Reparaturen statt. (Ebenda.) Die eben bezeichneten Nebengebäude nahmen die Stelle des heutigen Kgl. Rent­amtes ein.Der auf der Stadtseite gelegene Schloßflügel (die »alte Kemnat«) wurde 1768 gänzlich abgebrochen und das Quadermaterial zum Erweiterungsbau der Kanzlei verwendet. (Wiltmaister, S. 126.) An seiner Stelle errichtete der Statthalter Graf Ludwig v. Holnstein einen Garten.1784 entdeckte Regierungskanzler v. Löwenthal mit Beiziehung des Maurer­und Zimmermeisters einen »Hauptbaufall« am Fuchssteiner Turm. Um der Gefahr des Einsturzes zuvorzukommen, wurde vorgeschlagen, den Turm bis an die Zimmer, welche die Gefängnisse enthielten, abzutragen, was die kurfürstliche Hofkammer in München genehmigte. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 44, Fasz. 89.) Einen auf der Seite des Wingershofer Tores stehenden Turm brach man 1795 ab. (Ebenda, Nr. 58.) Darunter ist vielleicht der sog. hintere Fuchssteiner (vgl. S. 118 u. 126) zu verstehen.



Ehem. kurfürstliches Schloß. 12SDas Schloß diente im späteren 18. Jahrhundert als Wohnung des Statthalters. Baugeschichte. Nur vorübergehend beherbergte es fürstliche Gäste. (Vgl. Wiltmaister, S. 374 ff.)Aus diesem Grunde wurde von einer künstlerisch wertvollen Innenausstattung ab­gesehen. Aus einer eingehenden Beschreibung der Innenräume vom Jahre 1799 geht hervor, daß die Wohnung des Statthalters im mittleren Stock sieben Räume umfaßte, die mit »sauberen Weißdecken« versehen waren. Man gelangte von der Schnecken­stiege aus auf einen großen Vorplatz. Gegen Süden zu betrat man von da aus den »Saal«. Er nahm die Mitte der südlichen Langseite des Schlosses ein. Drei Fenster öffneten sich auf den südlichen Schloßgraben. Der Saal war zum Teil gemalt.Uber den Flügeltüren befanden sich Superporten. An der Westseite des Saales lag das »blaue Zimmer«, das auch mit Superporten geschmückt war. Gegen Osten betrat man vom Saal aus das »Tafelzimmer«, auch »Porträtzimmer« genannt, weil die Wände früher mit Porträten geschmückt waren. 1793 waren sie aber schon abgenommen. Von diesem Zimmer aus führte eine Fenstertüre auf die steinerne Altane. An das Tafelzimmer schloß sich die noch erhaltene kleine Hauskapelle in dem ehemaligen Erker an der Südostecke des Baues an. An der Nordseite gegen den Schloßhof zu lag östlich vom Vorplatz ein Vorzimmer und ein Schlafzimmer, westlich ein Durchgang zu den Zimmern über der Pferdestallung, an der Nordwest­ecke des Baues ein weiteres Zimmer. Unter den weiter nicht bemerkenswerten Zimmern im dritten Geschoß wird ein Billardzimmer erwähnt. (Kreisarchiv Amberg,Amberg Stadt, Nr. 58, Fasz. 91.)Die vorbenannten Superporten waren von einem der Statthalter, wahrscheinlich von dem Grafen Franz Ludwig v. Holnstein, auf eigene Kosten angeschafft worden, desgleichen der Altar in der Kapelle. 1802 wurden sowohl die Superporten als der Altar dem damaligen Eigentümer Max Joseph Graf v. Holnstein abgekauft. (Kreis­archiv Amberg, Amberg Landgericht, Nr. 58, Fasz. 91.)Jetzt befindet sich in dem Gebäude das Kgl. Bezirksamt und Rentamt.Beschreibung. DasSchloflgebaude, wie es sich heute erhalten hat, ist ein Beschreibung, dreigeschossiger Bau zu acht Fensterachsen an den Langseiten. Die Giebelseiten

Fig. 66. Torbau und Altane an der Südseite des ehern. Schlosses.
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Ehem. kur- zu drei Fensterachsen schließen mit Volutengiebeln, die seit 1603 intakt erhaltenfursti. Schloß, blieben. Hausteinfassaden. Fenster mit profilierten Rahmen.Beschreibung. In der Mitte der nördlichen Langseite baut sich der polygone Treppenturm vor. Portal rundbogig. Gewände mit Stab und zwei Kehlen, Eierstab und Diamant­reihe. Die Fenster gekuppelt, mit gekehltem Gewände. Gesimse wie oben (S. 122) beschrieben.Torbau. An der Südseite hat sich der von Friedrich I. angelegte wehrhafte Torbauzum Teil erhalten. Der über die Flucht der Schloßfassade beträchtlich vorspringende Bau war ursprünglich doppelgeschossig. (Vgl. Fig. 63.) Das Obergeschoß war jeden­falls schon von Anfang an mit zwei Verteidigungserkern versehen wie der nördliche Torbau. Die derben Mauervorkragungen, auf denen sie ruhten, sind erhalten. (Fig. 66.) (Vgl. S. 116.) Beim Umbau durch Schoch wurde diese doppelgeschossige Anlage bei­behalten; aber das ganze Obergeschoß des Torbaues scheint neu gebaut worden zu sein. (Vgl. Fig. 65.) Wohl im 18. Jahrhundert, als die Wohnung des Statthalters ein­gerichtet wurde, brach man das Obergeschoß, das auf dem Schwaiger sehen Relief deutlich zu sehen ist, ab und errichtete über dem Untergeschoß eine Altane, wie sie heute noch steht.Der heutige Bestand zeigt demnach im Zwinger ein großes Spitzbogentor mit tiefgekehltem Gewände. Daneben ein kleines Einlafipfortchen. Beide werden von einer rechteckigen Mauerblende umrahmt, in die ehemals die Zugbrücken einfielen. Vom Obergeschoß haben sich nur die reich profilierten, mit Beschlagornamenten verzierten Vorkragungen für die zwei Erker erhalten. (Fig. 66.) Sie sind jedenfalls nach Schochschen Entwürfen ausgeführt worden, wohl erst nach 1605, weil die Schloßbauakten von 1601—1605 des Torbaues keine Erwähnung tun.Die Steinbalustrade, welche die heutige Altane umgibt, gehört dem 18. Jahr­hundert an. Am gotischen Torbogen finden sich die Steinmetzzeichen:Das letzte Steinmetzzeichen findet sich auch an der Martinskirche. (Vgl. S. 74.) Der mittelalterliche Torbau war mit einem zweiten in der Südmauer der sog. großen Kemnat angebrachten Tor bewehrt. (Vgl. Fig. 63.) Erhalten ist der Torbogen mit tiefgekehltem spitzbogigem Gewände. Der vorgeschobene Torbau hatte ursprünglich jedenfalls nach Art der Barbakanen einen offenen Innenraum mit ringsumlaufendem Wehrgang. Die jetzige Einwölbung aus später Zeit. Die Durchfahrt im Erdgeschoß des Gebäudes ist mit derben, grätigen Kreuzgewölben versehen.Turmruine. An der Südwestecke des ehemaligen Schlofiberings hat sich noch der Unter­bau eines ehemaligen T u r m e s erhalten. NachArt eines Torturmes besitzt er zwei spitzbogige TorofFnungen mit Fase, ferner an der Südwestseite im ehemaligen Durch­gang eine flache Mauernische im Stichbogen, wie sie unter Durchfahrten zu sein pflegen. Möglicherweise befand sich hier bis zur Erbauung des Schlosses das Wingershofer Tor. Seit Erbauung des Schlosses müßte aber das Tor verlegt worden sein, denn der fragliche Turm wurde von da ab, wie man aus dem Grundriß des Schlosses Fig. 62 ersieht, sowohl an der Nord- als an der Westseite vom Schloß­graben bespült, hatte also keine Ausfahrt mehr nach der Stadt. Der Turm ist wohl identisch mit dem auf Fig. 61 sichtbaren Rundturm. Auch der Grundriß Fig. 62 verzeichnet einen runden Turm. Vielleicht gingen die Obergeschosse des Turmes mittels Vorkragung in die Rundung über. Ebenso wird er identisch sein mit dem sog. »hinteren Fuchssteiner«. (Vgl. S. 118.) Es könnte sich aber auch um eine eigentümliche Zwingerturmanlage handeln, ähnlich den Zwingertürmen der Stadt



Ehem. Regierungskanzlei. 127Neumarkt i. O. Die dortigen Türme waren Mauer- und Zwingertürme zugleich. Ehem. kur- Sie überbauten den Raum zwischen Ring- und Zwingermauer und waren im Unter-furstl∙s°hl°β∙ geschoß mit torähnlichen Durchgängen versehen. (Reichsarchiv München, Plan­sammlung Nr. 3230. Vgl.* Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XVII, Stadt und B.-A. Neumarkt.)Der Zwinger im Süden des Schlosses hatte gegen Westen zu einen wehr- und bewohnbaren Aussprung, der als Ruine erhalten ist. An der Westseite Reste eines einfachen Renaissancekamins: zwei Sandsteinpilaster mit leerer Füllung. Auf Fig. 65 ist der Bau in seiner ursprünglichen Gestalt deutlich zu sehen.Der Fuchssteiner ist in seinem erhaltenen Bestand mit Buckelquadern ver­blendet. Zangenlöcher.Von den Innenräumen ist nur die Kapelle bemerkenswert. Kleiner, aber Kapelle, sehr hoher quadratischer Raum. Die Wände sind getäfelt und waren ursprünglich mit vergoldeten Laub- und Bandwerkornamenten auf weißem Grund geschmückt.Gegen Schluß des 18. Jahrhunderts wurden nach Art figürlicher Tapeten Szenen aus dem Leben Christi darüber gemalt. Die Superporte stellt die Begegnung Isaaks mit Rebekka dar. Die Decke ist ganz mit figürlicher Malerei überzogen: in der Mitte ein Engel mit Kreuz, ringsum Engelgruppen.Altarchen. Schöne Rokokoarbeit mit geschweiften Streben. Altarbild Mariä Verkündigung. Nach Mitte des 18. Jahrhunderts.Auf dem Vorplatz im ersten Geschoß hängen noch vier von den Superporten, die aus den Zimmern des Statthalters erhalten geblieben sind. Sehr hübsche Blumen­stücke. Umrahmung weiß mit goldenen Ornamenten im Laub- und Bandwerkstil um 1730.
EHEM. REGIERUNGSKANZLEIJETZT KGL. LANDGERICHT.Schwaiger-Lipowsky, S. 12, 84. — Wiltmaister, S. 124 ft'. — Destouches,S. 36 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 162.Baugeschichte. Die Erbauung der Kanzlei begann im Jahre 1544 unter Baugeschichte, dem Pfalzgrafen Friedrich. (Schwaiger-Lipowsky, S. 12.) Am Scheitel des Hof­portals die Jahreszahl 1545 nebst dem Meisterzeichen : , am Obergeschoß des Hof­erkers MDXLVIJ (1547). 1547 wird demnach der Bau vollendet worden sein.Im Jahre 1601 wurde unter dem Kurfürsten Friedrich IV. der polygone Treppen-' türm im Hofe aufgeführt. (Vgl. S. 130.)Ein großer Erweiterungsbau gegen Norden nahm 1768 seinen Anfang. (Wilt- maister, S. 125.) Man benützte hierzu das Steinmaterial des abgebrochenen Nord­flügels im kurfürstlichen Schloß. (Ebenda, S. 126.) Die Neubauten wurden nach den Plänen und Voranschlägen des Münchner Hofmaurermeisters Leonhard Gießl ausgeführt. Wolfgang Diller leitete den Bau. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt,Nr. 44, Fasz. 89.)1784 machte Gießl Voranschläge zu Reparaturen im Innern. Im »alten Archiv­saal« zu ebener Erde nördlich von der Torhalle waren zwei Mittelpfeiler gesunken und mußten ausgewechselt werden. Der über dem Archiv im ersten Obergeschoß befindliche Raum war damals noch gewölbt, und zwar zweischiffig zu je drei Kreuz­jochen, besaß demnach zwei Mittelpfeiler. (Ebenda, Nr. 157, Fasz. 5.)
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Ehem.Regierungs­kanzlei.Baugeschichte.
1791—1793 erfolgten im Innern weitere Adaptierungen nach den Plänen des Sulzbachischen Oberbauinspektors Gallus Wolfgang Dobmayer. (Ebenda, Amberg Stadt, Nr. 48, Fasz. 89.)

Fig. 67. Ehem. Regierungskanzlei, jetzt Kgl. Landgericht, von Süden.1755 wurden in zwei Ratszimmern große Porträte des Kurfürsten Maximilian Joseph angebracht, welche Johann Philipp Hölterhof in München gemalt hatte. (Wiltmaister, S. 199.) Uber Hölterhof (Helterhof) vgl. Lipowsky, Bayerisches Künstlerlexikon, München I (1810), 116. Die Rokokorahmen dazu verfertigte Peter Hirsch. (Kreisarchiv Amberg, Administrativakt Nr. 1773, Fasz. 62 [mit Skizze des Hirsch].) 1785 malte der Amberger Maler Georg Michael Groz das Porträt Karl Theodors, Friedrich Wagner schnitzte den Rahmen. (Ebenda.) Der nämliche



Ehem. Regierungskanzlei. 129schnitzte 1792 ein Kruzifix für den Sitzungssaal. (Ebenda, Amberg Stadt, Nr. 48, Beschreibung. Fasz. 89.)In den Gebäuden sind jetzt das Kgl. Amtsgericht und Landgericht untergebracht.Beschreibung. Der Renaissancebau des i6. Jahrhunderts ist ein drei­geschossiger Giebelbau zu 14 Fensterachsen, in Sandsteinquadern aufgeführt. Er wendet sich mit der Langseite der Straße zu. Profilierte Fensterumrahmungen.Schweres Kranzgesims mit Eierstab.Den Hauptschmuck der östlichen Langseite bildet ein schöner Erker, der Erker, über dem Portal ausspringt und in zwei Geschossen sich erhebt. (Fig. 69—71.)Die profilierte Vorkragung ruht auf zwei Säulen mit jonisierenden Kapitellen, welche das noch ganz in spätgotischen Profilformen umrahmte Portal flankieren. Auf einer Platte der Vorkragung die Inschrift: IfVfT? -AUF ■ GOT- VERTRAV T ■ DER •
SEIN -IIAVS- WOL ■ BA VT.

Fig. 68. Ehem. Regierungskanzlei. Grundriß im Erdgeschoß.
Der Erker besitzt in beiden Geschossen an der Vorderseite ein Doppelfenster, an den beiden Schmalseiten je ein einfaches Fenster. Die Gliederung geschieht im ersten Geschoß durch kapitellose Pilaster, deren Füllungen mit ornamentalen Reliefs und Medaillons geschmückt sind, im Obergeschoß durch kannelierte Pilaster. Uber den beiden Pilasterordnungen ruht ein verkröpftes Gebälk, dessen Fries im Unter­geschoß mit Laubwerk belegt ist.In den Fensterbrüstungen des unteren Geschosses brachte der Bildhauer unter Rundbogenarkaden das kurpfälzische und königlich dänische Wappen an, an den Schmalseiten ornamentale Füllungen.Im zweiten Geschoß erblickt man an dieser Stelle in Lorbeerkränzen die Brust­bilder Friedrichs II. und seiner Gemahlin Dorothea von Dänemark, an den Schmal­seiten wohl die Porträte der Väter des fürstlichen Paares.Die Fenster des zweiten Geschosses besitzen über dem geraden Sturz noch einen mit flachem Eselsrücken überdeckten Aufsatz mit Maßwerkblenden. Der Erker schließt mit einem kleeblattförmigen Giebel, den Pilaster mit Renaissancekapitellen beleben. (Fig. 71.)Heft XVI. 9
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Ehem.Regierungs-kanzɪei.Hoferker.

Treppenturm.

Die westliche Langseite des Baues, die einem Innenhof zugekehrt ist, besitzt IndergleichenFensterachseebenfalls einen erkerartigen Ausbau, der aber nur in der Form eines ganz flachen Risalites vorspringt. (Fig. 72.) In beiden Geschossen Pilaster mit Renaissancekapitellen ; darüber Gebälk und zwei sich kreuzende Dreiecks­giebel. (Abgebildet bei Sighard, Geschichte der bildenden Künste im Königreich Bayern, S. 687, mit falscher Bezeichnung.)Die Fensterbrüstungen schmücken Flachreliefs mit allegorischen Halbfiguren. Im Untergeschoß: 1. Frau mit verbundenen Augen, einen Geldsack in den Händen haltend. Auf dem Spruchband die Inschrift:
A VARICIA ■ PLI- 

ND ■ VND ■ GEICZ.Den Hintergrund belebt spätgotisches Laubwerk ; ebenda das Steinmetzzeichen :2. Frau, aus einem Becher trinkend. Neben ihr ein Schwein. Inschrift:
G VLA ■ VULL 

VND ■ FRASHED.Im Hintergrund Laubwerk wie oben und das gleiche Steinmetzzeichen.Im Obergeschoß Iiarnischter Mann mit Inschrift: zwei Männerhalb figuren unter Rundbogenarkaden : 1. Ge-erhobenem Schwert, einen Löwen an der Mähne packend.
GRIM- VND ■ ZORN.Im Hintergrund das schon zweimal erwähnte Steinmetzzeichen. — 2. Gehar­nischter Mann; in der erhobenen Rechten hält er einen Apfel. Neben ihm ein Hund, der einen Knochen (?) in den Pfoten hält. Inschrift:
ABVAL VON GOT.Steinmetzzeichen wie oben. In den Zwickeln der beiden Brüstungsfelder die Jahreszahl 1346. Im Fries des Aufsatzes die Jahreszahl MDXL VII.Die beiden Erker wurden kaum vom gleichen Meister ausgeführt, auch wohl nicht vom gleichen entworfen. Der Erker an der Ostseite steht künstlerisch höher. Er ist leider überstrichen, so daß etwa vorhandene Steinmetzzeichen nicht konstatiert werden können. Die Annahme, daß der in Heidelberg tätige Conrad Forster der Meister des schönen Erkers sei (Hans Rott, Otto-Heinrich und die Kunst, Mit­teilungen zur Geschichte des Heidelberger Schlosses, Bd. V [1905], 90, 93 ff.), hat eine Reihe von stilkritischen Momenten für sich.Der südliche Giebel des Gebäudes ist mit Blendnischen belebt, welche durch Pilaster getrennt werden. Dazu über Eck gestellte, mit Kugeln besetzte Zinnen in Pfeilerform. (Fig. 67.)Im Jahre 1601 wurde im Innenhof gegen Norden ein polygoner Treppen- turm errichtet, der noch heute den Aufgang vermittelt. Der Turm ist durch Gurt­gesimse gegliedert. Fenster mit gotisierenden Profilen. Unter Dach ein schweres Kranzgesims mit Eier- und Perlenstab. Das hübsche Portal zeigt noch die Formen der spätesten Gotik ; rundbogig geschlossenes, lebhaft profiliertes Gewände mit fünf Stäben, einer schraubenartig gewunden. (Fig. 73.) Am Gewände die Inschrift: 

1 ■ B ■ j∖ -R-S- 601. Das Portal besitzt einen Aufsatz mit dem kurfürstlichen Ehewappen, umgeben von Rollwerk. An demselben die Inschrift: F-P- C-L-J- 
P - C-P-Z- V- J= Friedericus Palatinus Comes Louisa Juliana Palat. Comitissa.) Ferner das gleiche Steinmetzzeichen wie am Türgewände und wieder die Jahres­zahl 1601. (Die Beschreibung des Kanzleigebaudes bei Wilh. Lübke, Geschichte



Ehem. Regierungskanzlei. ɪɜɪ

Fig. 69. Ehem. Regierungskanzlei. Erker an der Ostseite.der Renaissance in Deutschland, Stuttgart I (1882), 286 f., enthält mehrfache Un­richtigkeiten.)Von den Innenraumen sind bemerkenswert:Die Eingangshalle im Erdgeschoß. Sie umfaßt zwei mit Netzgewölben überdeckte Joche. (Grundriß Fig. 68.) Die Rippen entwachsen schweren Wand­pfeilern ohne Vermittlung. An der Gurte zwischen beiden Jochen großer Teller­stein mit dem kurpfalzischen Wappen. (Fig. 74.) An den Schlußsteinen der beiden
Innenräume

9'
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Ehem.Regierungs-kanzleɪ.Innenräume.
Joche befindet sich einerseits das Brustbild des Pfalzgrafen Friedrich, anderseits das seiner Gemahlin Dorothea. Das letztere Medaillon trägt das Steinmetzzeichen wie der Hoferker.

Fig. 70. Ehem. Regierungskanzlei. Detail vom Erker an der Ostseite.Vier gleichartig behandelte Renaissanceportale führen in die Seitenräume. Uber zwei Säulen mit Renaissancekapitellen erhebt sich ein Gebälk, darüber ein Dreieckgiebel. Im Tympanon das pfälzische Wappen. Am westlichen Portal der Nord­seite findet sich im Laubwerk der Säulenkapitelle ein kleiner Schild mit dem Meister­zeichen wie am Porträt der Kurfürstin an der Wölbung und am westlichen Erker.



Ehem. Regierungskanzlei. 133Dieses Portal führte ursprünglich zum Stiegenhaus, das erst 1784 umgeändert Innenräume, wurde. LeonhardGieGl (vgl. S. 127) bezeichnet in seinen Rissen die Stiege als die »unbrauchbare Stiegen«. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt, Nr. 157, Fasz. 5.) Die

Fig. 7τ. Ehem. Regierungskanzlei1 Detail vom Erker an der Ostseite.Unbrauchbarkeit datiert offenbar seit 1601, wo man nach Erbauung des Treppen­turmes im Hof den alten Stiegenaufgang verbaute. Erhalten sind Netzgewölbe auf drei Joche und ein kleines Stück des steinernen Stiegengeländers : eine Rundbogen­blende wird durch eine gekuppelte Rundbogenarkade durchbrochen. Uber dem Trennungspfeilerchen eine kreisrunde Öffnung. Die Treppe war, wie aus dem



134 XVI. Stadt Amberg.

Ehem.Re gierungs- k an zlei. Innenräume.

Fig. 72. Ehem. Regierungskanzlei. Erker im Hof.

Grundriß Gießls und aus den vorhandenen Resten sich ergibt, zweiarmig mit Parallelarmen, demnach eine für ihre Ent­stehungszeit seltene Anlage ; noch in der Frühzeit des 17. Jahr­hunderts wurden am Amberger Schloß wie auch an der Kanzlei SelbstSchneckenstiegen gebaut. (Vgl. S. 121 u. 130.)Im Saal Nr. 11 des Erd­geschosses gegen Norden be­findet sich eine portalähnliche Kaminumrahmung. Uber kannelierten Pilastern (ohne Kapitell) ruht ein verkröpftes Gesims nach Art eines Gebäl­kes, darüber ein Dreiecksgiebel. Im Tympanon eine Muschel, als Akroterien drei Kugeln. Die Sockel, auf denen die Pilaster ruhen, sind mit Diamant­quadern besetzt. Gesamthöhe 1,80 m, Br. 1,20 m. Sandstein. Um 1600.Der Aufgang zu den Ober- •geschossen erfolgt durch den Treppenturm im Hof, der eine sehr schön gearbeitete stei­nerne Spindeltreppe ent­hält. Die Zugänge zu den zwei Obergeschossen sind noch völlig gotisch profiliert.Von den Räumen der Obergeschosse ist nur mehr ein Zimmer an der Sü'dost- ecke im ersten Obergeschoß in seiner ursprünglichen bau­lichen Anlage erhalten. Eine sehr schön figurierte Netz­wölbung, die aut vier Eckpfeilern ruht, überdeckt den Raum ohne Mittelstützen. (Fig. 75 u. 76.) Daselbst Steinmetzzeichen:Auf dem Vorplatz ist noch ein Kamin erhalten. Auf geschweiften, kanne­lierten Pfeilern, die in Löwentatzen endigen (nur ein Pfeiler erhalten), ruht ein Ge­bälk, darüber ein Aufsatz von der Form einer leeren Inschrifttafel, die von Seiten­voluten flankiert wird. Darüber als Bekrönung ein großes Flügelpaar, in der Mitte eine Muschel. Am Fries des Gebälkes in Flachrelief die Halbfiguren von Fides, Spes, Caritas, außerdem die vier Kardinaltugenden. (Fig. 77.) Am Aufsatz zwei
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Fig. 73∙ Ehem. Regierungskanzlei. Portal am Treppenturm.
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Ehem.Regierungs­kanzlei.Porträte.

WittelsbacherPorträte.

Steinmetzzeichen : Sandstein. Handwerkliche Arbeit. Um Mitte des 16. Jahr­hunderts. Dem Erker im Hof verwandt.Im Bibliothekzimmer des Kgl. Landgerichtes hängen folgende Porträte (Ölgemälde): i. Johann Balthasar von Werner, kurfürstl. Rat und Kanzleidirektor. Bez. Jo. Seirling f. 1708. — 2. Maximilian von Pistorini, Kanzler, 1717. — 3. Florian Christoph von Frank auf Dofring und Hohenkemnath, Kanzler, 1756. — 4. Georg Franz von Camerpau, Kanzleidirektor, 1786.In den Räumen des dritten Geschosses waren zu Zeiten des Chronisten Wiltmaister zwölf Tafeln mit Bildnissen Wittelsbacher Fürsten und ihrer Ge­mahlinnen aufgehängt. Die in Versen abgefaßten Inschriften bei Wiltmaister,5. 195 ff. Vgl. auch Destouches, S. 43. Dieselben befinden sich jetzt in der Galerie zu Schleißheim. Vgl. Katalog der Gemäldegalerie im Kgl. Schloß zu Schleißheim (v. Bever), München 1905: Wittelsbacher Ahnengalerie, S. 245 ff., Nr. 2, 4, 5, 60, 65, 66, 67, 68 und 69. (Die Nummern decken sich mit Wiltmaisters Nr 1, 4, 5,6, 7, 8, 10, ii, 12.)Vermutlich stammen diese Tafeln aus dem Amberger Schloß. Ein Inventar desselben vom Jahre 1613 verzeichnet nämlich »11 Tafeln, worauf! Pfalzgrafen mit Ihren Gemahlin Conterfeyt<<. (Kreisarchiv Amberg, Standbuch Nr. 307, fol. 53 a.) Die Tafeln befanden sich im großen »steinernen Saal«, d. h. in der fürstlichen Dürnitz. (Vgl. S. 118.) Wiltmaister und Destouches verzeichnen allerdings zwölf

Fig. 74. Ehern. Regierungskanzlei. Torhalle.



Ehem. Regierungskanzlei. 137solcher Tafeln, der Unterschied läßt sich aber wohl mit einem Zahlungs- oder Schreib- Witteisbacher fehler des Inventars oder einer sonstigen Zufälligkeit bei der Inventaraufnahme er- p°rtrate∙ klären. Das Inventar des Schlosses vom Jahre 1578 (vgl. S. 115) kennt die Ahnen­bildnisse nicht, dieselben müssen demnach nach 1578 gemalt worden sein, wofür auch die stilistische Art der Bilder spricht.
ócREITElHoHE ∙ 3,QS

Fig. 75. Ehem. Regierungskanzlei. Gewolbefiguration in einem Zimmer.Die Amberger Fürstenbildnisse sind wahrscheinlich Kopien einer Serie von Ahnenbildern, die im Heidelberger Schloß sich befanden. Wenigstens stimmen die Verse, die auf den Amberger Bildern stehen, im wesentlichen mit denen überein, die den Heidelberger Bildnissen beigefügt waren. Vgl. dieselben in Mitteilungen zur Geschichte des Heidelberger Schlosses, Heidelberg II (1890), 249 if. und bei Wiltmaister, S. 195 ff.Die Amberger Bilder kamen vor 1822 nach München bzw. Schleißheim. (Mit­teilungen a. a. O., S. 255.)Von der Amberger Bilderreihe wurden 1772—1773 von A. M. Johanna und Eva Margareta Wisger kleine Kopien in Gouachemanier gefertigt. Dieselben befinden sich in der graphischen Sammlung des Bayerischen Nationalmuseums. (Uber deren Erwerbung vgl. Mitteilungen a. a. 0., S. 253.) Nach den Gouachebildchen hat der Vater der Malerinnen Joh. Georg Wisger, der früher als kurfürstlicher Medailleur in Amberg angestellt war, eine Serie Wittelsbacher Fürstenbildnisse gestochen. (Vgl. Nagler, Künstlerlexikon XXI, 557 und Friedrich Karl Hirsching, Nachrichten von sehenswürdigen Gemälde- und Kupferstichsammlungen in Deutschland, Erlangen 1789, IV. Bd., S. 256. [Bei Nagler die irrtümliche Angabe, die Originale hätten sich im Amberger Jesuitenkollegium befunden.])Das zur Amberger Serie gehörige Porträt des Pfalzgrafen Johann Casimir (Wiltmaister, S. 198) befindet sich jetzt im Bayerischen Nationalmuseum. Vgl. Voll, Braune und Buchheit, Katalog der Gemäldesammlung des Bayerischen Nationalmuseums, München 1908, Nr. 637. (Daselbst nach Nagler die irrige Angabe, das Gemälde habe sich im Jesuitenkolleg in Amberg befunden.)Außer den vorgenannten Porträttafeln zählt Destouches, S. 40—42 weitere 166 Porträte von Fürsten und anderen Personen auf, die im Gebäude sich be­fanden. Einige derselben befinden sich jetzt in der Sammlung des Bayerischen
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Ehem. Nationalmuseums. Vgl. Katalog der Gemälde des Bayerischen Nationalmuseums, R'kánz“e¡g5 ^r∙ ʤɛ' 047 (?), 682, 685; vgl. ebenda Ortsregister S. 289. (Die Nummern 807 Porträte, und 808 stammen vielleicht auch aus der Amberger Kanzlei. [Vgl. Destouches,S. 42, Nr. 86—88.])

Fig. 76. Ehem. Regierungskanzlei. Gewölbtes Zimmer.Gemälde. Auf dem Gang des ersten Obergeschosses befanden sich ferner zwei Tafel­gemälde, wovon das eine den Bethlehemitischen Kindermord, das andere eine Satire auf die Langsamkeit der Rechtsprechung darstellte. (Destouches, S. 38 f.) Die letztgenannte Tafel befindet sich jetzt im Bayerischen Nationalmuseum. Sie trägt die Jahreszahl 1588. (Katalog der Gemälde des Bayerischen Nationalmuseums,



Eheml Regierungskanzlei. 139Nr. ɪooɪ, woselbst genaue Wiedergabe der angebrachten Inschriften. [Destouches, S. 38 gibt die irrige Jahreszahl 1553. Auch wird das Bild nicht aus Leuchtenberg stammen, wie daselbst S. 39 bemerkt ist.]) Anläßlich der Denkmälerbeschreibung Gemälde.

Fig. 77. Ehem. Regierungskanzlei. Steinerner Kamin.der Stadt Amberg konnte festgestellt werden, daß der Schauplatz, auf dem die satirische Szene sich abspielt, die Straße vor dem Amberger Kanzleigebäude dar­stellt. Man sieht im Hintergrund das kurfürstliche Schloß in seinem Bestand vom Jahre 1588, von der Stadt aus gesehen. (Fig. 61.) Die in der Ferne auf der



Ehem.Regieru ngs∙ kanzɪei.Gemälde.

140 XVI. Stadt Amberg.Berghohe sich erhebende Burg kann wohl nur die Ammerthaler Burg sein, welche damals noch unversehrt bestanden haben mag. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XV, B.-A. Amberg, S. 22.)Daß die Gebäude im Hintergrund unserer Tafel das Amberger Schloß, und zwar in getreuer Abbildung, darstellen, beweist der Vergleich mit dem Prospekt des Schlosses Fig. 60 aus dem städtischen Archiv unwiderleglich.Uber das an der Straßenseite des Kanzleigebaudes angebrachte Normal maß vgl. Deutsche Gaue VI, ɪɪo.

Fig. 78. Maximiliansrettungsanstalt (sog. Eichenforst). Ansicht vom Vilsufer aus.

Literatur.
SOG. EICHENFORSTJETZT MAXIMILIANS - RETTUNGSANSTALT.Schwaiger-Lipowsky, S. 12, 83 f. — Zimmermann, KalenderV, 81 ff. — Wilt- maister, S. 112 ff, 126 f. — Löwenthal, Geschichte von dem Ursprung der Stadt Amberg, S. 14, 25 ff — Destouches, S. 157. — Schenkl, Neue Chronik, S. 143 ff. — Niedermayer, Nr. 91, S. 362 f. — Sighard, Geschichte der bildenden Künste in Bayern, München 1862, S. 362. — Koch und Wille I, Nr. 5576.



Sog. Eichenforst. 141Geschichte. Das älteste Pfalzgrafenschloß in Amberg hieß der »Aichen- forst«. (Schwaiger-Lipowsky, S. 12.) Als das neue ausgedehntere Schloß, dessen Erbauung 1417 begann, bewohnbar wurde (vgl. S. 113 f.), erfolgte eine teilweise Ver­ Geschichte.
äußerung des Eichenforstes, der aus zwei Gebäuden bestand. Als Eigen­tümer werden genannt: Bischof Kon­rad VII. von Regensburg1), der Vize­dom Wilhelm v. Hohenrechberg, Georg Kastner (1453), seit 1524 die Hegner. (Wiltmaister, S. 113. — Schwaiger- Lipowsky, S. 12.) Vom 17. Jahrhundert ab folgen die Fritsch, Boslarn (Wilt- maister, S. 113 f.), Löfen. (Schenkl, S. 145. — Destouches, S. 24.)Den andern Teil des alten Schlos­ses behielten aber die Kurfürsten dauernd in ihrem Besitz. Einem 1578 aufgenommenen Inventar zufolge (vgl. S. 115) befand sich im » Aichenforst<< der fürstliche MarstalL Es werden namentlich angeführt : der neue Hengst­stall, der Zelterstall, zwei kleinere Ställe, die Reiterstube, die Knechtkammer, die Rüstkammer, des Stallmeisters Stube u. a. (Kreisarchiv Amberg, Standbuch Nr. 305.) Dieser Teil war es jedenfalls, in dem später die Woh­nung des Regierungskanzlers, dann des Oberforstmeisters untergebracht wurde. Seit 1804 Privateigentum. (Schwaiger- Lipowskv, S. 83.) 1839 wurde derganze Gebäudekomplex als klösterliche Niederlassung mit Erziehungsanstalt, anfangs für Schulschwestern, einge­richtet. (Klänge der Erinnerung [vgl. das Nähere S. 109], S. 3.) Daher im Volksmund der Name »Klösterl«.Beschreibung. Der charak­teristische Bau erhebt sich in un­mittelbarer Nähe der St. Martinskirche am rechten Vilsufer. (Fig. 78.) Zwei­geschossiges Haus mit hohem Treppen­giebel.

SCHNITT A-B

Fig. 79. Maximiliansrettungsanstalt. Grundriß und Querschnitt der Hauskapelle.

Beschreibung.

>) Ob die Nachricht, Herzog Johann habe 1424 die »Alten purck zu Amberg< dem Andreas 
Punzinger gegeben (Oefele, Rerum Boicarum Scriptores, ɪ. Bd., Augsburg 1763, S. 586a), auf 
den Eichenforst bezogen werden darf, ist zu bezweifeln. Es handelt sich vielleicht um die Feste 
auf dem Gipfel des Maria-Hilfberges. Vgl. S. 52.
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M axi milians- rettungs- anstal t.Hauskapelle.
Von bedeutendem Interesse ist die H AU S K APELL E mit ihrem schönen, gegen die Vils zu ausspringenden Altarerker. Nach den Besitzern im 18. Jahrhundert wird sie häufig die Boslarnkapelle oder auch Levinische Kapelle (von den Löfen) genannt.

Fig. 80. Maximiliansrettungsanstalt. Details von der Hauskapelle.Die Kapelle liegt im Obergeschoß. Sie umfaßt drei Joche mit Rippengewölben und ein eingezogenes Chorlein mit fünf Seiten des Achtecks. (Grundriß u. Schnitt Fig. 79.) Die Figuration der Wölbung vgl. auf P’ig. 79.Die Rippen der drei Joche ruhen auf runden Wanddiensten. Diese sind mit profiliertem Sockel und schönen Laubkapitellen geschmückt. An den beiden west­lichen Diensten statt des Laubes je zwei phantastische Tiergestalten. (Fig. 81.)

Fig. 8ι. Maximiliansrettungsanstalt. Kapitelle in der Hauskapelle.Die Decke des Chorleins ist in origineller Weise als Flachdecke mit verziertem, freihängendem Rippenwerk behandelt. (Fig. 80.)Der Schlußstein im Chor zeigt das Haupt Christi, die übrigen sind mit Rosetten geschmückt.Die schmalen Fenster ungeteilt. Im Maßwerk teils strenge Formen, teils ge­schweifte Spitzbogen mit Fischblasen.
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Hauskapelle.

Fig. 82. Maximiliansrettungsanstalt. Kapellenerker.Das Chorlein der Kapelle springt nach außen als Erker vor. Ein vom Boden aufsteigender polygoner Fuß trägt es. (Fig. 82.) Uber dem Dach kleiner, späterer Dachreiter. Der zierliche Erker bildet zusammen mit der getreppten Giebelseite des Hauses ein interessantes Architekturbild. Die stilistischen Formen weisen auf die Spätzeit des r4. Jahrhunderts.
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Maximilians- rettungs- a n s t a 11.Hauskapelle.

Fig. 83. Ehem. Zeughaus. Ansicht von der Stadtseite.
Glasgemälde.

Glocken.

Die fünf Fenster des Chorleins- sind mit alten Glasgemälden versehen. Unter vielgestaltigen perspektivischen Baldachinen sieht man den »Gnadenstuhl«, St. Maria und Johannes den Täufer, die Apostel Petrus und Paulus, St. Agnes und St. Barbara (letztere neu). Die Figuren haben als Hintergrund einen grünen Teppich mit Löwenmuster, nur hinter Petrus und Paulus befindet sich ein damas- zierter Hintergrund auf Rot. Die Gemälde gehören der ersten Hälfte des 15. Jahr­hunderts an.Einrichtung neu.Der kleine Dachreiter über der Kapelle trägt zwei Glöckchen. Sie sind in der Nähe nicht zugänglich. Vom benachbarten Dachfenster aus wurde folgendes konstatiert :1. Die eine Glocke trägt eine Umschrift in Majuskeln des r4. Jahrhunderts zwischen zwei Reifen. Zu lesen war der Name: BALTISAR. Es dürfte demnach die Lesung der ganzen Inschrift bei Schenkl, S. 146: »J CASPAR f MELCHIOR f BALTISAR« zutreffen.2. Die zweite Glocke trägt eine Minuskelinschrift zwischen zwei Reifen. Zu lesen war die Jahreszahl : 1513. (BeiScHENKLirrig 1523.) Es dürfte demnach auch bei dieser Glocke die Lesung bei Schenkl: »1523 f zv Lob f Got f hans f Stain f«, von der unrichtigen Jahreszahl abgesehen, zutreffen. Die von uns konstatierte Jahres­zahl r5r3 zeigt ausgesprochen die zopfige Stilisierung, welche die Glockeninschriften der beiden Hans Stain zu haben pflegen. Für jeden Fall ist die Legende, welche sich an die beiden Glocken knüpft, sie seien von St. Wolfgang geweiht, unbegründet. (Vgl. Wiltmaister, S. r15. — Schwaiger-Lipowsky, S. 62.)
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EHEM. ZEUGHAUS.Zimmermann, Kalender V, 21. — Wiltmaister, S. 133 ff.Baugeschichte. Das Amberger Zeughaus wurde durch den Kurfürsten Baugeschichte. Philipp (1476—1508) erbaut. (Schwaiger-Lipowsky, S. 83.) 1604 wurde es nachWiltmaister »neugebaut«. Die stilistischen Merkmale erweisen, daß damals der Südflügel neu gebaut wurde. An den drei übrigen Flügeln fanden nur Umbauten statt.Die Bauten des Jahres 1604 wurden unter Leitung und nach den Rissen des Heidel­berger Baumeisters Johann Schoch ausgeführt. (Kreisarchiv Amberg, Amberg Stadt,Nr. 52, Fasz. 90 [Akt Nr. 87, 92].) Schoch schreibt unter dem 11. Januar 1604, die »Abriß« zum Zeughaus werde er demnächst selbst von Heidelberg mitbringen, da aber der andere Baumeister daselbst vor wenigen Tagen gestorben sei, so könne es wegen der vielen Baugeschäfte eine Verzögerung der Amberger Reise geben.(Ebenda, Akt Nr. 87.) Uber Schoch vgl. S. 121.Die Gebäude sind Eigentum des Militärärars.Beschreibung. Der spätgotische Bau hat auf der Nord- und Westseite Beschreibung, gegen die Stadt zu zwei Treppengiebel. (Fig. 83.) Ein hohes Spitzbogentor mit reich profiliertem, schraubenförmig verschobenem Gewände führt in den Innenhof. Rechteckfenster mit profilierten Steingewänden.Der 1604 errichtete Südflügel besitzt Volutengiebel. (Fig. 84.) Bemerkenswert ist der in der Südostecke des Innenhofes stehende Treppenturm mit interessanter Treppenanlage von Schoch. (Grundriß und Schnitt Fig. 85 u. 86.)Der quadratische Turm erhebt sich in vier Geschossen. Niedriges Pyramiden­dach. Die großen Fenster haben profilierte Steingewände. Gurtgesimse in gleicher Linie mit den Fenstersohlen, daher unterhalb der Fenster in gebrochener Führung

Fig. 84. Ehem. Zeughaus. Ansicht von der Südseite.Heft XVΓ. IO
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Ehem.Zeughaus.Treppenturm. durchgezogen. Ecken und Fenster sind mit angeputzter Rustika eingefaßt. Rund­bogiges Portal mit Spatestgotischer Profilierung.Die Treppe ist vierarmig angelegt mit vier Podesten in jedem Geschoß. Sie ruht auf den Umfassungsmauern und einem hohlen, quadratischen Mittelpfeiler, der

0 I ⅞ ð ztFig. 85. Ehern. Zeughaus. Grundriß und Gewolbefiguration im Treppenturm.

Geschichte.

Beschreibung.

Im vierten Geschoß endet die Anlage mit einer Sandsteinbalustrade, die amphorenähnliche Baluster aufweist. Ein schön figuriertes spätgotisches Sterngewölbe schließt das Treppenhaus. Im Schlußstein das kurpfälzische Wappen. Die Rippen entwachsen der Wand ohne Vermittlung.
EHEM. MÜNZE.Schwaiger-Lipowsky, S. 85 f. — Wiltmaister, S. 127 ff. — Löwenthal, Ge­schichte von dem Ursprung der StadtAmberg, S. 217, 406. — Destouches, S. 43 f. Schenke, Neue Chronik, S. 168. — Koch und Wille I, 3639, 1369.Geschichte. Amberg war schon frühzeitig Münzstätte. (Vgl. Einleitung S. 4.) Uber Münzen des 14. Jahrhunderts vgl. J. V. Kull, Studien zur Geschichte der ober- pfälzischen Münzen des Hauses Wittelsbach, VO. XLIV, 1. Teil, mff. Derselbe, Studien zur Geschichte der oberpfälzischen Münzen des Hauses Wittelsbach, Mit­teilungen der Bayer. Numismatischen Gesellschaft, XXLJahrgang (1902), S. 1 ff. — Uber die Münztätigkeit im 17. Jahrhundert vgl. Kull, VO. XLIV, 2. Teil, 48 ff. Derselbe, Mitteilungen der Bayer. Numismatischen Gesellschaft a. a. O., S. 34 ff.In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts suchte man die erloschene Münz­tätigkeit wieder zu beleben. So wurde denn 1762 ein Münzgebäude errichtet. (Wiltmaister, S. 128.) Die Tätigkeit war nur eine schwache. Seit 1801 gehört das Gebäude zur K. Gewehrfabrik. (Destouches, S. 44.)Dreigeschossiger Bau mit Mezzaninobergeschoß. Putzfassaden. Gegen die Straße zu etwas überladene Gliederung mit Rustikamotiven, Säulchen und wechselnden Fensterverdachungen. Doppelportal mit schön geschnitzten Torflügeln im Rokokostil. Schöne Türklopfer in Bronze.



Sog. Paulaner Stadl. 147BeachtenswerterInnenhof, von (IreiGebaudefliigelnumgeben. Die Fassaden Ehem. Münze sind mit Flachpilastern belebt, dazwischen Rundbogenblenden.An der Ostseite des Westtraktes springt die im Obergeschoß befindliche, dreiseitig geschlossene Hauskapelle erkerartig vor. Sie ruht auf Pfeilern.

O 12 3 4 S
IilllIiIiiI '--I I I IM-Fig. 86. Ehem. Zeughaus. Schnitt durch den Treppenturm.

SOG. PAULANER STADL.Ehemals kurfürstliches Wagenhaus. (Wiltmaister, S. 137.) In der Küfergasse gelegen. (C 147.)Charakteristischer Bau von 1615 mit hohen Giebeln. Dieselben sind durch fünf Gurtgesimse gegliedert, die über ihrem Auslauf Pyramiden und Kugeln tragen. An den Langseiten zwei Zwerchgiebel, ebenso ausgestattet wie die Hauptgiebel. Am südlichen Zwerchgiebel die Bauinschrift 1615 und SW.

0'



STÄDTISCHE BAUTENUND
PRIVATGEBÄUDE.

Geschichte.

STADTBEFESTIGUNG.Schwaiger-Lipowsky, S. 6 f. — Wiltmaister, S. 7 ff., 19 ff. — Mathias Högl, Geschichte des ehemaligen St. Georgstores in Amberg, VO. LVII, 99 ff. — Cl. Schinhammer, Das Ziegeltor in Amberg, Bayerland XIV (1903), 306 f. (mit zwei Abbildungen.) — J. Knopfler, Zur Geschichte der Stadtbefestigung von Amberg, Oberpfalzische Blätter 1907, Nr. 48 u. 49.»Grundriß der Ringmauer, Zwinger, grabens vnd auswendigen Iortifikations- wercke der Churf. Stadt Amberg«, 1648, Reichsarchiv München, Plansammlung Nr. 1122abc. — Ansichten auf sämtlichen Stadtbildern. Vgl. S. 15f.Geschichte. Die älteste Befestigung von Amberg dürfte in das 12. Jahr­hundert zurückreichen. (Vgl. Einleitung S. 2.) Urkundliche Anhaltspunkte für das Alter derselben bestehen aber nicht. Der Umfang dieses ersten Beringes war wesent­lich kleiner als der der späteren Befestigung. Sowohl die Georgskirche wie das 1317 gegründete Spital lagen außerhalb der Befestigung. (Vgl. S. 1 und 113.) Der Lauf dieses Befestigungsringes läßt sich heute noch auf der linken Seite der Vils teilweise verfolgen. Der heutige Spitalgraben ist nämlich identisch mit dem älteren Stadtgraben, der als der »alte Stadtgraben« in Urkunden vom Jahre 1354, 1478 (Reichsarchiv München, Urkk. von Amberg, Easz. 35 und 37) und noch später erwähnt wird. Vgl. Lageplan nach dem Katasterblatt im Anhang und Nachtrag S. 203. (Die Urkundenauszüge verdanken wir Herrn Kgl. Archivassessor Dr. J. Knopfler.)Die Stadterweiterung begann unter Kaiser Ludwig dem Bayer. 1326 verlieh er den Bürgern von Amberg seinen Zoll auf dem Erzberg und in der Stadt »pro reformatione civitatis«, d. h. zur Umgestaltung, Erweiterung der Stadt. (Oefele, Rerum Boicarum Scriptores, Augsburg I [1763], 753 b. Vgl. Einleitung S. 4.) Von da ab begann die Anlage des Stadtberinges, wie derselbe noch erhalten ist. Die Gegend bei der Georgskirche wie beim Spital wurde in die Befestigung mit einbezogen.Bei den nachfolgenden Fürsten fanden die Bürger die gleiche Unterstützung wie von Seite Ludwigs des Bayers. Pfalzgraf Ruprecht d. Ä. verlieh der Stadt im Jahre 1363 für immer den Zoll auf dem Erzberg und in der Stadt zum Bau und zur Unterhaltung von Mauern und Gräben und anderen nützlichen Gebäuden. (Vgl. S. 6.)
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Geschichte.

Fig. 87. Stadtmauerpartie zwischen St. Georg und dem Vilstor.König Ruprecht übergab im Jahre 1404 die Stadtgräben den Bürgern zur Unter­haltung und Reinigung und das Fischrecht auf denselben. (Löwenthal, Urkunden­buch zur Geschichte von dem Ursprung der Stadt Ainberg, München 1801, Nr. 37.)Der Bau erfolgte nicht auf einmal, sondern allmählich. So wird in einer Ur­kunde vom 24. Juli 1383 vom Stadtbau gesprochen (Stadtarchiv Amberg), in den Ratsprotokollen ist 1435 die Rede vom Bau der Mauer zwischen Nabburger und
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Stadt- be festɪgu ng.Geschichte.
15oZiegeltor (Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Nr. i, fol. 24 a); im gleichen Jahr vom Bau des Mauerturms »Schadenfro« (ebenda, fol. 30 a); ebenso vom Bau des Zwingers zwischen dem Nabburger und dem Ziegeltor. (Ebenda, fol. 32 a.) Strafen für Ver­gehen bestanden häufig darin, daß dem Bestraften auferlegt wurde, ein gewisses Stück der Stadtmauer auf seine Kosten bauen zu lassen. (Ebenda, passim. Desgleichen im Ratsbuch Nr. 3, vom Jahre 1455 ab.)1470 wird Ulrich Schiltl zum städtischen Werk- und Baumeister für den Stadt­befestigungsbau bestellt. (Ratsbuch Nr. 4, fol. 70 b.)

Fig. 88. Stadtmauerpartie zwischen Nabburger Tor und Zeughaus.Die Tore wurden naturgemäß am frühesten aufgeführt. 1362 ist die Rede von Spitaltor (Stadtarchiv Amberg), worunter das ältere Nabburgertor zu verstehen ist, das demnach weiter gegen Norden lag als das jüngere Nabburgertor. (Vgl. S. 113.) Der ScHWAiGER,schen Chronik zufolge hatte der Bau des Georgentores schon 1326 begonnen. Schwaiger las noch am Torturm die Bauinschrift: 1>A0 ■ Dni ■ 1326 ■ 
inceptum est hoc aedificium proxima die Walburgis- « (Schwaiger-Lipowsky, S. 3 f.) 1349 wird das Wingershofer-, 1382 das Nabburgertor genannt (Urkk. im Stadtarchiv Amberg). Derartige Erwähnungen beruhen aber auf Zufälligkeiten und gestatten keine Schlüsse auf die wirkliche Erbauungszeit.1483 wurde am Turm des Ziegeltores gebaut. (Ratsbuch Nr. 4, 13.—20. April.)Von 1552—1555 wurden die »Schlagbruckhen<< an den Toren »gemacht«, d. h. wohl erneuert. (Schwaiger-Lipowsky, S. 7.)In den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts entfalteten die Bürger eine rege Tätigkeit im Ausbau der Befestigung, wie die Jahreszahlen an den Toren be­weisen. (Vgl. das Folgende.)Kurfürst Friedrich IV. (1583—1610) bewilligte den Bürgern den Fortbezug des Zolles in der Stadt und auf dem Erzberg zum Bau der Mauern, Türme und Gräben, jedoch unter der Bedingung, daß die Bauten nicht ohne Wissen und Bewilligung



Stadtbefestigung. ɪsɪder Regierung vorgenommen würden. (Reichsarchiv München, Oberpfälzer Archivalien, Geschichte. Nr. 202. Vgl. Schwaiger-Lipowsky, S. 70 f.)Die Zahl der Türme gibt Schwaiger im 16. Jahrhundert auf 97 an. (Schwaiger- Lipowsky, S. 6.) Der Grundriß der Stadtbefestigung vom Jahre 1648 (Reichsarchiv München, Plan Nr. 1122) verzeichnet nicht so viele. Außer dem schon genannten »Schadenfroh« werden der »Mynturm« (Ratsbuch Nr. 1, fol. 69 a), und zwar schon 1438, der »Pfaffenhensel« im gleichen Jahr (ebenda, fol. 69 a) namentlich genannt.

Fig. 89. Sog. Lehmeierturm beim Ziegeltor.Eine sehr gute und zuverlässige Vorstellung von der Amberger Stadtbefestigung gibt die Abbildung in Sebastian Münsters Cosmographie vom Jahre 1628 (Fig. 2), ebenso das Stadtbild von 1583, Fig. 1.Unter Kurfürst Friedrich IV. wird die Anlage von Außenwerken bei den Toren im Sinne der damaligen Befestigungsweise gemeldet. (Schwaiger-Lipowsky, S. 71.) Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges wurde der Ausbau der Fortifikation durch den Kurfürsten Maximilian energisch betrieben. (Ebenda, S. 71.) So konnte Merian Amberg als einen der festesten Plätze Oberdeutschlands bezeichnen. (Merian, Topo- graphia Bavariae, S. 9.)
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Stadt-bcfesti gu ng. Geschichte.

Fig. 90. Stadtmauerpartie beim Nabburger Tor.
Das Georgentor wurde 1630 geschlossen und allmählich abgetragen, weil es den Jesuiten bei ihrem beabsichtigten Kollegiumsbau im Wege stand. (Vgl. Högl a. a. O.) Uber die Anlage desselben vgl. Fig. 1 u. 2. An seiner Stelle wurde etwas weiter gegen Süden das Neutor erbaut. (Ebenda.) Vorschläge zur Verbesserung der Außenwerke wurden 1648 ausgearbeitet. (Reichsarchiv München, Plansammlung Nr. 1122 c.)Im weiteren Verlauf des 17. Jahrhunderts werden häufig Reparaturen an den Befestigungswerken vorgenommen. 1650 wird der Pfeiler bei der sog. Stadtbrille



Stadtbefestigung. 153(vgl. S. 156) erneuert (Stadtarchiv Amberg, Administrativakt Nr. 228), 1654—1655 Geschichte, arbeitet man an der Batterie beim Vilstor (Kreisarchiv Amberg, Administrativakt Nr. 17, Fasz. 79), 1658 an den beiden Batterien beim Nabburgertor »hinter dem Türk«.

Fig. 91. Mauerturm zwischen St. Georg und Vilstor.
1660 wird die beim sog. Dockenhanselturm am Nabburgertor eingefallene Stadtmauer wieder aufgebaut und eine Reparatur der ganzen Befestigung in Angriff genommen. (Ebenda, Nr. 18, Fasz. 79. — Wiltmaister, S. 19 f.)Im Spanischen Erbfolgekrieg mußte sich Amberg, das im Dreißigjährigen Krieg einer Belagerung entging, am 28. November 1703 den Österreichern ergeben.



154 XVI. Stadt Amberg.ɪɔ fStadt- (Wiltmaister, S. 487 f.) Durch die Belagerung war die Stadtmauerstrecke vomC GcscHchte"' Zeughaus bis zum Vilstor am meisten beschädigt worden. (Ebenda, S. 20.) Ein Grundriß der damaligen Befestigungsanlagen findet sich bei Gabriel Bodenehr, Force d’Europe, Augsburg o. J., I, Nr. 1.Im österreichischen Erbfolgekrieg hatte Amberg eine zweite Belagerung zu bestehen. Am 25. Januar 1745 wurde die Stadt den Österreichern übergeben. (Wiltmaister, S. 511.) 1758 wurden die Schäden an der Befestigung, welche durch die Belagerung von 1745 entstanden waren, wieder ausgebessert. (Ebenda, S. 21.)1796 begann man, die Außenbefestigungen zu schleifen und mit Anlagen zu besetzen. (Destouches, S. ii.) ImLaufe des 19. Jahrhunderts erlitt die Stadtmauer stellenweise eingreifende Veränderungen, das Neutor wurde 1870 abgetragen. (Högl, S. 107.) Immerhin haben sich sehr bedeutende Reste der mittelalterlichen Befesti­gung erhalten.Beschreibung. Beschreibung. Der mittelalterliche Befestigungsring beschreibt ungefährdie Form eines Ovals. Auf dem Lageplan der Stadt (Anhang) sind die erhaltenen Stellen der Befestigung mit stärkeren Strichen kenntlich gemacht. Die Befestigung bestand aus einer hohen Ringmauer, der ein Zwinger und ein breiter Graben vor­gelegt waren. Der Graben ist auf der Nordostseite sehr tief. Das Mauerwerk be­steht aus Bruchsteinen mit Verputz.Wenn man die Stadt von der Georgskirche ab gegen Norden zu umwandert, trifft man eine wohlerhaltene Partie der Stadtmauer mit mehreren hohen Mauer-

Fig. 92. Stadtmauer östlich vom Ziegeltor.
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Beschreibung.

Fig. 93. Stadtmauerpartie beim Ziegeltor.türmen bis zum Vilstor. Sehr charakteristische Architekturbilder. (Fig. 87, 91.) Auf dieser Strecke hat sich an der Innenseite auch der auf Kragsteinen aufgezimmerte Wehrgang erhalten. (Fig. 95.)Zwischen Vilstor und Ziegeltor ist die Stadtmauer vielfach als Rückmauer von Häusern verwendet und demnach von Fenstern durchbrochen. Hegen das Vilstor zu ein gedrungener Mauerturm mit Pyramidendach.
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Stadt- Vom Ziegeltor bis zum Bahnhof wird die Mauer häufig durch die Fenster derbBeschrefbung an8e^auten Häuser durchbrochen. Erhalten ein paar halbrunde Türme. (Fig. 92.)Vom Bahnhofbis zum Nabburgertor ist die Mauer verhältnismäßig unverletzt erhalten. Zunächst von Norden her zwei Mauertürme, dann folgt an der Mauerbiegung ein halbrunder Batterieturm. Zu beiden Seiten dieses Turmes zeigt die Stadtmauer Quaderwerk, das dem 18. Jahrhundert angehört. (Fig. 94.) Innen ist der Wehrgangauf eine kurze Strecke erhalten.

Fig. 94. Ringmauer mit Türmen östlich vom Nabburgertor.Vom Nabburgertor bis zum ehemaligen Schloß hat die Stadtmauer viele Ver­änderungen erfahren. Erhalten sind sechs Rundtürme und ein quadratischer Turm. (Fig. 88.) Die Vils wird durch zwei große Bogen überspannt, die auf einem starken Zwischenpfeiler ruhen. Ursprünglich mit Fallgattern verschließbar. Vom Volkswitz die »Stadtbrille« genannt. (Durch Spiegelung im Wasser ergänzen sich die beiden Bögen zu einem völligen Kreis, sind demnach einer riesigen Brille ähnlich.) (Fig. 64.) Der Überbau, der auf der Innenseite die Verbindung zwischen dem Schloß und dem Zeug­haus herstellte, ist mit zahlreichen Schießscharten zum Schutz der gefährdeten Stelle ver­sehen. Gegen Osten ein zinnenbekrönter Mauerturm. Innen beim Zeughaus ein kleines Stück Wehrgang auf schweren Kragsteinen. (Der Überbau trug im 16. Jahrhundert und wohl auch noch später zwei Türmchen mit Kuppeldächern. Vgl. Fig. 60 u. 61.)



Stadtbefesligung. 157Vom Schloß ab bis zur Georgskirche ist die Befestigung vollständig beseitigt. Beschreibung. Nur das Wingershofertor blieb bestehen.

Fig. 95. Mauerturm und Wehrgang westlich vom Vilstor.Die Stadt hatte ursprünglich flint Tore: das Nabburgertor, Ziegeltor, Vilstor, Wingershofertor und Georgentor. An die Stelle des Georgentores, das 1630 ab­gebrochen wurde (vgl. S. 152), trat das Neutor, das 1870 gleichfalls fiel.Nabburgertor. (Fig. 90, 96 u. 117.) SehrcharakteristischerBau. Das im Nabburgertor. Spitzbogen schließende Tor mit wehrbarem, zweigeschossigem Überbau wird von
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Stadt- zwei Türmen Hankiert, deren halbkreisförmiger Unterbau oben in die Hälfte eines befestigung. ʌɑɪɪ^eeks übergeht. Die gerade Flucht auf der Stadtseite. (Fig. 117.) Ebenda über dem Torbogen Steintafel mit Wappen der Stadt Amberg im Lorbeerkranz, über dem obersten Fenster daselbst die Jahreszahl 1587 und G H. (Georg Hafifurter. Vgl. S. 102 u. 184.) Steinmetzzeichen nicht mehr deutlich erkennbar Außen Wappen der Kurpfalz mit Inschrift: J- C-P - T &• A. Der Torbau ist im wesentlichen ein mittelalterlicher : Bruchsteinwerk mit Eckquadern. Nur das oberste Geschoß der beiden Türme und der Mittelbau über dem Torbogen entstanden 1587. Quaderbau.

Fig. 96. Nabburgertor.Ursprünglich besaß das Nabburgertor eine Vorbefestigung ähnlich der des Vilstores mit schräg zulaufenden Seitenmauern. (Vgl. Fig. 1.) In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts abgebrochen. Abbildungen des Nabburgertores bei Paul Schultze- Naumburg, Kulturarbeiten, Bd. IV: Städtebau, München 1906, Nr. 149.Viistor. Das Vilstor besteht aus einem hohen gotischen Torturm, dem nach außenein wehrhafter Vorbau nach Art einer Barbakane vorgelegt ist. (Fig. 97.) Dieser wurde 1574 errichtet. (Vgl. das Folgende.) Der Torturm zeigt im Untergeschoß Sandsteinquadern, darüber verputzte Bruchsteinmauern mit Eckquadern. Die Torbogen sind spitzbogig mit Fase. Am Gewände gegen Westen die Steinmetzzeichen : ~V∖P



Stadtbefestigung. i59östlich : W- Durchfahrt mit Segmenttonne. An der Westwand derselben lange, v⅛tor. aber nicht tiefe Wandnische. (Fig. 98.) Daran Steinmetzzeichen : Vgl. S. 74.An der nördlichen Außenseite des Turmes befindet sich hoch oben eine Stein­tafel, darstellend den pfälzischen Löwen. Hochrelief. Uber dem Torbogen im ersten

Fig. 97. Vilstor.Obergeschoß eine kreuzförmige und eine Schlüsselscharte. Auf der Stadtseite sieht man unmittelbar über dem Torbogen ein gekuppeltes Spitzbogenfenster im Rechteck­rahmen (Fig. 99), in den weiteren Geschossen gefaste Rechteckfenster.Der Vorbau zeigt nach außen dieselbe Rustikaverblendung, wie sie das Ziegel­und Wingershofertor besitzen. Der Keilstein im Scheitel des Torbogens trägt die
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Stadt- Jahrszahl 1374, darüber das Wappen der Stadt Amberg mit der Inschrift auf einem jefestigu^ng. gpruc}1bancι ; ∩er $tatt Amberg Wappen. Im Obergeschoß große, rechteckige Maul­scharten. Am Steinrahmen des Stadtwappens befindet sich das Steinmetzzeichen : Weitere Steinmetzzeichen an dem Vorbau: MW If tInnen umzieht den Vorbau auf seinen drei Seiten ein Wehrgang mit hölzerner Brüstung, der auf einer profilierten gurtgesimsartigen Vorkragung aufsitzt. (Fig. 98.)

Fig. 98. Schnitt des Vilstores und der Vorbefestigung.
Wingershofertor. Wiiigershofertor. Den Bauinschriften zufolge 1579—1580 errichtet. DasTor ist über die Stadtmauer vorgeschoben und bildet vor derselben eine Art Bar- bakane. Der niedrige Torturm mit den anschließenden, nur zwei Geschosse hohen Seitenflügeln zeigt nach außen Rustikaverblendung wie das Ziegel- und Vilstor. (Fig. 100.) Torbogen rundbogig, Durchfahrt mit Kreuzgratgewölbe. An der Außen­seite befindet sich über dem Torbogen zunächst eine Steintafel mit dem Wappen von Amberg im Lorbeerkranz und der Inschrift: Der Statt Amberg Wappen ∙ 157<). Darüber eine weitere Steintafel mit dem kurpfalzischen Wappen und der Inschrift : 

L- C-P- (= Ludovicus Comes Palatinus) und die Jahreszahl 1580.Der Innenhof des Vorbaues wird an drei Seiten von Wehrgängen mit hölzerner Brüstung umzogen, ebenso ist die Stadtmauer an dieser Stelle noch mit dem gut erhaltenen Wehrgang versehen. Der Torbogen an der Stadtmauer ist spitzbogig, mit Profilierung. Die steinernen Pfannen für die in Zapfen laufenden Torflügel erhalten. Die Torflügel des vorgeschobenen jüngeren Torturmes hingen in eisernen Angel­haken.
Ziegeitor. Z i e g e 11 o r. Dasselbe gehört im Unterbau der Gotik, im Auf bau der Re­naissance an. (Fig. 101.) Der gotische Bau ist verputzt, der Renaissancebau mit Rustikaquadern verblendet. Torbogen außen spitzbogig, gefast, innen im Segment-



Rathaus. ɪ 6 ɪbogen geschlossen. Durchfahrt im Stichbogen gewölbt. Außen zwei in Stein ge­hauene Wappen am Oberbau: Wappen von Amberg mit der Inschrift auf einem Spruchband: Der Statt Amberg Wappen, darüber Wappen der Kurpfalz mit der Jahreszahl r581. Die Schießscharten sind als große, rechteckige Maulscharten ge­bildet. Das Tor flankieren zwei halbrunde Batterietürme. Unter Dach besitzen sie einen Kranz von Schießluken des 18. Jahrhunderts. In den Untergeschossen Maul­und Schlüsselscharten.Ein in Holz gezimmerter Wehrgang verbindet die beiden Türme auf der Stadtseite. (Fig. 102.)Dem Ziegeltor war im Mittelalter eine große Barbakane jenseits des Grabens vorgelegt. DerGrundrifi hatte die Form eines unregelmäßigen Polygons. (Reichsarchiv München, Plansammlung Nr. 1122.) Auf der MiiNSTERschen Stadtansicht (Fig. 2) ist die Anlage deutlich zu sehen. Vielleicht schon im 18. Jahrhundert abgetragen.

Stadt­befestigungZiegeltor.

RATHAUS.Schwaiger-Lipowsky, S. 13. — Wiltmaister, S. 141 ff. — Destouches, S. 49 ff. — Schenkl, Neue Chronik, S. 169 f. — Sighard, Geschichte der bildenden Künste in Bayern, München 1862, S. 457. — Wilhelm Lübke, Geschichte der Renaissance in Deutschland, Stuttgart I (1882), 287. — O. Stiehl, Das deutsche Rathaus im Mittelalter, Leipzig 1905, S. 146 f. (Mehrere Abbildungen.)

Fig. 99. Vilstor mit Mauerpartie von der Stadtseite.Heft XVI. 11



IÓ2 XVI. Stadt Amberg.

Baugeschichte.

Rathaus

Fig. ɪoo. Wingershofertor.
Baugeschiehte. Der Hauptbau des Rathauses gehört den stilistischen Formen zufolge der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts an. Die figürlichen Schluß­steine im sog. Zeugenzimmer und die figürlichen Konsolen am Dachgesims des West­giebels weisen auf diese Zeit. Die. Schlußsteine im Zeugenzimmer scheinen mit den Figuren am Dachgesims der Katharinenkirche (vgl. S. 49) verwandt zu sein.Der Bau des 14. Jahrhunderts, der wohl in längerer Bauzeit entstand, umfaßt die Westfassade und reicht vielleicht bis hinter den Erker an der südlichen Langseite. (Vgl. Grundriß Fig. 104 B.) Dieser Erker und der angrenzende Teil gegen Osten mit der Durchfahrt in den Innenhof zeigen die stilistischen Merkmale der Spätgotik, gehören also dem späten 15. oder erst dem 16. Jahrhundert an, möglicherweise auch drei Fensterjoche westlich vom Erker. Daselbst andere Gewandeprofilierung wie bei den fünf weiteren Fenstern gegen Westen. Es kann also damals eine Rathaus­erweiterung stattgefunden haben.Die an der Westseite vorgebaute Altane wurde dem angebrachten Baudatum zufolge 1552 errichtet. (Vgl. S. 167 und Wiltmaister, S. 142.) Auch die steinerne Treppe, die im Innenhof zum großen Saal führt, wurde damals gebaut. (Schwaiger- Lipowsky, S. 13.)Am 25. Januar 1571 kaufte die Stadt um 608 fl. des Hiob Schwaigers Behausung, die an das Rathaus anstieß. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 31. Dez. 1570 bis i. Juli 1571.) Dieses Haus benutzte man jedenfalls zur Verlängerung des



Rathaus. 163Rathauses gegen Osten zu. Die Verlängerung umfaßt vier Fensterachsen und enthält Baugeschichte, das Archiv und den kleinen Rathaussaal. (Vgl. S. 172 f.) Für diese Anschauung spricht der Umstand, daß an diesem Trakt die Jahreszahlen 1572 und 1573 und das Meisterzeichen sich befinden. (Vgl. S. 172 f.) DieSteinmetzarbeiten an diesem Neubau führte nämlich der Steinmetz Hans Fuchs aus. Am 7. Mai 1574 erhält er vermöge

Fig. ioi. Ziegeltor.
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164 XVI. Stadt Amberg.

Rathaus, seiner Supplikation 13 fl. 6 sh. als »Verehrung« anläßlich des »neugebauten Rathauses« Baugeschichte, zugestellt. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 27. Dezember 1573 bis 27. Juni 1574∙) Er ist jedenfalls identisch mit dem Steinmetzen Hans Fuchs, dem Pfalzgraf Ludwig im Jahre 1568 Maut- UndZollfreiheit für seinen Hausrat und Fahr­nis, die er schon bis Regensburg gebracht hatte, ausstellt. Er war vom Kurfürsten

Fig. 102. Ziegeltor von der Stadtseite.Friedrich als Bau- und Werkmeister aufgenommen. (Kreisarchiv Amberg, Admini- Strativakt Nr. 5978.) Ob er ein und dieselbe Person mit dem Nürnberger Werk­meister Hans Fuchs ist, der r576 starb, steht dahin. (Vgl. über letzteren Hans Rott, Ott Heinrich und die Kunst, Heidelberg r905, S. 137 f.) Meisterzeichen S. 172.Seitdem bürgerte sich die Redeweise von einem »alten« und »neuen« Rathaus ein. Schon um 1590 sprach man von den Kaufläden im alten und neuen Rathaus.



Rathaus. ɪʤ(StadtarchivAmberg, Stadtkammerrechnungvom i. Juli bis 31. Dezember 1591. VgL Baugeschichte, auch Wiltmaister, S. 142.)Im Jahre 1761 fand eine Restauration des Rathauses statt. (Wiltmaister a. a. O.) Bei dieser Gelegenheit wurden die laubenartigen Gänge an der Südseite, deren Anlage noch wohl erkenntlich ist, verbaut.
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Eine weitere Restauration fand in den Jahren 1873—1874 und 1880 statt.(Vgl. Schinhammer, Führer durch Amberg, S. 38.)Beschreibung. (Grundrisse Fig. 104. — Ansichten Fig. 103 u. 106.) Das Beschreibung, sog. alte Rathaus scheint ursprünglich zweigeschossig gewesen zu sein, hat aber seit 1761 durch Teilung des Untergeschosses drei Geschosse; der Neubau von 1572—1573



ɪ 66 XVI. Stadt Amberg.

AFig. 104. Rathaus. Grundrisse.



Rathaus. 167war von Anfang an dreigeschossig angelegt. Die mittelalterlichen Bestandteile des Beschreibung. Rathauses bestehen aus einem langen, an der Nordseite der Rathausgasse gelegenen.Flügel, der seine Giebelseite dem gegen Westen gelegenen Marktplatz und der Martinskirche zuwendet. An der Giebelseite schließt sich gegen Norden noch ein kleiner, mit querliegendem Satteldach gedeckter Querbau. (Fig. 106.) Der ganzen Westfront ist die 1552 erbaute Altane vorgelegt.Den hohen Giebel, auf dem früher ein Dachreiter saß, beleben spitzbogige Blenden, die vom Dachbeginn ohne Unterbrechung staffelförmig aufsteigen. (Die Krappen und die Kreuzblume sind moderne Zutat.) Das ansteigende Dachgesims wird gegen Norden von einem bartlosen Mann (Büste), gegen Süden von einem wachehaltenden Hund getragen, beides tüchtige Bildhauerarbeiten der zweiten Hälfte

Fig. 105. Rathaus. Fensterreihe an der Südseite.des 14. Jahrhunderts. Uber dem gekuppelten Fenster des Querhauses im Ober­geschoß befinden sich noch zwei kleine Spitzbogenfenster. Die Maßwerke der hohen Spitzbogenfenster des Obergeschosses sind neu.Die der Giebelseite vorgebaute Altane ruht auf fünfjochiger Unterwölbung. Altane. Das letzte Joch gegen Norden enthielt von jeher eine Schneckenstiege, durch die man auf die Altane und von da in den großen Rathaussaal gelangte. (Wiltmaister,S. 142.) Der heutige Treppenturm ist ein Neubau laut Inschrift vom Jahre 1880.Die Kreuzrippengewolbe ruhen nach außen auf schlanken Rundpfeilern. In den einzelnen Jochen hängende Schlußsteine, bereits mit Renaissanceornamenten; reich­profilierte Rippen. Die drei Mitteljoche ursprünglich offen. Uberdem Offnungsbogen des Mitteljoches die Jahreszahl 1552, darunter
HL und Meisterzeichen (siehe nebenstehende Abbildung): *H∙^ħ∙LBis zum Jahre 1880 war die im Obergeschoß des Baues befindliche Altane, die sich mit fünf Arkaden gegen den Marktplatz, öffnete, mit einem kupfernen Pult­dach überdeckt- (Abbildung bei Stiehl, S. 149, und auf dem Deckengemälde im Chor der Maria-Hilfkirche. [Vgl. S. 56.j) Im genannten Jahre entfernte man diesen
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Rathaus.Beschreibung. Überbau. Nur die steinerne Brüstung mit ihren wirkungsvollen, durchbrochenen Maßwerkfüllungen blieb erhalten.Die langgestreckte Südseite besitzt im Obergeschoß von Westen her eine stattliche Reihe von hohen Spitzbogenfenstern mit profilierten Gewänden und wech­selndem Maßwerk. (Fig. 105.) Es sind deren acht. Sie gehören zum großen Saal.

Fig. io6. Rathaus. Südwestansicht.Auf sie folgt ungefähr in der Mitte der Front ein sehr hübscher spätgotischer Erker auf profilierter Vorkragung. (Fig. 107.) Reichliche Maßwerkblenden beleben ihn.Gegen Osten zu folgen noch sieben Fenster im Obergeschoß, die in eigentüm­licher Weise behandelt sind. Uber den rechteckigen, mit profilierten Gewänden aus­gestatteten Fenstern erhebt sich je eine spitzbogige Mauerblende, die mit zierlichem Maßwerk belebt ist. Man wählte diese Anordnung, um die Fensterflucht des Ober­geschosses nach außen hin gleichmäßig zu gestalten.



Rathaus. ɪ 69Das Gewände des Torbogens ist reichprofiliert mit sich überschneidenden Beschreibung. Stäben. An demselben gegen Westen das Steinmetzzeichen : -jï.

Fig. 107. Erker am Rathaus.An der Nordseite des Rathauses ein weiteres Tor, rundbogig, mit Kehle und zwei Stäben, von denen die inneren sich astartig gabeln. Am Gewände das Stein­metzzeichen:Der Verlängerungsbau vom Jahre 1572—1573 ist in Quadern ausgeführt, die übrige Fassade zeigt Verputz; stellenweise Quadern zu erkennen.
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Fig. ιo8. Rathaus. Innenhof.



Rathaus. 171Untersuchungen im Herbste 1908 haben ergeben, daß sich das Untergeschoß Beschreibung, von Westen her mit vier, möglicherweise fünf hohen Spitzbogenöffnungen lauben­artig gegen die Straße zu öffnete. Westlich vom Torbogen zeigten sich die Stein­gewände kleiner Fenster mit geradem Sturz, von denen eines gekuppelt ist.

Fig. 109. Rathaus. Zeugenzimmer.
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Die Beschreibung der Innenräume beginnen wir mit dem malerischen Innenhof. (Fig. 108.)Man gelangt zu demselben von Süden her durch das Portal an der Rathaus­gasse oder von der Herrengasse aus durch die nördliche Durchfahrt. An der Nord- und Westseite des Hofes führt eine im rechten Winkel gebrochene Treppe zu den
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Rathaus.Beschreibung.

Ti 16 rr24 ¿1 )JfL<— 20 —⅛

GroßerRathaussaal.
Fig. no. Rathaus. Wandpfeiler- und Rippen profil im Zeugenzimmer.

Inschrift : Zu vergleichen mit
1 S73

Zeugenzimmer.

KleinerRathaussaal.

Mit

oberen Räumen. Steingeländer mit Maßwerkblenden ; spätere Einschiebungen. An der Westseite ruht die Treppe bzw. Gang auf einer ehemals offenen Doppelarkade, deren profilierte Rundbögen von einem schlanken Achteckpfeiler getragen werden.Die auf den Hof gehenden Fenster zeigen profilierte Steingewände mit über­schneidenden Stäben. Das Obergeschoß der Ostseite springt auf profilierten Pfeilern vor, so daß im Erdgeschoß tiefe Nischen ent­stehen. Uber dem Mittelfenster daselbst die
LEDl 
TÍT-der Inschrift an der Fassade des Verlängerungsbaues:Demnach Meisterzeichen des Hans (Johannes) Fuchs.Der große Rathaussaal (Grundriß Fig. 104 B) besitzt drei Fenster gegen die West­seite, acht Fenster und einen Erker gegen die Südseite. Die rautenförmig kassettierte Holz­decke gehört dem späten 16. Jahrhundert an.Der Saal ist auch von Westen her über die dem Rathaus daselbst vorgebaute Altane zugänglich. Er dient heute als Schwurgerichtssaal.An der Nordseite des Saales liegt ein kleiner Saal, der heute als Zeugen­zimmer bei Schwurgerichtsverhandlungen dient. Dieser architektonisch bedeutende Raum umfaßt zwei Joche mit Rippenkreuzgewölben. (Fig. 109.) Ursprünglich viel­leicht länger.DieGewolbe entwachsen reichgebündelten Wandpfeilern. (Fig. 110.) JederDienst besitzt ein hübsches Blätterkapitell. Reichprofilierte Rippen. Der Schlußstein im westlichen Joch zeigt einen Löwen, der seine Jungen durch Anhauchen vom Tod zum Leben erweckt, ein bei Kirchenbauten viel gebrauchtes Symbol der Auferstehung Christi ; der im östlichen anscheinend drei ineinander verschlungene Jünglinge, soweit der jetzige Zustand erkennen läßt. Am Scheitel des Gurtbogens zwischen beiden Jochen ein bartloser Kopf. Der ganze Raum hat wiederholt Ubertünchungen erlitten.

Fig. i ii. Rathaus. Profil des Portalgewändes am Aufgang zum kleinen Rathaussaal.An der Südostecke des Hofes befindet sich der Aufgang zum kleinen Rathaussaal. Der rundbogige, reich profilierte Zugang besitzt ein Gewände mit SchraubenartiggewundenenStaben. (Fig. in.) MalerischgeffihrteTreppe. Im Vor­platz des Aufganges an der Untersicht einer Bogenübersprengung das in Sandstein gemeißelte Wappen der Stadt Amberg in einem Renaissancekranz mit der Jahres­zahl 1573. Am Treppengeländer das Steinmetzzeichen: i.



Rathaus. 173Die Treppe endet in einem malerischen Vorplatz vor dem kleinen Rathaus­saal. (Fig. 112.) Ein Steingeländer, in welchem Maflwerkfiillungen der spätesten Gotik mit Renaissancepilastern wechseln, umgibt die Stiege. An einer Bogeniiber- KleinerRathaussaal.

Fig. 112. Rathaus. Vorplatz beim kleinen Rathaussaal.
Sprengung wieder das in Sandstein gehauene Stadtwappen wie unten, mit der Jahres­zahl 1572. Holzgetäfel mit profilierten Leisten und Konsolchengesims bildet die Decke des Vorplatzes.Gegen Süd westen führt ein Steinportal in einen Vorraum beim großen Rathaussal. Das Portal zeigt strenge Renaissanceformen: über kannelierten Säulen mit toskanischen Kapitellen ein kräftiges Gebälk, darüber ein Dreiecksgiebel mit drei Kugeln. Die für eine Inschrift bestimmte Steintafel vor dem Gebälk besitzt eine Rahmung mit einfachen Rollwerkmotiven.
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Rathaus.KleinerRathaussaal.

Fürstenbilder.

Gegen Südosten führt ein Portal in den kleinen Rathaussaal. Uber kan­nelierten Säulen mit toskanischen Kapitellen ruht ein Gebälk; darüber statt eines Giebels eine große Inschrifttafel. Die Inschrift lautet:
QVISQVIS SENATOR OFFICII CAVSA CVRIAM INGREDERIS 
ANTE HOC OSTIVM PRIVATOS AFFECTVS OMNES ABIICITO 
IRAM, VIM, ODIVM, AMICITIAM, AD VLATIONEM
Pvblicae rei personam et cvram svscipito 
NAM VT ALIIS AEQVVS AVT INIQVVS IVDEX FVERIS 
ITA QVOQVE DEIIVDICIVM EXPECTABIS ET SVSTINEBIS

MD X C.Den Saal erhellen vier Fenster gegen Süden. Er besitzt eine kassettierte Holzdecke mit schöner Figurierung. Die Wände werden auf 2∕3 Höhe durch eine Vertäfelung verkleidet, die gekuppelte kannelierte Halbsaulchen mit schönen Laub­kapitellen, flache Muschelnischen und Rustikamotive gliedern. (Fig. 113.)Zwei säulengeschmückte Portalumrahmungen (nach Westen und Norden) tragen im Aufsatz Löwen, die das Stadtwappen halten.Neben dem nördlichen Portal befindet sich hinter einer abhebbaren Füllung der Vertäfelung ein zinnernes Waschgefäß (»Gießfaß«). Ebenda über dem Gesims der Vertäfelung ein auf Blech gemalter Ratsknecht; er hält eine Klingel, die von außen gezogen werden kann.An der West- und Nordwand hängen über der Vertäfelung neun Fürsten­bildnisse. Es sind folgende: 1. Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz. Vortreff­liches Tafelbild mit der Inschrift: FRIDERICVS DEI GRATIA COMES PALA­
TIN VS rheni Bavariaeqve dux et sacri rho mani imperii 
ArchidAPIFER ET ELECTOR. Als Schöpfer des Porträts kommt B. Beham oder Hans Mielich in Frage. H. 0,80, Br. 0,58 m. — 2. Kaiser Rudolf II., gleich­zeitiges Ölgemälde auf Leinwand. — 3. Kurfürst Maximilian I. von Bayern, gleich­zeitiges Ölgemälde. — 4. und 5. Kurfürst Max Emanuel und seine erste Gemahlin Maria Antonia. —• 6. und 7. Kurfürst Max Joseph III. und seine Gemahlin Maria Anna. — 8, und 9. Kurfürst Karl Theodor und seine erste Gemahlin Elisabeth.An der Ostwand zwei große Tafeln mit den Wappen der Bürgermeister von Amberg, beginnend mit Georg Meiller v. Pilsach, seit 1672. (Vgl. Wiltmaister, S- 744-)1)

*) Früher mag das Rathaus noch mit mehr Gemälden geschmückt gewesen sein. So hören 
wir, daß der einheimische Maler Hans Kandlpaltung (um 1575 »Maler von Weiden< genannt 
[Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Nr. 12 (Administrativ Nr. 458), fol. 179a)) im Jahre 1586 für 
die »Contrafactur« der Stadt Amberg 6 fl. erhält. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung 
vom 26. Juni bis 25. Dez. 1586.) 1589 zahlt man ihm für den Abriß des angefangenen neuen
Hauses beim Fischsteg 2 fl. (Ebenda, Stadtkammerrechnung vom 29. Juni bis 28. Dez. 1589, S. t66.) 
1592 malte eɪ- die Wappen der kurfürstlich pfälzischen Städte und Märkte (ebenda, Stadtkammer­
rechnung vom I. Januar bis 1. Juli 1592), stirbt aber noch im gleichen Jahr, denn am 12. Ok­
tober 1592 zahlt man seiner Witwe für »vier Bildnussen der Pfalzgrafen< 5 ü- (Stadtkammer­
rechnung vom I. Juli bis 30. Dezember 1592.) Im Jahre 1589 erhält Heinrich Trorbach (Trar­
bach), Hofmaler zu Heidelberg, für das Porträt Friedrichs IV. und seiner Gemahlin 50 fl. (Stadt­
kammerrechnung vom 29. Juni bis 28. Dezember 1589.) 1594 werden dem Maler Philipp Kefer
für das Porträt des Kurfürsten Friedrich 8 fl. bezahlt. (Rechnung vom 1. Januar bis 1. Juli 1594.) 
— Am 25. März 1578 erhält der »Glasmaler< Hans Jakob Schneeberger »für des Churfflrstens 
undt seiner f. Gn. gemahel Contrafactur< 2 fl. (Stadtkammerrechnung vom 22. Dez. 1577 üis 
22. Juni 1578.
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Rathaus.Stadtarchiv.

GeätzteTischplatte.

Im Geschoß unterhalb des kleinen Rathaussaales befindet sich das Stadtarchiv. Vierschiffiger Raum zu je drei Jochen mit Kreuzgratgewolben auf jonisierenden Säulen. Die gedrungenen Höhenverhältnisse tragen wesentlich zu dem malerisch­intimen Eindruck bei, der dem Saal eigen ist.Im Besitze des Stadtmagistrates befinden sich folgende Kunstgegenstände : i. Ein runder Tisch, dessen Platte aus SolnhofenerKalkstein mit kunstvollerHochätzung geschmückt ist. (Fig. 114.) Die Platte zeigt in konzentrischen Kreisen folgende, teilweise bemalte Darstellungen: Im Mittelpunkt das Wappen der Stadt Amberg mit zwei Löwen als Schildhaltern. Um dasselbe liest man die Widmung: 
Dem Ehrnvesten fürsichtigen Erbarn und weisen Bürgermeistern und Rathe der 
churfl. Statt Amberg, unsern gebiettenden Geherren, haben wir hie unden benennte diese 
Rundtaffeln zu ehrn gemacht.Im nächsten Kreis folgt ein Kalendarium, dann die sieben Götter, von denen die Wochentage ihre Namen haben. Sie fahren in goldenen Wagen und werden von den ihnen attribuierten Tieren gezogen. Im gleichen Kreise sind die zwölf Zeichen des Tierkreises angebracht.Im nächstfolgenden Kreis befinden sich die Wappen von 22 Amberger Bürger­familien mit ihren Namen.Der folgende Kreis enthält 24 vierzeilige Denkspriiche : z. B.

Wiltu ewig women bey Gott,
So förcht ihn und halt sein Gebot.
Wilt böß anfechtung überwinden,
So lasse dich nicht müssig finden.Oder :
Sechs wercke der Barmhertzigkeit 
Soll ein Christ üben alle Zeit,
Seines Glaubens Frücht zu zeigen an,
Der wird am füngsten Tag wol bestan.Sämtliche Texte findet man verzeichnet bei Vincenz König, Der kunstvolle runde Tisch im Rathause zu Amberg, Amberg 1888, s. p.Der nächste Kreis enthält zweimal die römischen Ziffern von I bis XII, da­zwischen sehr schön stilisiertes Ornament. Den weiteren Kreis füllt ein gereimtes Leben Jesu in 24 Strophen.Der äußerste Kreis enthält ein in Noten gesetztes Lied für sechs Stimmen. Der unterlegte Text zu zwei Strophen lautet:
Weil du Herr Christ an diesem ortt 
Versammlet hast durch dein Göttlich wort 
Ein Christlich kirch und Regiment 
Welch dich ehrt lobt und vest bekennt,
So bittn wir durch die gnade dein,
Wollst bleiben bei diesen heüflein klein.

Verlaß sie nit 0 treuer Gott
Steh ihnen bey in aller noth
Damit gef ördert werd dein ehr
Und erhaltten die reine lehr
Das auch bleib in der Kirch und Schuel
Friedt und genad bey dem Rathstuel.



Rathaus. 177

Fig. 114. Rathaus. Detail von der geätzten Tischplatte .des Kaspar von der Sitt.

Heft XVI. 12



178 XVI. Stadt Amberg.Rathaus. Vor der Stimme des Discantus steht quer eingeschrieben: Kaspar von derIischpiatte. ʌf// und vor f∣er zwθiten Strophe: Hanns Leonh. Deinfelder. Durchmesser der ge­ätzten Platte 1,28 m. Die Holzteile des Tisches stammen aus klassizistischer Zeit.Die Übergabe des Amberger Tisches an den Stadtrat fallt in das Jahr 1591: »Den 13. July Casparn von der Sitt und Hans Leonhard Teinfeldern, so einem ehrbaren Rath einen runden Steinen Tisch, darauf der Raths Personen Wappen geezt, offerirt, . . . zur Verehrung gegeben ... 32 fl.,« so lautet der Eintrag in der Stadtkammerrechnung von 1591. (Rechnung vom 1. Juli bis 31. Dezember 1591.)

Fig. 115. Straßenbild in der Rathausgasse.
Kaspar von der Sitt nennt sich auf einem im Jahre 1601 gefertigten Grabstein in Eßlingen (für den Bürger und Ratsherrn Johann Rohr daselbst, der schon 1582 gestorben war) ..Kay. Notarj Modist vd ■ Gilldeschreiber" von Amberg. Modisten nannte man die Verfertiger von kunstvollen Schriften. (Vgl. Schiweller, Bayerisches Wörterbuch I, 1571.) Die künstlerische Erfindung des Amberger Tisches, ebenso die Ausführung in Steinatztechnik ist demnach dem Kaspar von der Sitt zuzu­schreiben. Uber seine Person verzeichnen wir folgende Nachrichten : Im April 1586 suchte Kaspar von der Sitt beim Stadtrat von Amberg »um Dienst« nach. Man hatte wohl keine Stelle für ihn, weswegen man ihm am 28. April 2 fl. »zur Zehrung« gibt. (StadtarchivAmberg, Stadtkammerrechnung vom 26. Dezember 1585 bis 26. Juni 1586.)



Rathaus. 179Er wohnte damals vielleicht in Passau, wenigstens bezeichnet er sich auf einem Tischplatte, geätzten Tisch, den er 1591 für Herzog Wilhelm V. von Bayern verfertigte, als 
» Caspar von der Sitt der Zeit Bürger zu Passam«. Dieser jetzt auf Schloß Hohen­schwangau befindliche Tisch steht in nächster Verwandtschaft zum Amberger; er zeigt die gleiche Anordnung, dieselben Motive und die gleiche Technik, nur mit den Abänderungen, wie sie durch die andersgeartete Bestimmung bedingt waren.(An Stelle der Geschlechterwappen z. B. enthält der Hohenschwangauer Tisch die Wappen von 34 Städten in Ober- und Niederbayern, der Text der im äußersten Kreis befindlichen musikalischen Komposition ist lateinisch und der katholischen Liturgie entnommen usw.)Der Wunsch des Künstlers, in Amberg sich niederlassen zu können, ging zwischen 1591 und 1601 in Erfüllung, denn 1601 ist von der Sitt in Amberg seßhaft.(Vgl. oben). 1589, also vor Anfertigung des Tisches, hatte er dem Stadtrat eine »Kunstschrifften« verehrt,1) wofür man ihm 6 fl. zustellte. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 29. Juni bis 28. Dezember 1589.)2)Uber Leonhard Teinfelder, den Mitstifter des Amberger Tisches, wurden weitere Forschungen nicht angestellt, da er als Verfertiger der Tischplatte sicher nicht in Frage kommt. Worin seine Beteiligung bestand, mag weiteren Untersuchungen überlassen werden.

') Solche »Verehrungen« von Kunstgegenständen werden in den Stadtkammerrechnungen 
häufig vermerkt. So verehrt der Zimmermann Georg Schwaiger im Jahre 1578 dem ehrbaren Rat 
eine geschnitzte Tafel, die Salbung Sauls durch Samuel darstellend (Stadtarchiv Amberg, Stadt­
kammerrechnung vom 22. Juni bis 21. Dezember 1578), 1588 Veit Neidhard von Freyberg »ein 
kunststuckh aus einem harten stein geschnitten.« (Ebenda, Ratsbuch Nr. t2 [Administrativ- 
Nr. 462], foɪ ιι8b.)

2) Kaspar von der Sitt schuf noch mehrere solcher Tische. Einer befindet sich in der 
Staatssammlung in Stuttgart, 1599 vollendet (Führer durch die Staatssammlung vaterländischer 
Altertümer in Stuttgart, Eßlingen 1908, S. 90 f.), ein anderer im IIofmuseum in Wien. (Übersicht 
der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1901, S. 223.) Er stammt 
aus Passau, trägt die Jahreszahl 1592 und wurde der Inschrift und dem Wappen zufolge für 
Bischof Urban von Trenbach verfertigt. 1828 soll derselbe in das Schloß Laxenburg gekommen 
sein (Das Inland, Jahrgang 1830, S. 346), was vielleicht ein Irrtum ist. Ein im Schloß Laxenburg 
befindlicher gleichartiger Tisch, der auch dem Kaspar von der Sitt angehören kann, stammt aus 
Kloster Melk. Er ist mit der Jahreszahl 1590 bezeichnet, der Künstlername fehlt jedoch. (Der 
k. und k. Schloßhauptmannschaft sind wir für entgegenkommendste Förderung unserer bezüglichen 
Forschungen sehr zu Dank verpflichtet.)

Ob die im Bayerischen Nationalmuseum befindliche geätzte Tischplatte vom Jahre 1597 
(vgl. Führer durch das Bayerische Nationalmuseum in München, München 1908, S. 117), signiert 
mit J. V. S. FECIT, auch ihm angehört, steht dahin. (Die Signierung ließe sich eventuell mit 
Jasper van Sitt auflösen.)

Das Atzen von Solnhofer Kalkplatten war schon im frühen l6. Jahrhundert in Übung, wie 
ein von Bischof Gabriel v. Eyb an den Würzburger Bischof Lorenz v. Bibra geschenkter 
steinerner Tisch beweist. Derselbe befindet sich jetzt im Städtischen Museum zu Würzburg.
Vgl. Hefner-Alteneck, Trachten, Kunstwerke und Gerätschaften vom frühen Mittelalter bis Ende 
des i8. Jahrhunderts, Bd. VII, Taf. 483, und Theodor Henner, Altfränkische Bilder, Jahrgang 1900.
Über ähnliche Arbeiten vgl. Sitzungsberichte des Münchener Altertums-Vereins, HeftII (1867—1868),
München 1869, S. 12, 34, 88, IOI. — Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft I, B.-A. Roding,
S. 201 f. —• Übersicht der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1901,
S. 223. — Über den Steinätzer Isaak Kiening vgl. Ludwig Baumann, Geschichte des Allgäus,
Kempten HI (1894), 389, 602 f.

12'
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Rathaus.Zierschrift.

Becher.

Im Besitze der Stadt befindet sich ferner 2. eine geätzte Kalksteinplatte mit folgenden Reimen in Zierschrift:
Ein jeder Rahtsherr der da gaht 
Von seins ampts wegen in den Raht 
Soll sein on alle Böfi ajfect 
Dadurch sein Hertz werde bewegt 
Als Feindschajfft Zorn υnd Heuchlerey 
Meid Sonst Gewalt vnd Tyranney 
Und sein durchaus ein gleich Person 
Dem armen und dem reichen Man 
Auch sorgen für die ganze Getnam 
Derselben Nutz betrachten rain 
Dann wie Er richten wird auf Erdn 
So wird Ihn Gott auch richten werdn (!)
Am Jüngsten Tag nach seinem Raht 
Den Er ewig beschlossen hat.Darunter Wappen der Stadt und die Jahreszahl IgQO nebst der Künstlerinschrift : 

M. I HR. F. H. 0,70 m, Br. 0,40 m. Die Stadtkammerrechnung vom 28. Juni bis 31. Dezember 1590 verzeichnet zum 17. August d. J. eine Ausgabe von 6 fl. an den Steinschneider Hans Hirn. Vielleicht ist die obige Künstlerinschrift aufzulösen : 
Meister Johannes Hirn Fecit.3. Gläserner Becher mit silberner Bodenfassung. Das Glas ist mit einge­schnittenen Ornamenten geziert. Der silberne Fuß weist gravierte Ornamente auf.

Fig. ix6.' Straßenbild am oberen Neustift.



Rathaus. ι8ιAm Fuß Beschauzeichen A im Oval. (Amberg.) Meistermarke verschlungenes D und F im Oval. H. 0,29 m. Der Becher ist höchst wahrscheinlich identisch mit dem »hohen Glas«, an welches der Goldschmied David Florer im Jahre 1586 einen »silbernen Fuß« verfertigte. Er erhielt für die Arbeit 3 fl. 6 ß 9 Pf. (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 26. Dezember 1585 bis 26. Juni 1586.)
Becher.

Fig. 117. Straßenbild am Nabburgertor.4. Ebenda eine Zinnkanne mit dem Beschauzeichen von Nürnberg am Henkel. Kräftige, ausdrucksvolle Form. Außer dem Henkel befindet sich am Bauche des Gefäßes ein Löwenkopf mit Ring, um die Kanne mit zwei Händen tragen zu können. H. 0,45 m. Früher waren mehrere solcher Kannen, die bei Festivi­täten gebraucht wurden, vorhanden. Vgl. die Zinnkannen im Rathaus zu Cham (Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft V, B.-A. Cham, S. 40) und Schwandorf (ebenda, Heft VI, B.-A. Burglengenfeld, S. 135).Ein Inventar des im Besitze des Rates befindlichen Schatzes vom Jahre 1628 ist von großem Interesse. Es verzeichnet u. a. folgende Stücke : eine doppelte vergoldete »Schemen« (Pokal) mit »ausgetriebenen Puggln«; ein vergoldeter Buckelpokal mit Becher »vff drey Mandlen mit Schilten stehend« ; eine doppelte vergoldete Schemen mit Buckeln, daran das Stadtwappen und die Jahreszahl 1563 ; eine einfache »knorrete« Schemen; ein doppeltes »knorrets DuppletL<; ein glatter Hofbecher, vergoldet, auf dem Deckel ein Löwe mit dem Stadtwappen und der Jahreszahl 1494. Außerdem werden Becher und »Duppletln«, teils mit ge­triebener Arbeit, teils gemusiert (wohl graviert), teils glatt in größerer Zahl ver­zeichnet.

Zinnkaniie.



lδ2 XVI. Stadt Amberg.

Rathaus. An Bechern und Kannen zählt das Inventar 33 Stücke auf. Dazu kommen sieben Kelche und andere Pretiosen, größtenteils religiösen Charakters, die 1628 den Jesuiten übergeben wurden. Wir erwähnen : »Ain Rot Sammets Herz, darauf 5 goldstiekhl vnd der Ritter St. Georg vergult vff einem Iielffenbainern Rösßl vnd vergult Silbernem Drachen sambt einem Silbern Pfeiffl, daran drei Stain versezt« ; ferner: »Ain von Silber mit 50 Berlin, so hol, vnd 5 dergleichen vergulten Pater­noster. Daran in einem Christall mit silber gefast der Ritter St. Georg, von Helffen- bain, gar künstlich geschnitten« ; »Ain Alt Messing Sigill, darauf der Ritter St. Georg«. (Stadtarchiv Amberg, Administrativ-Akt, Nr. 1947, Fasz. 205.)

Fig. n8. Haus Nr. A 163 in der Georgenstrafie.
Das zuletzt genannte Messingsiegel ist das ältere Stadtsiegel von Amberg, das aus der Zeit der Frühgotik stammt. Der letzte bekannte Abdruck desselben stammt vom Jahre 1317. (Vgl. S. 10, Fig. 3.) Es zeigt das Bild des Stadtpatrons St. Georg mit der Umschrift: S9 (= SIGILLVM) VNIV(ERS)ITATIS CIVIVM 

DE AMBERG. Im Nimbus des Heiligen die Umschrift: 5. GEORIVS((). Der Originalstempel ist wohl verloren. Uber das Siegel vgl. Schwaiger-Lipowsky, S. 3. — Wiltmaister, S. 21 (mit falscher Lesung der Umschrift). — Lipowsky, National Garde Almanach für das Königreich Bayern auf das Jahr 1814, S. 96. — Oberpfälzisches Zeitblatt II (1842), 514. — Blossner, Geschichte der Georgskirche, VO. I., 262.



Ehem. Trinkstube. lʤ

Ehem.Trinkstube.

Fig. 119. Spätgotische Erker in der Georgenstrafie. (Häuser Nr. B 65 und B 123.)
EHEM. TRINKSTUBE.Schwaiger-Lipowsky, S. 13, 85. — Wiltmaister, S. 143 f. — Destouches,S. 53 f. — Schenkl, Neue Chronik, S. 171.Der Bau begann 1728. (Wiltmaister, S. 143.) 1756 wurde er auf der Seitegegen St. Martin erweitert. Maurermeister war damals Wolfgang Dtirmann. (Stadt­archiv Amberg, Administrativ-Akt Nr. 1540, Fasz. 174.) Erst 1764 wurde der Ausbau vollendet. (Wiltmaister und Destouches.) Im zweiten Obergeschoß befand sich
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Ehem. ein großer, mit Stukkaturarbeit geschmückter Tanzsaal. (Ebenda.) Jetzt K. Landbau- Irmkstube. amt unj pr{vatw0]lnung.Am Marktplatz gelegen. (Fig. 35.) Dreigeschossiger Bau mit fünf Fenster­achsen gegen den Marktplatz; die Fenster gekuppelt. Die in Sandsteinquadern auf­geführten Fassaden beleben im Erdgeschoß Pilaster. An den Picken Pilaster mit j Onisierenden Kapitellen. Profilierte Fensterumrahmungen. Im ersten Obergeschoß stehen in Muschelnischen vier Sandsteinfiguren : die Personifikationen der vier Elemente.
PRIVAT HÄUSER.

Privathäuser. Der Bestand an architektonisch oder malerisch beachtenswerten Privathäusern ist nicht unbeträchtlich. Man begegnet ihnen auf einer Wanderung durch die Straßen allenthalben. Zum Teil sind sie Schöpfungen des reichen Bürgertums, zum Teil der adeligen Beamtenschaft. Viele ursprünglich mit Fachwerk ausgestattete Häuser er­hielten später Mörtelbewurf, womit alles Charakteristische verloren ging. Hübsche Straßenbilder sind nicht selten, namentlich am Vilsufer entlang. (Vgl. Fig. 115—117 u. 127.) Am Roßmarkt sieht man zwei­geschossige kleine Häuser mit vorkragen­dem Obergeschoß.Das Zuwenden der Giebelseite gegen die Straße ist in Amberg weniger Regel als in anderen oberpfälzischen Städten. Bei Giebelhäusern ist der Walm in verschie­denen Formen häufiger als der Treppen­giebel. Letzterer findet sich mehrfach an ehemaligen Kastengebäuden.1)Besondere Beachtung verdienen in der Georgenstrafie :HAUS Nr. A 1 und 2. Dreigeschos­siger Bau mit Hausteinfassade. Profilierte Fenstergewände, im Stichbogen geschlossen. Steintafel mit Wappen der Stadt Amberg in Lorbeerkranz mit der Jahreszahl 1577.

JS77 
GtfMfurter. Vgl. S. 51, 102, 158.) Zufolge der Stadtkammerrechnung vom 24. Juni bis F⅛. lío. Haus Nr. B 46 in der Weinstraße. 23. Dez. 1576 wurde bei dem »neugebautenHaus bey der Krampruckh<< ein silbernes vergoldetes »Blechlein« am Eck bei der »kugl« eingelegt; darauf war ein Vers und die Namen der beteiligten Meister eingeätzt. Letztere lauten : PeterKolerjSchreiner; Georg Hafifurter (»Hasuorter«), Steinmetz, und Hans Halmfelser, Zimmermann.

(= Georg Haß-Meisterinschrift :

1) Wir erwähnen hier den städtischen Baustadl, im Spitalhof gelegen. Charakte­
ristische Anlage zu drei Flügeln. Am Sudflügel gegen den FIof zu Steintafel mit dem Stadtwappen 
und der Jahreszahl Ij86.



Privathäuser.(Stadtarchiv Amberg.) Diese Nachricht bezieht sich zweifelsohne auf das heute mit Häuser A i und 2 bezeichnete Haus. An den mittleren Keilsteinen der Fensterbögen die Steinmetzzeichen : it i OX-

Fig. 121. Rokokoportal am Haus Nr. D 19 in der Loffelbrunnengasse.HAUS Nr. B 14. (Adlerapotheke.) Hausteinfassade mit dem Wappen der Steinhäuser (vgl. S. 68) und der Jahreszahl 
1538 ʊnd Steinmetzzeichen (siehe nebenstehende Abbildung). Die stilistischen Formen sehr verändert. 38X



ι86 XVI. Stadt Amberg.Privathäuser. HAUS Nr. A 163. Ecke der GeorgenstraBe zum Roßmarkt. Gefälliger origineller Rokokoerker. (Fig. 118.) Stuckierte Fensterumrahmungen im Stil des Erkers. Abgebildet bei Paul Schultze-Naumburg, Kulturarbeiten, Bd. IV : Städtebau, München 1906, Nr. 174.HAUS Nr. B 123 an der Ecke zur vorderen Viehmarktgasse. Spätgotischer Erker mit schönen Maßwerkblenden. (Fig. 119.) Verwandt zum Erker am Rathaus. Abgebildet bei Paul Schultze-Naumburg a. a. 0., Nr. 173.HAUS Nr. B 65. Mit übereck gestelltem Erker. Flache Maßwerkblenden, bereits mit Renaissancemotiven gemischt. (Fig. 119.)

Fig. 122. Kgl. Forstamt.
In der Regierungsstraße HAUS Nr. A 48. Zweigeschossig mit Stuckierten Fensterumrahmungen um 1730.InderWeinstrafie: HAUS Nr. B 46. ZweigeschossigesHausmitzweikleinen, im stumpfen Winkel stehenden Flügeln. In dem geschweiften Winkel Portal mit kannelierten Pilastern. DardberFenster. Einfache, aber originelle Anlage. (Fig. 120.) Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.In der oberen Apothekergasse: HAUS Nr. B 28. Hausflur zum Teil gotisch. Zwei Kreuzrippenjoche auf kapitellartigen Wandkonsolen. Tellersteine. In einem als Stall benutzten Raum sind zwei Kreuzrippenjoche erhalten. Schöner Schlußstein mit einer Meerjungfrau. Die Rippen vielfach abgeschlagen.



Privathäuser. 187In der Tanzhansgasse HAUS Nr. B. i6. Ehern. Tanzhaus. Am Kranzgesims Wappen von Amberg nebst der Jahreszahl /577. Meisterinschrift: G H, wie bei Haus Nr. A 1 u. 2 in der Georgenstrafie. Türe rundbogig, profiliert. Häuser.

Fig. 123. Das Jonashaus in der Loffelbrunnengasse.In der Herrengasse:HAUS Nr. D 67. Im 18. Jahrhundert Eigentum der GrafenMorawitzky und Holnstein (Wiltmaister, S. 152), jetzt K. Forstamt. Zweigeschossiger Bau zu zwei ungefähr im rechten Winkel zusammenstoßenden Flügeln. Im geschweiften Winkel das Portal mit toskanischen Säulen und gebrochenem Giebel. Originell. (Vgl. Haus Nr. B 46.) (Fig. 122.) Sonst Lisenengliederung und Fensterverdachungen im Stichbogen. Beachtenswerter Innenhof, von drei Gebaudenflfigeln umgeben. Die Fassaden sind in allen Geschossen durch Pilaster gegliedert; dazwischen flache Blendnischen, im Stichbogen geschlossen.



ι88 XVI. Stadt Amberg.Privathäuser. HAUS Nr. D 64. Im 18. Jahrhundert Eigentum der Herren v. Wildenau und v. Frank. (Wiltmaister, S. 152.) Jetzt K. Messungsbehörde. Dreigeschossiger Bau mit sehr flacher Pilastergliederung. Stuckierte Fensterumrahmungen mit Laub­und Bandwerkmotiven. Portal mit rustizierten Pilastern und gebrochenem Giebel. Um 1730.HAUS Nr. D 63. Ehedem Eigentum der Familie v. Löwenthal. Jetzt K. Filial­bank. Zweigeschossiger Bau mit rustizierten Pilastern. Den leicht vorspringenden Mittelrisalit krönt ein Dreiecksgiebel. In demselben Stuckiertes Relief: Immakulata mit zwei Putten. Einfaches Pilasterportal.

Fig. 124. Haus Nr. C 8 in der Rathausgasse.In der Loffelbrunnengasse :HAUS Nr. D 19. Schönes Rokokoportal. (Fig. 121.)HAUS Nr. D 22. Sog. »Jonashaus«. Färberei. Weit vorspringendes Dach (zum Aufhängen der gefärbten Stoffe). An den Ecken zwei figürliche Konsolen: Der Walfisch VerschlucktJonas und speit ihn wieder aus. (Fig. 123.) Weiter unten in gleicher Vertikallinie mit den beiden Konsolen zwei Steinreliefs: ein Meerweib, dabei die Inchrift: Jonam verschlingt ein walfisch, in dessen Bauch er Gott lobt und 
anrufft', ein Triton, mit Eischschwanz, behelmt wie ein Krieger, dabei die Inschrift : 
Vnd wird nach dreien dagen uom fisch aujfis land ausgesbien. Wohl Frühzeit des 17. Jahrhunderts.DECHANTHOF in der Rathausgasse. Kleine Hauskapelle mit Rokoko­altar. Auf den Gängen befinden sich die Porträte der Stadtpfarrer des 17. und



Privathäuser. 18918. Jahrhunderts, außerdem mehrere Ölgemälde, u. a. Christi Bergpredigt und Häuser Himmelfahrt und eine Szene aus dem Leben Gregors d. Gr. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.An der Ecke der Rathaus- und unteren Nabburger Gasse: HAUS Nr. C 8. An der abgeschrägten Ecke Erker vom Boden auf. An der Nordseite in einer mit barocker Adikula umgebenen Nische Holzfigur St. Maria mit Kind. Grau gestrichen.

Fig. 125. Renaissanceportal am Haus Nr. C 162.Spätzeit des 15. Jahrhunderts. Mäßige Arbeit. Einfache Fensterumrahmungen, im ersten Geschoß mit Verdachungen. Volutengiebel. Frühzeit des 18. Jahrhunderts. (Fig. 124.)In der unteren NabburgerGasse: HAUS Nr. C 122. In einer Mauernische bemalte Holzgruppe der Pietà. Mitte des 15. Jahrhunderts. H. ca. 0,60 m. Mäßige Arbeit.Ebenda HAUS Nr. C 12. 1724 durch Johann Paul v. Gutmann erbaut,später Eigentum des Johann Michael Franz Frhr. v. Wildenau, gen. Kastner zu Crobliz



XVΓ. Stadt Amberg.190Pri vat hä u ser. (Wiltmaister, S. 151 f.); um 1809 im Besitz des Landesdirektionspräsidenten Grafen V. Kreith. (Destouches, S. 16.) Dreigeschossiger Bau zu sechs Fensterachsen. Fenster mit gebrochenen Verdachungen und Umrahmungen in Laub- und Bandwerk.

Fig. 126. Barocktüre am Haus Nr. C 157.
In Muschelnische Madonna von Altotting. Im Rückgebäude befindet sich die 1737 eingerichtete Hauskapelle (Wiltmaister, S. 153.) Hübsches Altarchen mit Magda- Ienenbild von 1737.



Privathäuser. I9IIn der oberen Nabburger Gasse : HAUS Nr. C. 39. Lisenengliederung mit reich­lichen Rokokostukkaturen, auch am Giebel. Das Portal umgiebt ein Stuckierter Rahmen mit geradem Sturz, worauf Vasen.In der Waisenhausgasse HAUS Nr. C 162. Interessante Haustüre des späten 16. Jahrhunderts. Sie zeigt kannelierte Säulchen, Bossenwerkimitation und schönen Laubwerkfries. (Fig. 125.)In der unteren Apothekergasse HAUS Nr. C 157. Ebenfalls interessante Haustüre, um 1700. (Fig. 126.) Akanthusschnitzereien. Schöner Türklopfer.

Häuser

Fig. 127. Straßenbild in der Schiffgasse mit Brücke.Ebenda HAUS Nr. C 197. An der Hausecke Sandsteinrelief eines Esels, der einen Futterkorb vor sich stehen hat. 15. Jahrhundert. H. ca. 0,50, Br. ca. 0,80 m.HAUS Nr. C 202 an der Südseite der St. Martinskirche. Im Obergeschoß in SpatgotischerWandnische Steinfigur des hl. Petrus. Um 1430. H. ca. 0,80 m.Im Eichenforstgafichen HAUS Nr. A 15. Am Hause ist ein Rotmarmor- grabstein eingemauert mit dem Reliefbildnis einer Frau in ganzer Figur. Um­schrift : Illll sechs / / / / starb die erberg fraw magdalena / / / / hanns Iannttingers di 
zeit sesshafftig zw amberg. Das Haupt der Dargestellten ruht auf einem mit Lilien geschmückten Kissen, die gefalteten Hände halten den Rosenkranz. Langer Mantel und Gebände. Wohl 1506 oder 1326. Mehrfach beschädigt. H. 1,75, Br. 0,90 m.



IÇ2 XVI. Stadt Amberg.Privathäuser. Der Grabstein steht jedenfalls im Zusammenhang mit dem S. 24 besprochenen Grab­stein des Hans Lantinger aus der Franziskanerkirche. Die Frau desselben hieß aber nach VO. X, 315 und 330, Margaretha.Bauinschriften wurden an folgenden Gebäuden konstatiert: am Torbogen desstädtischen Bauhofs in der Bauhofgasse :
H-G-Waisenhausgasse : t 1 vt U-44 It am Haus C 162 in der; am Hause C 210 in der Schiffgasse . 15 

HΦH?Ein Haus in der unteren Badgasse war ehemals mit 11 STEINRELIEFS geschmückt. Sie stellten biblische Szenen aus dem Alten Testament und das Jüngste Gericht dar. Unter jedem Relief stand eine Inschrift in Versen. Der Bildhauer hatte sein eigenes Porträt nebst der Jahreszahl 1601 und die Anfangsbuchstaben seines Namens G. S. (Georg Schwaiger) angebracht. Die Reliefs befinden sich jetzt im Besitz der freiherrlichen Familie v. Brand auf Schloß Neidstein im B.-A. Sulzbach. Sie wurden um 1850 beim Abbruch des Hauses erworben. Die sämtlichen Reime verzeichnen Wiltmaister, S. 155—157 und Destouches, S. 25—28.



KUNSTSTATISTISCHE ÜBERSICHT.Ambergs Denkmälerbestand ist ein achtunggebietender. In allen Zweigen der hohen Kunst und des Kunsthandwerkes haben wir bemerkenswerte, zuweilen hervor­ragende Schöpfungen zu verzeichnen. Die in Frage kommenden Meister sind teils einheimische, teils auswärtige, im Mittelalter wohl durchgehends einheimische. Die Tätigkeit der einheimischen Meister dehnte sich jedenfalls schon im Mittelalter über weitere Gebiete der Oberpfalz aus; es fehlen uns aber die urkundlichen Anhalts­punkte. Dagegen besitzen wir aus dem 18. Jahrhundert zahlreiche Nachweise über Amberger Künstler und Kunsthandwerker und ihre Beziehungen zur Oberpfalz. Wir verweisen in dieser Frage auf die kunststatistischen Übersichten in den einzelnen Heften des Denkmälerwerkes der Oberpfalz.
I. BAUKUNST.I. KIRCHLICHE BAUTEN.Der älteste Kirchenbau Ambergs ist die 1359 begonnene Georgskirche, eine gewölbte Basilika mit einfachen, strengen Formen, aber schönen Verhältnissen. Die bevorstehende Freilegung des Westportals, das bisher unzugänglich war, ist um so mehr zu begrüßen, als dieses Portal der einzige mit reicherem Detail ausgestattete Bestandteil des Baues ist. Ungefähr gleichzeitig entstand die kleine Katharinenkirche im Westen der Stadt mit ihrem gefälligen Chor. (Vgl. das Nähere S. 48.) Die ebenfalls kleine Spitalkirche dürfte, etlichen stilistischen Merkmalen zufolge, der Mitte des 14. Jahrhunderts angehören. Die ehemalige St. Leonhardskapelle neben St. Martin, jetzt Sakristei, mag dem Schlüsse dieses Jahrhunderts zugerechnet werden, ebenso die zierliche Hauskapelle in der Maximilian-Rettungsanstalt mit ihrem schönen Altarerker und originellen Detailformen.Das 15. Jahrhundert sah von 1421 ab in langer Bauzeit die St. Martinskirche entstehen. Über ihre Geschichte und kunstgeschichtliche Bedeutung haben wir das Nähere S. 74 ff. dargelegt. Denersten Jahrzehntendes 15. Jahrhunderts gehört außer­dem die Frauenkirche, ein kleiner dreischiffiger Hallenbau, an. Die von 1452 ab erbaute Franziskanerkirche erinnert mit ihrem langgestreckten hohen Chor und den bescheidenen Detailformen nachdrücklich an den allgemeinen Typus der mittelalter­lichen Minoritenkirchen. Die Chorwölbung wurde jedenfalls von Anfang an rippen­los ausgeführt. Von Interesse sind die erhaltenen Bestandteile des mittelalterlichen Holzgewölbes im Schiff.Heft XVI. ɪɜ



194 XVI. Stadt Amberg.Dem 16. Jahrhundert gehört die kleine Dreifaltigkeitskapelle mit ihrem schön figurierten Netzgewölbe im Chor an. Die Chronisten bezeichnen das Jahr 1514 als Baubeginn.Die Barockzeit schuf um die Wende des 17. Jahrhunderts drei Bauten: die Maria- Hilfkirche, die Klosterkirche der Paulaner und jene der Salesianerinnen. Die beiden erstgenannten sind einschiffige Anlagen mit eingezogenen Pfeilern, zwischen denen flache Seitenkapellen und darüber Oratorien sich befinden. Die kleinere Salesianerinnen­kirche war ursprünglich ein Zentralbau, über dessen Grundriß wir nicht genau in­formiert sind. ImJahre 1738 wurde sie nach Westen verlängert. Die Franziskaner­kirche erhielt in der Barockzeit durch Einziehung von Pilastern und Tonnenüber­wölbung gleichfalls ein barockes Gewand. Das alte gotische Gewölbe im Chor blieb erhalten. Zu erwähnen ist hier auch der Kongregationssaal, der seine Ausstattung um 1678 erhielt. Ein bescheidener Bau des 18. Jahrhunderts ist die kleine Sebastianskirche.Nachrichten über die Baumeister besitzen wir verhältnismäßig viele. Beim Bau von St. Martin waren infolge der langen Bauzeit nicht weniger als vier Bau­meister tätig; dabei sind wir über die älteste Baugeschichte von 1421—1432 gar nicht einmal unterrichtet. Die in Frage kommenden Meister sind: Marsilius Poltz, Hans Zunter, Hans Flurschütz und Wolf KeuL (Das Nähere vgl. S. 62 ff.)In der Barockzeit wird eine größere Zahl von Baumeistern genannt. Wir lernen Wolfgang Dientzenhofer als Erbauer der Salesianerinnenkirche kennen; ob auch die Paulanerkirche nach seinen Plänen gebaut wurde, wissen wir nicht, sicher ist nur, daß er das Kloster der Paulaner gebaut hat. Der Bau der Mariahilfkirche war ihm von Seite der Regierung auch zugedacht, der Stadtrat leistete jedoch wegen der großen Zahl von Bauunternehmungen, durch welche Dientzenhofer zu gleicher Zeit in Anspruch genommen war, Widerstand und setzte es durch, daß der ein­heimische Maurermeister Georg Peimbl mit dem Bau betraut wurde. Die Entwürfe stammen aber vermutlich von dem Franziskanerfrater Philipp. Der Turm ist eine Schöpfung des Ensdorfer Baumeisters Johann Kaspar Schubert. Der Neubau des Turmobergeschosses bei St. Martin wurde auch dem Schubert übertragen, er starb aber vor der Ausführung. An seine Stelle trat der Stadtamhofer Maurermeister Michael Wolf; die endgültige Ausführung erfolgte nach den Plänen seines Bruders Joseph Wolf. Die Sebastianskirche baute der oben genannte PeimbLDie ältesten Stukkaturen sind jene der Maria-Hilfkirche: schöne und inter­essante Schöpfungen der Carloneschule. Von 1701—1703 waren sie im wesentlichen vollendet. Johann Baptist Carlone übernahm auch die Stuckierung der ursprüng­lichen Salesianerinnenkirche ; dieselbe ist aber nicht erhalten. Die hübschen Stukka­turen in der Weinzierlkapelle bei der Dreifaltigkeitskirche gehören den stilistischen Merkmalen zufolge auch der Carloneschule an. Paul d’Aglio scheint der in Amberg am meisten beschäftigte Stukkateur des Carlonekreises gewesen zu sein. In den Jahren 1720—1723 erhielt die Georgskirche ihren Stukkaturenschmuck, vermutlich durch Wessobrunner Stukkateure. (Vgl. S. 31.) ZumTeilgleichzeitig, zum Teil ein oder mehrere Jahrzehnte später entstanden die Stukkaturen der Paulanerkirche. Den ausgebildetsten Rokokostil, der mit graziösem Muschelwerk Vasen und Brokate ver­bindet, zeigt die 1758 ausgeführte Stuckierung der Salesianerinnenkirche.



Runststatistische Übersicht. i9S2. PROFANE BAUTEN.Von dem verhältnismäßig beträchtlichen Gebäudekomplex des kurfürstlichen Schlosses hat sich nur der Südflügel erhalten, ein bescheidener Bau mit einfachen Volutengiebeln und gleichfalls einfachem Treppenturm an der nördlichen Langseite. Den mittelalterlichen Torbau gegen Süden hat das 18. Jahrhundert zu einer Altane Uingestaltet. Die beiden unteren Geschosse gehören dem 15. Jahrhundert an, das Obergeschoß und der Treppenturm wurden 1602—1604 errichtet. Von den Innen­räumen ist nur die kleine Kapelle mit Iiiischer Rokokoausstattung bemerkenswert.Das von 1544—1547 erbaute Kanzleigebäude bietet mehr baugeschichtlich interessante Details. Ist auch der Bau an sich ein einfacher, so erwecken doch die beiden Renaissanceerker, namentlich der gegen Osten, hohes Interesse. Der letzt­genannte gehört zu den schönsten Erkerbauten des 16. Jahrhunderts. Von den Innenräumen hat sich die gewölbte Torhalle mit bemerkenswerten Detailformen, Reste einer interessanten Podesttreppe sowie im ersten Obergeschoß ein Zimmer mit präch­tiger Netzwölbung erhalten. Der hübsche Treppenturm im Hof wurde 1601 an­gebaut.Das älteste Pfalzgrafenschloß, die jetzige Maximilians-Rettungsanstalt, ist ein ein­facher, aber charaktervoller Bau, dessen Hauptschmuck die schon erwähnte Haus­kapelle mit ihrem Altarerker bildet.Das Zeughaus gehört teils der Spätgotik, teils der Renaissance des frühen 17. Jahrhunderts an. Die beiden Perioden wußten bei aller Einfachheit der Aus­drucksmittel den zugehörigen Baubestandteilen ein ausdrucksvolles Gepräge zu geben. Interessant ist der Treppenturm im Hof, 1604 erbaut.Von den Klostergebauden hat das ehemalige Franziskanerkloster die mittel­alterliche Anlage um einen Kreuzganghof und die spitzbogigen Kreuzgangfenster bewahrt. Am Nordflügel hat sich gegen Osten ein hübscher, mit der Jahreszahl 1482 versehener Erker erhalten, der vermutlich zur Krankenkapelle gehörte.Das Jesuitenkollegium, von 1665—1689 erbaut, wirkt vor allem durch die Größe des Gebäudekomplexes. Nur der Bau des Gymnasiums zeigt mäßige Fassaden­belebung, im übrigen begnügte man sich mit einfachen Volutengiebeln an den Ecken. Den Innenhof belebt ein 1689 erbauter Erker im Obergeschoß des Westflügels. Von den Innenräumen ist außer dem schon erwähnten Kongregationssaal die Bibliothek bemerkenswert. Den Hauptsaal schmücken Stukkaturen und Deckengemälde, die um 1730 entstanden sind. Die Bücherschränke und das geschnitzte Portal wurden schon um 1690 angefertigt. Zwei Säle des Kollegiums, das Refektorium und der ehemalige Rekreationssaal, besitzen noch die Rassettierten Holzdecken, die sie um 1688 erhielten.Das von 1693 ab erbaute Salesianerinnenkloster ist ein einfacher, aber in schönen Verhältnissen durchgeführter Bau. In mehreren Innenräumen haben sich die schönen Stuckdecken erhalten, die der Carloneschule ihr Entstehen verdanken.Das gleichzeitig erbaute Paulanerkloster wirkt wie die vorbenannten Kloster­bauten nicht' durch dekorative Mittel, sondern durch gute Gesamtverhältnisse. Die Stukkaturen im ehemaligen Refektorium, 1699—1700 ausgeführt, haben sich erhalten. 13



196 XVI. Stadt Amberg.Unter den bürgerlichen Gebäuden nimmt das Rathaus die erste Stelle ein. Vom späten 14. bis zum späten 16. Jahrhundert hat man an demselben gebaut. Sowohl die Außen architektur wie mehrere Innenräume bieten eine Auslese architek­tonisch und malerisch wirksamer Motive.Reichhaltig ist der Bestand an beachtenswerten Privathäusern. Zwei schöne spätgotische Erker befinden sich noch in der Georgenstrafie. Fachwerkbauten wurden später durchgehende mit nichtssagendem Putz verdeckt. Originell ist das sog. »Jonashaus« in der Loffelbrunnengasse. Das 18. Jahrhundert liebte es, die Fassaden zu Stuckieren. Bei zweiflügeligen Häuseranlagen findet sich zweimal die eigentümliche Anlage des Portals im geschweiften Winkel der beiden Flügel. Einem originellen Rokokoerker begegnet man in der Georgenstrafie.Was die Stadtbefestigung betrifft, so gehört Amberg zu jenen Städten Bayerns, die von ihren mittelalterlichen Befestigungsanlagen noch umfangreiche Reste be­wahrt haben. Dazu gehören vier interessante Torbauten und eine größere Anzahl malerisch wirksamer Mauertürme.Von Meistern auf dem Gebiet der Profanbaukunst haben wir mehrfach Kunde. Hans Flurschütz, einer der Baumeister von St. Martin, wölbte 1481 die Dürnitz im kurfürstlichen Schloß. In den Jahren 1602—1604 führte der Heidelberger Baumeister Johann Schoch den Schloßbau. Der nämliche hat auch die südlichen Trakte des Zeughauses erbaut. Die Steinmetzarbeiten am Schloß stammen von dem einheimischen Steinmetzen Johann Baptist Ruff. Beim Rathausanbau in den Jahren 1572—1573 lernen wir den Steinmetz Hans Fuchs kennen.Bei den An- und Umbauten, die im 18. Jahrhundert an der Regierungskanzlei geschahen, war der Münchener Hofmaurermeister Leonhard Gießl maßgebend.Beim Bau des Jesuitenkollegiums wird 1630 der ItalienerFranzesco Garbanino genannt, zu einer wirklichen Bautätigkeit kam es aber nicht. 1664 war Wolfgang Hirschstetter Baumeister des Kollegs, 1684 vermutlich Georg Dientzenhofer. Das Salesianerinhen- und Paulanerkloster baute Wolfgang Dientzenhofer.
II. PLASTIK.Am reichhaltigsten ist die Sepulchrale Steinplastik vertreten.Der älteste Grabstein, ein einfacher Wappenstein für den 1310 verstorbenen Konrad Woltzhofer, befindet sich in der Martinskirche. Um die Wende des 14. Jahr­hunderts folgt die figurenreiche Steintumba des Pfalzgrafen Ruprecht Pipan, die um so mehr Beachtung verdient, als solch umfangreiche Grabdenkmäler aus dieser Zeit nicht allzu häufig sind.Reichlich ist das 15. Jahrhundert mit Grabdenkmälern für angesehene Bürger­geschlechter vertreten. Sie befinden sich alle in St. Martin. Es handelt sich durch­gehende um Grabplatten aus rotem Marmor, die mit mehr oder minder kunstreich ausgeführten Familienwappen geschmückt sind. Der Grabstein des Heinrich Baum­gartner (f 1460) und seiner Frau Anna v. Hirschberg (j 1495) zeigt die Porträte der Verstorbenen in ganzer Figur, der Grabstein des Hans Kastner (f 1494) das



Kunststatistische Übersicht. 197Kastnerwappen, gehalten von einem wilden Mann und einem wilden Weib. Beide sind künstlerisch wertvoll. Das gleiche gilt von dem Epitaph des Hans Klopfer (f 1473) an der Nordseite der Kirche, auf dem Christus am Kreuz mit Assistenz­figuren dargestellt ist; geringer, aber beachtenswert ist das Epitaph des 1471 ver­storbenen Lorenz Modler in der Helenakapelle. Das beste all dieser Denkmäler ist das Epitaph des Büchsenmeisters Martin Merz (f 1501) an der Südseite der Kirche. Das wertvolle spätgotische Denkmal aus der Franziskanerkirche für Hans Lantinger ist in den Handel übergegangen (vgl. S. 24), das für Magdalena Lantinger hat sich in stark beschädigtem Zustand erhalten.Unter den Grabdenkmälern des entwickelten 16. Jahrhunderts stehen oben an die vier Epitaphien für Kinder des Kurfürsten Ludwig VI. in St. Martin; das für den Prinzen Philipp (f 1575) ist ein wahres Kabinettstück.Unter den Epitaphien des 17. Jahrhunderts kommt am meisten das Denkmal des Bürgermeisters Mohr vom Jahre 1682 in Betracht. Es befindet sich an der Südseite von St. Martin. Der Hauptwert liegt in der reich ornamentierten Ädikula. Das gleiche gilt von dem Hartungdenkmal in der Katharinenkirche. Das Figürliche ist beidesmal unbedeutend.Die Grabsteinarbeiten des 18. Jahrhunderts beschränken sich durchgehends auf ornamentale Rahmung und Wappen. Nur gegen Schluß des Jahrhunderts fand der einheimische Bildhauer Friedrich Wagner Gelegenheit, einige höher stehende Denkmäler zu schaffen, sämtlich im klassizistischen Stil der Zeit. Wir nennen die Denkmäler für den Grafen Joseph Clemens Morawitzky und für Franz Christoph Gobel von Hofgiebing in der Martinskirche, ferner das Denkmal für den Freiherrn Clemens v. Weichs in St. Georg.Uber die Meister der mittelalterlichen und der Renaissancedenkmäler haben wir keine Kunde. Die fürstlichen Denkmäler im 16. Jahrhundert stammen nicht aus Amberg. Bei den zwei besseren Arbeiten darf dies als ausgemacht gelten. Vgl. S. 88. Dagegen ist es wohl möglich, daß die spätgotischen Grabdenkmäler in Amberg selber entstanden. So gibt es in der Umgebung von Amberg mehrere Denkmäler, die dem Meister des Merzepitaphs anzugehören scheinen. Dahin gehört der Grabstein des Abtes Johannes Hausner in Ensdorf. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XV, B.-A. Amberg, S. 59 f.) Eine stilkritische Untersuchung wird auch den oben genannten Grabstein des Hans Lantinger, ferner den Grabstein des Sebald Kres zu Diesfurt (∙f∙ 1495) an der Pfarrkirche zu Pressath (B.-A. Eschenbach) und den Olberg bei der Martinskirche in Betracht ziehen müssen. Auch der Grabstein des Pfarrers Konrad Mecher in Ammerthal (B.-A. Amberg, S. 21) kommt als Werkstattarbeit in Frage. Den Meister haben wir wohl in Amberg zu suchen. Einen Meister Jörg Steinmetz erwähnen die Ratsbücher in den Jahren 1522 und 1523. (Stadtarchiv Amberg, Ratsbuch Nr. 6, fol. 566, fol. 87 a.) Im letzteren Jahr wird ihm erlaubt, auf ein Jahr nach Regensburg zu gehen. Der Meister Hans von Amberg hatte bedeutende Aufträge für Friedrich den Weisen von Sachsen auszuführen. (Robert Bruck, Friedrich der Weise als Förderer der Kunst, Straßburg 1903, S. 69, 121 f.), er kann also keine mittelmäßige Kraft gewesen sein. Daß man in jener Zeit Meißel und Schnitzmesser gleichmäßig beherrschte, ist bekannt.



i gŚ XVI. Stadt Amberg.Die selbständige Steinplastik hat nur wenige Werke aufzuweisen. Die großen Figuren der Verkündigung an der Nordseite von St. Martin sind kunstgeschichtlich interessante Schöpfungen des späten 13. Jahrhunderts, auch lokalgeschichtlich wert­voll, weil sie ohne Zweifel von der alten Martinskirche stammen. Die schöne Verkündigungsgruppe am Südportal der Frauenkirche entstand gegen Mitte des 15. Jahrhunderts, das Olbergrelief an der Sakristei von St. Martin etwa in der gleichen Zeit. Die schöne und originelle Madonna am vorderen Südportal daselbst, der Zeit nach 1400 angehörig, ist nicht bodenständig, ebensowenig die Steinfigur einer hl. Jungfrau am vorderen Nordportal.Der Olberg bei St. Martin mit fast lebensgroßen Figuren ist eine gute Arbeit vom Anfang des 16. Jahrhunderts.Sehr gering ist der Bestand an mittelalterlichen Holzschnitzwerken. Außer den spätgotischen Madonnen in St. Katharina, in der Schulkirche und im Speisesaal des ehemaligen Jesuitenkollegiums sind nur in der Martinskirche einige Figuren zu ver­zeichnen: drei Statuen auf dem Altar der Leonhardskapelle, zwei Figuren in der Wolfgangskapelle, von de'nen es sicher ist, daß sie erst in der Spätzeit des 19. Jahr­hunderts durch Kauf erworben wurden, und eine sehr schöne Madonna aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, die zurzeit in der oberen Sakristei steht. Auch sie ist nicht bodenständig. Außerdem erwähnen wir das Votivrelief der Kastnerschen Familie an der nördlichen Emporebrüstung mit der Jahreszahl 1509.Die mittelalterlichen Altäre sind wohl den ikonoklastischen Stürmen zur Zeit des Kalvinismus zum Opfer gefallen. Spezielle Nachrichten fehlen, wir verweisen jedoch auf die Konstatierungen im Heft XIV der Kunstdenkmäler der Oberpfalz, B.-A. Tirschenreuth, S. 151 f.Meisternamen sind mehrfach bekannt. Außer de'm schon angeführten Hans von Amberg ist der Bürger und Bildschnitzer Hans Krafueß zu nennen, der 1518 erwähnt wird (Reichsarchiv München, Urkk. d. Stadt Amberg, Fasz. 38), ferner der Bildschnitzer Georg, den die Ratsakten 1523 nennen. (Stadtarchiv Amberg, Rats­buch Nr. 6, fol. 96 b.)Die Holzplastik der Barockzeit steht durchgehends mit kirchlichen Einrich­tungsgegenständen in Zusammenhang und will auch in diesem Zusammenhang als Dekorativplastik gewürdigt sein.
III. MALEREI.Ein gutes spätgotisches Tafelbildchen, der Überlieferung zufolge aus Kloster Kastl stammend, besitzt die Georgskirche. Das ebenfalls spätgotische Klappaltarchen in St. Martin, desgleichen das Tafelgemälde der Kreuzauffindung in der Helena­kapelle daselbst, wurden erst im späten 19. Jahrhundert von auswärts erworben. Ein wertvolles Bild mit Darstellung des Ecce Homo aus der Zeit der deutschen Renaissance besitzt die Maria-Hilfkirche. Es kam 1822 als Votivgabe von Nürn­berg dorthin.Bei der Neuausstattung der Kirchen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde der Niederländer Kaspar de Crayer mit Vorliebe in Anspruch genommen.



Kunststatistische Übersicht. 199Von ihm stammt das große und prächtige Gemälde des einstigen Hochaltars in St. Martin, wahrscheinlich drei Altarblätter in der Georgskirche, von denen zwei bisher nicht als Crayerwerke bekannt waren, und das Altarblatt im Kongregationssaal. Außerdem befinden sich in St. Martin zwei weitere signierte Gemälde von seiner Hand. (Die Amberger Crayerbilder finden Erwähnung bei B. Pfeiffer, Ein berühmter Niederländer in Württemberg, Archiv f. christl. Kunst XIII (1896), 31.) Der gleichen Zeit gehört das Gemälde mit Darstellung der Heilung des Lahmgebornen an der Goldenen Pforte an, das sich ebenfalls in St. Martin befindet. Es ist ebenfalls ein niederländisches Werk. Auch die Franziskanerkirche erhielt um jene Zeit zwei gute Altarblätter, von denen sich eines jetzt in Kfimmersbruck befindet. Das Schicksal des zweiten ist vorläufig unbekannt.In der Georgskirche finden sich gute Altarblätter von Andreas Wolf (Marien­altar), Johann Georg Wolker (Schutzengel- und Aloisiusaltar) und J. N. Schöpf (Hoch­altar). Eine tüchtige Schöpfung ist das reizvolle Verkündigungsbild am Plafond des Kongregationssaales (um 1678), auch die Ölgemälde von Kaspar Sing an den Seiten­wänden daselbst sind gut. Ein gutes Altarblatt von Joseph Adam Müller, 1724 gemalt, besitzt die Dreifaltigkeitskirche. 1731 malte Nikolaus Bruno Belau, ein Wiener Maler, zwei Altarblätter für die Martinskirche, Gotfrid Bernhard Götz 1758 drei Altarbilder für die Salesianerinnenkirche.Mit Deckengemälden sind drei Kirchen geschmückt. 1717 malte Cosmas Damian Asam den Zyklus in der Maria-Hilfkirche; um 1723 erhielt die Georgskirche ihren Gemäldeschmuck durch Joseph Adam Müller; die Deckenmalereien in der Salesianerinnenkirche führte Gotfried Bernhard Götz im Jahre 1758 aus.
IV. KIRCHLICHE EINRICHTUNGSGEGENSTÄNDE.Zwei Seitenaltäre der Georgskirche entstanden 1668, drei weitere Altäre daselbst um die Wende des 17. Jahrhunderts. Auch die drei großen Gipsmarmoraltare in der Maria-Hilfkirche gehören dieser Zeit an.Um 1710 wurden der Hochaltar der Dreifaltigkeitskirche und zwei kleine Seitenaltäre der Maria-Hilfkirche errichtet, um 1715 die Altäre der Sebastianskirche.Gute Rokokoaltäre besitzt die Salesianerinnenkirche, 1758∙—1760 errichtet, ferner der Kongregationssaal (1764) und die Kapelle im ehemaligen Schloß. In der Maria-Hilfkirche sieht man ebenfalls hübsche Altarchen dieser Zeit. Der Aloisius- und Schutzengelaltar in der Georgskirche sind weitere Rokokoschöpfungen.Die Barockkanzel der Georgskirche wurde 1702 errichtet. Bedeutender ist die mit figürlichen Motiven geschmückte Gipsmarmorkanzel in der Maria-Hilfkirche, vom Jahre 1713. Eine elegante Rokokokanzel besitzt die Salesianerinnenkirche.Das gegossene Taufbecken in St. Martin ist ein Werk des einheimischen Meisters Erasmus Kandlgiefier vom Jahre 1417.Geschnitzte Stuhlwangen in schwerem Barockstil findet man in der Georgs­kirche (1702) und in der Maria-Hilfkirche; beide sind offenbar aus der gleichen Werkstätte hervorgegangen. Etwas später entstanden die Stuhlwangen der Martins­kirche, ebenso die in der Dreifaltigkeits- und Katharinenkirche. Rokokoarbeiten sieht man in der Salesianerinnenkirche.



200 XVI. Stadt Amberg.Ein imposantes Orgelgehäuse aus der Zeit um 1720 besitzt die Maria-Hilfkirche, Rokokogehäuse die Georgs- und die Salesianerinnenkirche.Zu beachten ist die Sakristeieinrichtung bei St. Georg.Ein sehr bemerkenswertes Eisengitter besitzt die Salesianerinnenkirche.Von den Meistern, die auf dem Gebiete der Kirchenausstattung tätig waren, kennen wir viele. Der 1662 aufgestellte Hochaltar der Martinskirche wurde von dem Neumarkter Tischler und Bildhauer Georg Wirsching gefertigt. Um diese Zeit arbeitete der Amberger Schreiner Nikolaus Alers für St. Martin und für die Frauen­kirche. Zahlreiche Entwürfe für die Georgskirche und für den Kongregationssaal stammen von dem Jesuitenfrater Hörmann. Um die gleiche Zeit lernen wir den Bildhauer Kaspar Martiniz und den Schreiner Glockh bei der älteren Ausstattung der Salesianerinnenkirche kennen ; Martiniz war auch für die Spitalkirche tätig. Bei der Einrichtung der Maria-Hilfkirche wurden einheimische und auswärtige Kräfte beigezogen. Der Hochaltar ist ein Werk der Carloneschule, die beiden großen Seiten­altäre dagegen und die Kanzel schuf der Amberger Schreiner Balthasar RotharmbLIm Verlauf des 18. Jahrhunderts werden die Bildhauer Joachim Schlott und Peter Hirsch, die Schreinerfamilien der Bacher und Eder mehrfach genannt. Schlott schuf 1729 eine nicht mehr vorhandene Kanzel für St. Martin und 1758 zahlreiche Arbeiten für die Salesianerinnenkirche. Der Bildhauer Hirsch war sowohl für die eben genannte Kirche wie für die Maria-Hilfkirche tätig. Für letztere arbeitete auch der Bildhauer Philipp Lutz. GegenSchlufi des 18. Jahrhunderts wird noch Friedrich Wagner mit einem Tabernakel für St. Martin genannt.Das schöne Gitter in der Salesianerinnenkirche ist in seinen älteren Bestand­teilen ein Werk des Schlossergesellen Eberhard.
V. GLOCKEN.Glocken des 14. Jahrhunderts sind noch in St. Martin und St. Georg erhalten. Die älteste Glocke stammt vom Jahre 1318. Sie befindet sich in St. Martin. Dann folgt eine 1358 durch Meister Hermann von Nürnberg für St. Georg gegossene Glocke, 1399 eine Glocke des Regensburger Gießers Johannes Bayr bei St. Martin. Ein Glöckchen auf der Kapelle der Maximilians-Rettungsanstalt gehört auch dem 14. Jahrhundert an, desgleichen eine nicht datierte Glocke bei St. Georg.Eine Glocke vom Jahre 1405, auffallenderweise noch mit Majuskelinschrift versehen, hängt in St. Martin.Im 16. Jahrhundert goß der einheimische Glockengießer Hans Stain zwei Glocken für die Martinskirche, und zwar in den Jahren 1521 und 1529. Ein Glöck­chen auf der Kapelle der Maximilians-Rettungsanstalt mit der Jahreszahl 1513 stammt wahrscheinlich auch von ihm. (Vgl. S. 144.) Ambergs größte Glocke goß 1537 der viel beschäftigte Nürnberger Meister Hans Glockengießer.Im 18. Jahrhundert ist der einheimische MeisterGabrielReinburg 1718 in der Georgskirche, 1729 in Maria-Hilf, außerdem mit einer Glocke in St. Sebastian ver­treten. Von einem weiteren Amberger Gießer, Silvius Kleeblatt, stammt ein Glöck­chen in der ehemaligen Franziskanerkirche, 1750 gegossen. Auffallenderweise wurden



Kunststatistische Übersicht. 201zwei große Glocken in der Maria-Hilfskirche bei dem Straubinger Gießer Ferdinand Dietrich bestellt (1746).Im Mittelalter kennen wir eingesessene Glockengießer nicht. Erst im 16. Jahr­hundert tauchen die beiden Hans Stain auf, die viele Glocken in der ganzen Ober­pfalz gegossen haben, gegen Ende des 16. Jahrhunderts der Glockengießer Thomas Bauer (Stadtarchiv Amberg, Stadtkammerrechnung vom 25. Dez. 1586 bis 25. Juni 1587), von dem eine Glocke in Ursensollen vom Jahre 1611 bekannt ist. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XV, B.-A. Amberg, S. 127.)
VI. KIRCHLICHE GERÄTE.Der mittelalterliche Bestand ist völlig verschwunden.Ein noch gotisierender Kelch aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts in St. Katharina erweist sich als Regensburger Arbeit. Aus der gleichen Zeit stammen zwei reichlich verzierte Kelche, einer in St. Martin, der andere in der Frauenkirche.Alle übrigen Geräte gehören dem späten 17. und dem 18. Jahrhundert an. Darunter befinden sich viele schöne Arbeiten, namentlich die Monstranz von St. Georg, um die Mitte des 18. Jahrhunderts von dem Augsburger Goldschmied Franz Thad­däus Lanz verfertigt, ferner die feine Rokokomonstranz der Maria-Hilfkirche, eine Schöpfung des Augsburger Meisters Georg Ignaz Baur vom Jahre 1774. Besondere Beachtung verdienen die schönen Renaissancegeschmeidestücke an der Rokoko­monstranz von St. Martin.Im 18. Jahrhundert sind neben den einheimischen Goldschmieden die Augs­burger vertreten. Von Augsburger Meistern konnten wir aus den Marken außer den schon genannten noch die Meister Johann Zeckel, Johann Jakob Schoap und Kaspar Xaver Stipeldey konstatieren.Der Münchener Goldschmied Andreas Pichler hat zwei Kelche für St. Martin geschaffen.Von Amberger Meistern konnten mit Hilfe von Archivalien zwei in der ganzen Oberpfalz vielfach vertretene Goldschmiede benannt werden: Christoph Seidl und Felix Anton ZeckL Außerdem treffen wir in der klassizistischen Periode wiederholt den Goldschmied P. Wirth. Eine Profanarbeit ist der Silberfuß eines gläsernen Bechers im Rathaus, jedenfalls eine Arbeit des Amberger Goldschmiedes David Florer vom Jahre 1586. (Vgl. S. 180 f.)Das Beschauzeichen von Amberg besteht entweder aus einem ʌ im Oval oder aus dem Stadtwappen. Ein bestimmtes chronologisches Gesetz für die Anwen­dung beider wurde nicht gefunden. Mehrfach kommen sie auch zusammen vor.

VII. SONSTIGE ALTERTÜMER.Der geätzte steinerne Tisch, der auf dem Rathaus sich befindet, wurde S. 176 ff. eingehend gewürdigt.



202 XVI. Stadt Amberg.

Fig. 128. Georgskirchei Wanddienst hinter dem Hochaltar.

Nachträge.S. 24. Ehem. Franziskanerkirche. Herr Antiquar Henry Weisenbeck in München teilt uns mit, daß der Lantingergrabstein im Besitz des Erzherzogs Franz Ferdinand von Österreich-Este sich befinde.S. 30 u. 31. Georgskirche. Während der Drucklegung konstatierte Herr Architekt Kgl. Professor Fr. K. Weysser, daß im Winkel hinter dem Hochaltar die Rippen des Schlusses unversehrt erhalten sind. Sie ruhen auf Wanddiensten mit Laubkapitellen. Bezüglich des Rippen- und Diensteprofils vgl. Fig. 128. Gleichzeitig wurden unter den Seitenschiffdächern an den Hochwänden des Mittelschiffes noch mehrere Steinmetzzeichen konstatiert. Südlich: ’ au^er^em das Zeichen "ɪɪ(größer als die übrigen; vielleicht Meisterzeichen). Nördlich: z∣sJs, Vor Abschluß der Drucklegung finden wir in der Bau­geschichte der Maria-Hilfkirche zu Neumarkt die Nachricht, daß im Jahre 1724 der in Amberg seßhafte Stukkateur Philipp Jakob Schmuzer die Stuckierung der Neumarkter Kirche übernehmen soll. Der bezügliche Wunsch der Regierung kam jedoch nicht zur Aus­führung. Diese Nachricht bestätigt unsere Vermutung, daß Wesso- brunner Stukkateure die Georgskirche mit Stukkaturen schmückten. Jedenfalls war Philipp Jakob Schmuzer bei der Arbeit beteiligt und machte sich vielleicht bei diesem Anlaß in Amberg seßhaft. (Kreisarchiv Amberg, Neumarkt Amt, Nr. 3599, Fasz. 205.) Uber die Stukkatorenfamilie der Schmuzer vgl. Gg. Hager, Die Bau- thätigkeit und Kunstpflege im Kloster Wessobrunn und die Wesso- brunner Stukkatoren, München 1894, S. 309 f. Philipp Jakob Schmuzer wird wohl als Schöpfer der Stukkaturen im Hauptsaal der Provinzialbibliothek in Frage kommen. Vgl. S. 45.S. 52. WallfahrtskircheMaria-Hilf. Hrn. P. Kaspar Wortmann O. F. M. in Amberg verdanken wir folgende Beiträge zur Baugeschichte der Wallfahrtskirche, die uns während des Druckes zugingen: Aus Briefen des Superiors der Franzis­kaner auf dem Maria-Hilfberg vom Jahre 1721 geht hervor, daß damals noch eine Fundamentmauer der alten Burg zwischen der Kirche und dem Klostergarten vor­handen war. Ihre Länge wird auf 90 Schuh, die Breite auf 7 Schuh, die Tiefe auf 10 Schuh angegeben. (Provinzarchiv des PTanziskanerordens, Ruhr. 54, act. 10.)Bezüglich des Franziskanerarchitekten Fr. Philipp Plank ist nachzutragen, daß der Magistrat von Amberg im Jahre 1718 von demselben einen Riß und Voranschlag für den geplanten Turmbau bei der Maria-Hilfkirche wünschte. Fr. Philipp konnte aber nach Mitteilung des Provinzialates unmöglich abkommen, weil er das auf Befehl des Kurfürsten Max Emanuel bei Schleißheim erbaute Franziskanerkloster »in den perfectionsstandt« zu bringen hatte. (Provinzarchiv des Franziskanerordens, Rubr. 54, act. 5.) Die 1804 abgebrochene Schleifiheimer Kirche war ein Zentralbau.



Nachträge. 2°3(Vgl. Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 1856, S. 57. — Joh. Mayerhofer, Schleiß­heim, Bamberg 1890, S. 71.) Fr. Philipp ist ferner der Baumeister des Kreuzklosters in Landshut, seit 1696 (Verhandlg. d. Hist. Ver. für Niederbayern XVI [1871], 196), des Benediktinerinnenklosters Geisenfeld, seit 1701 (Oberbayerisches Archiv XXXVII [1878], 167, 170 If.), sowie gleichzeitig eines Klosters in Straubing (ebenda, S. 170), vermutlich des Ursulinerinnenklosters. Er starb am 30. Januar 1720 in Preising, im 60. Lebens- und 40. Ordensjahre. Der Pranziskanernekrolog nennt ihn »Murarius et architector, qui plura extruxit monasteria«.S. 53. Die Rechnung der Maria-Hilfkirche vom Jahre 1704 (Archiv des Franziskanerklosters in Amberg) nennt den Stukkateur Dominikus Anton Carlone.S. 72. Martinskirche. Herr Provinzial-Konservator Dr. Paul Clemen in Bonn teilt uns mit, daß die Madonna mit mittelrheinischen Steinskulpturen, die von Mainz und von der Nahe stammen, auffällig verwandt sei.S. 148. Stadtbefestigung. Während der Drucklegung fand Herr Kgl. Archivassessor Dr. J. Knopfler im Stadtarchiv zu Amberg eine Urkunde vom 18. Januar 1413, die von einem Hause neben der Frauenkapelle am »inneren Stadt­graben« spricht. Der ältere Stadtbering dehnte sich demnach auf der rechten Seite der Vils nur bis in die Gegend der Frauenkirche aus. VgL den Lageplan im Anhang.
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Beschreibung, die schwächeren gelegentliche Erwähnung.)
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Rentamt siehe ehern, kurfürstliches Schloß. 
Ehern. Klosterkirche der Salesianerinnen 104,

194, 199, 200.
Klostergebäude der Salesianerinnen 111, 195. 
Sebastianskapelle 112, 199, 200.
Stadtarchiv 176.
Stadtbefestigung 4, 148, 196, 203.
Sog. Stadtbrille X 5 6.
Spitalkirche zum hl. Geist 4, 112, 193, 200. 
Spital zum hl. Geist 114, 148.
Spital bei St. Katharina 51.
Kgl. Studienseminar 47.

Ehem. Tanzhaus 187.
Ehern. Trinkstube 183.

Vilstor 153, 158.
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Ehern. Zeughaus 145.

Ziegeltor 150, 160.
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